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Indem  ich  liiemit  dem  Publicum  den  dritten  Band  der 
Kunstformen,  ein  epyov  oi  [nxpoü  tcövou,  übergebe,  muss  ich 
zuerst  dem  Gefühle  des  Dankes  Ausdruck  geben  für  die  so 
äusserst  wohlwollenden  Beurtheilungen,  welche  die  vorher- 
gehenden Bände  und  der  mit  ihnen  in  naher  Beziehung 
stehende  „ Leitfaden  in  der  Rhythmik  und  Metrik  für 
Schulen“  gefunden  haben.  Nicht  nur  in  philologischen  und 
pädagogischen  Zeitschriften,  wie  namentlich  dem  literarischen 
Centralblatte  und  der  Zeitschrift  für  Gymnasialwesen  ist 
meinen  Leistungen  eine  Anerkennung  zu  Theil  geworden, 
die  mich  fast  beschämt  und  um  so  lebendiger  das  Bewusst- 
sein des  noch  zu  Leistenden  hervorgerufen  hat,  sondern 
auch,  und  dieses  hat  mich  mit  fast  noch  grösserer  Freude 
erfüllt,  tüchtige  musikalische  Theoretiker  haben  gezeigt, 
dass  auch  sie  keineswegs  befangen  in  modernen  Anschau- 
ungen, in  vollem  Masse  die  so  abweichenden  Verhältnisse 
der  antiken  Kunst  zu  würdigen  und  zu  schätzen  verstehen. 
Ja,  es  haben  sich  gewichtige  Stimmen  vernehmen  lassen, 
die  von  den  wieder  erschlossenen  antiken  Rhythmen  auch 
einen  mächtigen  Einfluss  auf  die  moderne  Kunst  erwarten, 
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wie  die  von  Herrn  Dr.  Julius  Klengel  in  der  „Allgemeinen 
musikalischen  Zeitung“,  1870  N.  1 und  von  einem  Recen- 
senten  im  „Musikalischen  Wochenblatt“,  1870  N.  8,  während 
R.  v.  Liliencron  in  seinen  „Tönen“*)  keinen  Anstand  ge- 
nommen hat,  selbst  meine  Nomenelatur  zur  Geltung  zu 
bringen,  in  einem  Werke,  das  durch  seine  anderweitigen 
höchst  bedeutenden  Resultate  die  allgemeinste  Anerkennung 
errungen  hat. 

Solche  Erfolge  nun  sind  mehr  wie  alles  Andere  ge- 
eignet, den  Muth  zu  beleben  und  die  grössten  Anstrengungen, 
an  denen  es  wahrlich  nicht  gefehlt  hat  und  auch  jetzt  noch 
nicht  fehlt,  zu  einem  irovoj  •yX'jxu?  zu  machen.  Würde  es 
sich  um  eine  Anerkennung  meiner  Person  und  meiner 
Leistungen  handeln,  so  würde  mich  dieses  freilich  kalt  lassen; 
ja  es  wäre  mir  nichts  widerlicher,  als  über  einer  ganz  ge- 
wöhnlichen menschlichen  Individualität,  die  als  ein  Tropfen 
in  dem  grossen  Meere  verschwinden  muss,  eine  grosse  lind 
heilige  Sache  auch  nur  in  dem  geringsten  Grade  in  den 
Hintergrund  gedrängt  zu  sehen.  Aber  dass  eben  diese  mit 
Begeisterung  gepflegten  Bestrebungen  nicht  ohne  Erfolg 
geblieben  sind,  das  erfüllt  mit  hoher  Freude  und  Befrie- 
digung. 

Leider  war  cs  mir  nicht  beschieden,  wie  von  meinen 
Freunden,  so  auch  von  meinen  Widersachern  zu  lernen. 
Die  Einwürfe,  welche  gegen  mein  System  erhoben  wurden, 
waren  so  matt  und  hinfällig,  dass  ich  in  dem  vorliegenden 
Bande  sie  mit  grösster  Leichtigkeit  abfertigen  konnte;  und 
ich  musste  es  fast  als  ein  schlimmes  Auspicium  für  die 
Wissenschaft  betrachten,  dass  selbst  alle  Ausstellungen 
W.  Christa,  so  wie  sic  mir  successive  zu  Gesicht  kamen, 
mir  nichts  Neues  brachten,  so  dass  ich  stets,  ohne  mich 
auch  nur  zu  besinnen  oder  viel  zu  blättern,  ans  meinen 
schon  vorhandenen  Aufzeichnungen  einfach  die  Gegenbeweise 
ausschreiben  konnte.  Mich  musste  diese  Wahrnehmung  in 
gerechtes  Erstaunen  setzen,  da  ich  selbst  doch  so  manche 

*)  I>in  historischen  Volkslieder  der- Deutschen  vorn  13 — IG  Jahrh. 
Bd.  V.  Leipzig,  Vogel. 
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Mängel  meiner  Arbeiten  durchschaue  und  in  den  späteren 
Hunden,  so  auch  in  dem  vorliegenden,  berichtigt  habe. 
So  durfte  ich  z.  B.  auch  nicht  so  weit  gehn,  die  Verse  aus 
zwei  Pentapodien  in  Abrede  zu  stellen,  da  sieh  allerdings 
ein  pur  Belege  finden,  während  ich  mit  vollem  liechte  die 
Kuppelung  zweier  Hexapodien  in  der  Compositionslehre 
leugnete.  Noch  betrübender  aber  war  der  leidenschaftliche 
Hass,  den  E.  v.  Leutseh  in  seinem  philologischen  Anzeiger 
mir  eutgegenträgt.  Wie  kann  man  doch  so- die  Würde  der 
Wissenschaft  vergessen,  nur  mit  Entstellungen  (die  ich  das 
volle  liecht  habe,  als  wissentliche  zu  bezeichnen)  und  In- 
vectiven,  ohne  Namhaftmachung  von  Gründen  gegen  einen 
Verfasser  zu  operiren,  dessen  rein  sachliche  Begeisterung 
doch  wohl  durch  mehr  als  Eine  Erscheinung  evident  sein 
sollte?  Herr  v.  Leutsch,  dessen  Existenz  mir  bis  dahin 
unbekannt  war,  da  ich  seine  metrischen  Arbeiten  nirgends 
berücksichtigt  oder  erwähnt  fand,  benutzt  jede  Gelegenheit 
zu  diesen  Invectiven;  ja  er  glaubt  das  Recht  zu  haben, 
mir  ganz  einfach  — natürlich  ohne  Belege  anzuführen  — 
die  philologische  Bildung  abzusprechen!  Doch  es  liegt  auch 
in  diesen  Erfahrungen  ein  Trost;  denn  eine  grössere  per- 
sönliche Genngthuung  ist  wohl  nicht  denkbar,  als  wenn 
der  Gegner  lediglich  in  blindem  Hasse  agirt;  und  die 
schönste  Hoffnung  ergibt  sich  zugleich  für  eine  Sache,  die 
für  reguläre  Waffen  keine  Blossen  bietet.  Einen  offenen 
Angriff  aber  brauche  ich  wahrlich  nicht  zu  fürehten  von 
einem  Theoretiker,  dem  der  erste  Grundsatz  jeder  kritischen 
Forschung  unbekannt  zu  sein  scheint,  dass  man  nämlich 
von  dem  vollkommen  Evidenten  aus  nur  Schlüsse  auf  das 
einstweilen  noch  Unbekannte  ziehen  dürfe,  nicht  aber  das 
Recht  habe,  das  Allerunzweifelhafteste  umzudrehen,  um  so 
in  dem  noch  nicht  Erschlossenen  willkürlich  gestalten  zu 
können.  Ich  werde  wohl  für  jeden  Leser  dieses  klar 
machen,  indem  ich  zwei  „metrische“  Ansichten  v.  Leutsch’s, 
wie  ich  sie  in  seinen  Programmen  „ Additamenta  ad 
L.  Disscni  in  Pindari  Carmina“,  spec.  II,  pars  II  und  III, 
Göttingen  18(58  und  1861)  finde,  aufzählc.  Es  sind  dies  die 
einzigen  metrischen  Leistungen  v.  Leutsch’s,  die  ieh  anzu- 
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sehen  Gelegenheit  hatte;  aber  diese  blutwenigen  Notizen, 
zusammen  nur  Eine  Seite  füllend,  lassen  mich  auch  er- 
kennen, dass  jede  weitere  Beschäftigung  damit  eine  Ver- 
sündigung an  meiner  Müsse  wäre.  Die  Anführung  dieser 
concretcn  Belege  ist  aber  nöthig,  damit  ich  nicht  ebenfalls 
zu  zanken  ohne  zu  beweisen  scheine. 

P.  II,  pag.  9 also  führt  v.  Deutsch,  um  seine  Auf- 
fassung des  Rhythmus  eines  Pindarischen  Verses  zu  be- 
weisen, den  Asclepiadeus  an,  der  nach  ihm  folgende  Ge- 
stalt hat: 

_i.  U f VV/  IX  S-*  1 *> 

d.  h.  in  unserer  Notirungsart: 

_ i — ^ i l.  i w kj  i!  i i w 1 — i a n 

Abgesehen  also  von  dem  in  sieh  ganz  regellosen  und  un- 
erhörten Rhythmus,  so  soll  künftig  gelesen  werden: 

Tu  ne  quaesieris,  scire  ne  II  fas,  quem  mihi,  quem  libi 
flnem  di  dederint,  Leucono  II  e,  nec  Babjrlnnios 
tentaris  uumeros.  Ut  meli  ||  us,  quidquid  orit  pati ! 
seu  pinres  hiemes  sen  tribu  ||  it  Jupiter  ultimam 
quae  nunc  oppositis  debili  ||  tat  pumicibns  mare  &c. 

Ich  brauche  wohl  gegen  einen  solchen  Unfug  nicht  zu 
sprechen,  da  Iloratius  selbst  es  kräftig  genug  getban  hat 
durch  die  consequenten  Wortschlüsse,  durch  welche  er  un- 
ausgesetzt das  Ende  der  Kola  kennzeichnet: 

Tu  ne  quacsieris,  y scire  nefas,  |j  quem  mihi  quem  tibi 

u.  8.  w.  Oder  sollte  auch  das  noch  nöthig  sein,  daran  zu 
erinnern,  dass  Horaz  stets  die  richtigen  Kola  hat?  Denn 
dass  der  römische  Lyriker  einfach  nach  Silbenschablonen 
ohne  rhythmischen  Werth  gearbeitet  habe,  dieses  ist  zwar 
von  denen,  welchen  die  Welt  der  geistigen  Schöpfung,  über 
welche  sie  nicht  aufhören  zu  schreiben,  vollkommen  fremd 
ist,  öfter  behauptet,  aber  nicht  im  leisesten  bewiesen  wor- 
den. Der  Gegenbeweis  ist  aber  kinderleicht,  da  gerade 
das  von  der  rhythmischen  Theorie  Geforderte  durch  con- 
sequente  Wortschlüsse  (von  denen  kaum  zu  beachtende 
ausserordentlich  seltene  Ausnahmen  stattfinden)  von  Horaz 
abgeschieden  ist. 
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Ferner  in  pars  III,  p.  5 citirt  von  Leutsch  folgenden 
Vers  des  Alkinan,  dem  er  das  darunter  angeführte  Metrum 

6ibt:  , , . . , , _ , 

xai  ayvo{  vao?  euJwpyou  -isparrvoc; 

L2_  _ ^ vy  L_  Li  L£-L_ 

Ist  es  nöthig,  hierüber  Worte  zu  verlieren?  Oder,  wie 
lässt  sieh  dieser  Rhythmus  begründen  und  vertheidigen? 
Und  wie  die  Länge  von  xai  trotz  des  Hiatus,  vom  me- 
trischen Standpunkte  aus?  In  beiden  Fällen  also  wird 
ein  principloser  Rhythmus  von  ebenso  principloser  Metrik 
secundirt!  Das  also  ist  die  wissenschaftliche  Methode, 
welche  das  Recht  gibt,  den  Blitz  des  Anathemas  auf  den- 
jenigen zu  schleudern,  der,  trotzdem  er  die  rhythmischen 
Kategorien  bis  in  ihre  äussersten  Cousequenzen  anerkennt, 
dennoch,  zu  gleicher  Zeit,  auch  auf  die  strictesteu  Regeln 
der  Metrik  hält  und  zugleich  noch  andere  Erscheinungen 
zum  Beweise  herbeizieht,  an  welche  bisher  niemand  dachte! 
Hiernach  also  wäre  die  augenblickliche  Laune  die  Wissen- 
schaft; jede  vernünftige  Beobachtung  der  Thatsachen  aber 
Mangel  an  Bildung! 

Man  ist  genöthigt,  eine  solche  Haltung  eines  Mannes, 
der  sich  zur  Kritik  berufen  glaubt,  niederzukämpfen  (de- 
bellarc  superbos).  Ich  nehme  so  gerne  Belehrung  an  und 
will  zum  Beweise  ihn,  dessen  Vorreden  ja  immer  den  Geist 
echter  Humanität  athmen,  um  die  Aufklärung  eines  psycho- 
logischen Räthsels  bitten,  welches  wir  im  Agamemnon  des 
Aeschylus  finden,  wo  es  von  der  xapöia  heisst: 

vüv  S1  ujto  cxöt(j>  ßpepsi 

Ü'up.aXyjjC  xs  xai  ouSsv  foeXitopsva  i icori  xupiov  ^xvcXuirevaeiv, 

£<j7CupO’j{j.£vap  (pfävep. 

ln  demselben  Göttinger  Philologischen  Anzeiger  ist, 
1870,  S.  494,  E.  Krüger  vollkommen  in  die  Fusstnpfen  von 
E.  v.  Leutsch  getreten.  Ich  könnte  die  Invectivcn,  welche 
bei  Gelegenheit  der  Recension  einer  mir  wahrlich  ferne 
liegenden  Arbeit  gegen  mich  geschleudert  werden,  igno- 
riren,  wenn  dieses  nicht  als  Schwäche  oder  Apathie  er- 
schiene. Doch  rühren  diese  allen  Taktes  und  W ohlanstandes 


XII 


Vorwort. 


entbehrenden  Angriffe  von  einer  wissenschaftlichen  oder 
vielmehr  unwissenschaftlichen  Richtung  her,  welehe  nieder- 
zukämpfen  ich  als  Aufgabe  meines  Lebens  betrachte.  Es 
ist  der  Doctrinarismus,  der,  die  Phrasen  der  Wissenschaft 
adoptirend,  in  blinder  Voreingenommenheit  allen  und  jeden 
Thatsachen  (da  er  für  dieselben  kein  Vcrstiinduiss  hat) 
gänzlich  unzugänglich  ist.  Nun  höre  man  aber  E.  Krüger 
1.  1.  p.  495,  wo  er  von  seinem  tou?  pu^juxo'c  sagt:  „Diesen 
mit  dem  modernen  Takte  gleiehstellen  ist  verführerisch, 
aber  unhaltbar;  ihn  wegescamotircn,  wie  I.  H.  II. 
Schmidt  es  zu  thun  gelüstet  (Eurhythmie  p.  13),  ist 
verwegen  und  unverständig.“  Und  wer  sagt  dies? 
Derselbe  Mann,  der  (cf.  ib.  p.  496)  nicht  nur  gleich  mir 

alle  unrhythmischen  Silbencombinationen  wie aus 

der  Reihe  der  jtoSsf  gestrichen  wissen  will,  sondern  der 
selbst  die  im  hemiolischen  Metrum  so  häufigen  Takte 

ja  sogar  w einfach,  um  alle  und 

jede  Thatsachen  unbekümmert,  ablcugnct!  Dieser  Theore- 
tiker geht  also  weit  über  meine  Forderungen  hinaus,  nennt 
Takte  aus  keinem  anderen  Grunde  wunderlich,  als  weil 
sie  in  modernen  Weisen  kaum  gebräuchlich  sind.  Was 
gibt  ihm  nun  die  Berechtigung  zu  einem  solchen  Ausfall? 
Der  Name.  Denn  hören  wir:  „Vielmehr  besagt  der  Name 
Jtoü?  ganz  treffend  und  verständlich  das  Grundmass  der 
Linie,  des  Ganges,  des  Stadiums,  so  auch  der  rhythmischen 
Reihe.“  Macte  virtute!  Auf  Sachen  kommt  es  nicht  an, 
wenn  der  Name  gerettet  ist!  Nun,  ich  bin  der  letzte, 
welcher  dem  Herrn  E.  Krüger  es  misgönnt,  von  „Füssen“ 
bei  Homer  u.  s.  w.  zu  sprechen ; möge  ihm  auch  als  Schutz 
und  Schirm  der  Ausdruck  p^rpov  zur  Seite  stehen;  und 
möge  er  gerne  an  die  Veröffentlichung  seines  Systemes 
gehen,  durch  welches  endlich  das  grosse  Räthsel  sich  lösen 
wird,  wie  viele  Fuss  und  folglich  Schritte,  Klafter,  Stadien 
und  Meilen  die  Iliadc  lang  ist!  Auch  werden  wir  nun  ja 
endlich  begreifen  lernen,  was  „ellenlange“  Verse,  Gedichte, 
Auseinandersetzungen  denn  eigentlich  sind.  Aber,  ne  sutor 
supra  orepidam!  den  Unterschied  des  antiken  Taktes  von 
dem  modernen,  einen  Unterschied  von  ungeheurer  Grösse, 
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wird  Herr  E.  Krüger  nie  einsehen.  Du,  freundlicher  Leser, 
wirst  ihn  fassen,  denn  du  hast  nur  nöthig,  dir  einmal  eine 
moderne  Composition  anzusehen  mit  ihren  Tausenden  von 
Notencombinationen  im  Takte,  wie  es  da  trippelt  und  trillert 
und  dröhnt  und  dann  wieder  wie  ein  Schuss  mit  gehacktem 
Blei  auseinauderfliegt : und  gewiss,  du  bedarfst  keines  Rä- 
sonuements  mehr!  Und  lies  einmal  eine  jener  unvergleich- 
lichen Compositionen  des  Alterthums  (Aeschylus  empfiehlt 
sich  für  eine  erste  Erkenntniss  am  besten,  so  namentlich 
in  den  Weisen  seiner  Orestie):  da  wirst  du  fühlen,  wie 
hier  Ton  und  Rhythmus  und  Wort  und  Gedanke  Eins  ist. 
Ja,  der  rhythmische  Ictus  wird  dir  als  Seele  des  WTortes 
und  Ausdruckes,  ohne  den  das  erstere  todt  ist,  erscheinen. 
Was  aber  ist  der  moderne  musikalische  Takt?  Vielleicht 
ein  gar  schönes  Gewand,  welches  aber  leider  um  einen 
ganz  fremden  Körper  als  blosse  Zierrat  gelegt  ist.  Denn 
dieser  Rhythmus,  diese  Musik  ist  nicht  gleichzeitig  in  der 
Seele  des  Dichters  mit  dem  Texte  entstanden  nnd  geboren. 

Noch  in  einer  zweiten  Stelle  (p.  495  Anm.)  nimmt 
Herr  E.  Krüger  auf  mich  Beziehung,  leider  indem  er  dies- 
mal sich  zu  einer  offenbaren  Unwahrheit  hinreissen  lässt, 
indem  er  behauptet,  ich  habe  Comp.  S.  60  von  echten 
Spondeen  gesprochen,  „ohne  zu  definiren,  worin  die  Echt- 
heit bestehe“.  Diese  Behauptung  erregt  Mitleiden,  da  cs 
ihrem  Urhelser  nicht  gelungen  ist,  in  § 5 der  Compositions- 
lehre  und  anderswo  meine  klaren  und  anschaulichen  Dar- 
stellungen zu  begreifen.  Freilich,  man  muss  überhaupt 
darauf  verzichten,  Doctrinäre  zu  überzeugen.  Und  wie 
sollte  ich  ein  Nachgeben  Solcher  mir  gegenüber  erwarten 
können?  Hat  doch  unsere  Zeit  die  grossartigsten  welt- 
erschütternden  Ereignisse,  die  jedes  Deutschen  Busen  mit 
dem  stolzesten  Bewusstsein  erfüllen  sollten,  erfahren.  Wir 
haben  Fürsten  aus  unseren  Gauen  sich  erheben  sehen,  die 
an  Charaktergrösse  und  echten  Regententugenden  noch  nie 
übertroffen  worden  sind;  Staatsmänner  und  Feldherren  wie 
sic  nie  einem  Lande  gleichzeitig  zu  Theil  wurden,  haben 
die  Bewunderung  der  Welt  erregt;  wir  sahen  die  höchsten 
Tugenden  des  Bürgerthums  sich  entfalten  in  freudigem 
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Opfermuth,  nicht  wankender  Tapferkeit,  Ordnung  und  sieh 
selbst  verleugnendem  Gehorsam:  und  doch,  welcher  repn- 
blicanisehe  Volksbeglüeker  ist  hierdurch  überzeugt  worden 
von  der  Nichtigkeit  seiner  Lehren?  Und  hat  es  selbst  ge- 
wirkt, zu  sehen,  wie  immer  aufs  Neue  die  Demokratie  die 
Eingeweide  eines  Nachbarvolkes  verzehrt,  wie  sie  die  Mil- 
lionen in  den  Abgrund  des  tiefsten  Elendes  und  Verderbens 
stürzt?  Man  wird  doch  fortfahren,  in  unerschütterlicher 
„Ueberzeugungstreue“  unsere  grossen  Männer  als  Unge- 
heuer, unsere  Institutionen  als  Fluch  der  Menschheit,  das 
Volk,  welches  für  sein  Heiligstes  freudig  die  Waffen  er- 
greift, als  „Herdenvieh  und  Bulldoggen“  zu  verschreien! 
Sind  nicht  gerade  Männer,  die  in  der  wissenschaftlichen 
Welt  höhes  Ansehen  zu  erreichen  wussten,  die  Träger 
eines  solchen  die  Nation  entwürdigenden  Doctrinarismus? 
Oder  ist  es  nöthig,  auf  ihn,  den  „Einsiedler  von  Königs- 
berg“ zu  deuten,  den  Mann,  „welcher  der  personificirte 
Rechtsstaat  ist?“  oder  jenen  Beschwörer  der  Schatten  der 
Gebrüder  Grimm?  oder  gar  jenen  liebenswürdigen  Ge- 
lehrten, der  uns  eine  so  schöne  Genealogie  aus  den  Wäl- 
dern gegeben  hat  ? Und  wenn  das  Unermessliche  auf 
Doctrinäre  nicht  zu  wirken  vermochte,  so  sollten  es  unsere 
kleinen  Leistungen,  die  jenen  gegenüber  zu  mikroskopischen 
Dimensionen  zusammensch windeu  ? 

Aber  die  Zahl  dieser  Unbekehrbaren , die  namentlich 
dann  unwandelbar  sind,  wenn  sie  selbst  über  den  betreffen- 
den Gegenstand  geschrieben  haben,  ist  gering.  Und  es 
scheint  die  Zeit  gekommen,  wo  in  allen  Richtungen  die 
ruhige  und  bewusste  Forschung  das  absolute  Uebergewicht 
erlangt.  Denn  jene  grossartigen  Ereignisse  der  Zeit  wer- 
den auch  ihre  Wirkung  in  den  anderen  Gebieten  des  na- 
tionalen Lebens  nicht  verfehlen.  Nun  wohlan,  auch  in  der 
Philologie  muss  eine  neue  Zeit  beginnen.  Vieles  und 
Grosses  ist  geleistet;  Vieles  ist  noch  erst  zu  leisten.  Ich 
werde  ohne  Scheu  meine  Ansichten  hierüber  aussprechen, 
welche  ich  für  mich  behalten  würde,  wenn  ich  nicht  gewällt 
wäre,  meine  schwache  Lebenskraft  wenigstens  vollkommen 
einem  Tlieile  dieser  Aufgaben  zu  widmen. 
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Wie  kommt  es  doch,  dass,  während  wir  eiue  ganz 
neue  Etymologie  erhalten  haben,  die  Licht  und  Wahrheit 
bringt,  wo  Finsterniss  und  Willkühr  bis  jetzt  herrschten; 
während  auf  dem  Gebiete  der  alten  Grammatik,  Geschichte, 
Mythologie  und  noch  mancher  anderer  Zweige  der  philo- 
logischen Wissenschaft  Forschungen  gemacht  sind,  die  ihr 
die  vollste  Begeisterung  ihrer  Jünger  sichern  sollten;  dass 
trotz  alledem  gerade  die  Philologie  immer  mehr  an  Boden 
und  Einfluss  verliert?  Bewege  dich  im  Publicum,  welchen 
Schichten  der  Gesellschaft  es  auch  angehören  möge,  und 
du  wirst  immerfort  die  Klage  in  dein  Ohr  tönen  hören 
über  die  Anstrengungen  in  den  alten  Sprachen,  welche  die 
Schüler  zu  machen  haben;  das  Gymnasium  gilt  Vielen,  und 
gerade  nicht  Ungebildeten,  bereits  als  ein  Zwang,  den  die 
Regierung  dem  Volke  auferlegt  und  durch  die  Examina 
für  den  einjährigen  Dienst  verschärft.  Und  wirf  einmal 
ein  Auge  auf  diese  Jugend,  wenn  sie  hochaufjubelnd  das 
Gymnasium  verlässt:  du  wirst  finden,  dass  fast  Alle,  die 
sich  nicht  dem  Lehrfache  widmen  wollen,  sobald  sie  der 
Schule  entwachsen  sind,  die  alten  Classiker  als  unnützen 
Ballast  an  die  Seite  werfen.  Wo  ist  der  Jurist,  der  Me- 
dieiner,  der  Theologe,  der  in  den  Stunden  seiner  Müsse 
noch  den  Homer,  den  Sophokles,  Thukydides  oder  De- 
mosthenes in  der  Ursprache  liest,  hieraus  die  höchsten 
geistigen  Genüsse  schöpfend?  Beschuldige  nicht  den  Ma- 
terialismus der  Zeit,  beschuldige  die  Philologie,  dass  sic 
kein  Gegengewicht  gegen  denselben  zu  schaffen  verstand! 
Und  wie  beklagenswcrth  ist  dieses!  Wo  ist  eine  Sprache, 
die  wie  die  griechische  in  ihrer  harmonischen  Vollendung 
den  menschlichen  Geist  zu  bilden  vermag?  Siehe  auf  die 
modernen  Sprachen.  Sie  gerade  sind  die  todten!  Ihre 
Wörter  und  Ausdrücke  haben  einen  langen  Lauf  durch  die 
Literatur  bereits  gemacht,  sie  sind  zu  einem  grossen  Theile 
zu  conventionellen  Phrasen,  zu  troeknein  Schulwissen  ge- 
worden; die  lebendige  Plastik  fehlt.  Und  es  fehlt  die  Ein- 
heit, die  harmonische  Entwickelung  aus  einem  und  dem- 
selben Volksgeiste.  Fremdwörter,  denen  kein  wahres  Leben 
innewohnt,  da  ihre  Bildung  nicht  im  Bewusstsein  des 
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Sprechenden  liegt,  wechseln  in  bunter  Folge  mit  den  hei- 
mischen Ausdrücken;  hier  stösst  uns  eine  Construction  auf, 
die  entschieden  den  lateinschreibenden  Mönchen  vergangener 
Jahrhunderte  ihre  Aufnahme  in  die  moderne  Spruche  ver- 
dankt; dort  ist  griechische  und  hebräische  Färbung,  der 
heiligen  Schrift  entstammend;  hier  macht  sich  das  Fran- 
zosenthum, dort  der  Anglicanismus  im  Deutschen  geltend. 
Und  wie  sollte  auch  die  moderne  Poesie  nur  zu  vergleichen 
sein  mit  der  antiken!  Diese  ist  unmittelbar  dem  irischen 
Naturbewusstsein  entsprossen,  alles  an  ihr  ist  Plastik  und 
Leben.  Vergleiche  die  Bilder,  welche  die  grossen  classi- 
sclieu  Dichter  dir  hinzaubern,  von  den  Gemälden  eines 
Homers  an,  lebendig,  anschaulich,  schön,  wahr  bis  ins 
Detail,  bis  zu  dem  hohen  Schwünge  eines  Pindar,  Sopho- 
kles und  Aeschylus.  Male  dir  diese  Ililder  immer  weiter, 
und  sie  verlieren  nichts  an  ihren  Reizen.  Da  ist  es,  bei 
Simonides,  eine  liebende  Mutter,  die  ihr  wimmerndes  Kind 
sorgfältig  w'ahrt  mitten  in  dem  tollen  Lärm  der  Elemente, 
die  den  schwachen  Kasten  umtoben;  oder  „mit  purpurnem 
Munde  lächelnd  die  Maid“  bei  demselben  Dichter.  Ver- 
senke dich  ganz  in  dieses  Bild,  dann  erst  wirst  du  seine 
volle  Schönheit  begreifen.  Und  nun  tritt  in  die  Welt  der 
modernen  Dichtung  ein.  Hier  präsentirt  sich  Heine  als 
Einer,  der  seine  brennende  Stirn  im  kühlen  Sande  des 
Strandes  kühlt ; betrachte  ihn  näher,  und  du  erblickst  einen 
Verrückten,  der  mit  einer  Gerte  zum  Bewusstsein  seiner 
Beine  zu  bringen  ist,  wie  jene  Schildbürger.  Dann  küsst 
er  die  Stiege,  die  einst  „ihr“  Fuss  betreten:  das  ist  Cynis- 
mus.  Und  die  Lorelei  selbst,  mit  einem  Kamme  das  lange 
aufgelöste  Haat  kämmend,  während  ein  Schifter  gedanken- 
los im  Kahne  dahintreibt:  was  soll  das?  Und  was  jene 
Fichte  am  Strande  Norwegens  und  jene  Palinc  in  Afrika, 
die  von  einander  träumen  in  pantheistischer  Sympathie? 
Und  wie  stimmen  jene  Naturschilderungen  eines  Freiligrath 
mit  der  Wahrheit,  ein  die  Wüste  bewohnender  Löwe,  ein 
bemähnter  Leopard?  Und  so  in  infinit  um  mit  widerlichen 
Bildern  und  Vorstellungen.  Und  was  ist  moderne  Poesie, 
selbst  die  deutsche?  Hier  nationale  Vorstellungen,  dem 
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jetzigen  Volksbcwusstsein  entsprossen;  dort  die  erdachte 
Wildheit  der  germanischen  Urzeit;  hier  französische  Glätte 
und  Bedeutungslosigkeit;  dort  englische  Derbheit  und  Un- 
geheuerlichkeit der  Bilder;  dort  griechische  und  römische 
Mythologie  und  dem  äusseren  Anscheine  nach  reproducirte 
poetische  Formen;  und  endlich  muss  noch  das  Morgenland 
mit  seiner  glühenden  Phantasie  und  buntem  Putze  reiches 
Material  geben.  Eine  solche  Literatur,  immer  weiter  bis 
zu  ihrcu  Consequenzen  ausgebildet,  muss,  so  viel  des 
Schönen  sie  auch  enthält,  endlich  die  grenzenloseste  Licenz 
hervorrufen.  Es  ist  kein  reines,  schönes  und  in  sich  einiges 
Bild,  welches  einen  ungetrübten  Genuss  gewährt  und  eine 
wahre  Ausbildung  des  Jünglings  erreichen  kann.  Und  die 
Form?  Glaubt  denn  wirklich  jemand,  dass  selbst  auch 
nur  der  griechische  Hexameter  und  Trimeter  je  im  Deut- 
schen uachgeahmt  ist?  Vielmehr,  und  ich  scheue  mich 
nicht,  diese  festbegründete  Ansicht  ofl'en  auszusprechen: 
jedes  deutsche  Gedicht  ist  der  Form  nach  im  Verhältniss 
zu  den  entsprechenden  griechischen  reine,  nur  etwas  rhyth- 
misch gefärbte  Prosa.  Wer  die  Kraft  der  griechischen 
Rhythmen,  ihre  zauberische  Gewalt  erkannt  und  empfunden 
hat;  wer  verstanden  hat,  wie  Takt  für  Takt,  Satz  für  Satz, 
Vers  für  Vers  der  Gedanke  und  das  Wort,  das  Metrum 
und  der  Rhythmus  sich  innig  und  unzertrennbar  durch- 
dringen, der  wird  an  meinen  Worten  keinen  Anstoss  neh- 
men. Und  diese  himmlische  Poesie,  um  nur  bei  ihr  stehen 
zu  bleiben,  sollte  uns  immer  mehr  entfremdet  werden?  Ein 
Klopstock,  ein  Schiller,  ein  Göthe  haben  aus  diesem  reinen 
und  unversiegbaren  Borne  geschöpft  und  haben  ihm  die 
massvolle  Schönheit  ihrer  Werke  zu  danken;  die  Nach- 
kommen aber  sollen  aus  immer  weiter  abgeleiteten  Quellen 
schöpfen  ? 

Und  gerade  die  Philologie  ist  es,  welche  den  Born 
verstopft  hat.  Wenn  jene  Heroen  der  deutschen  Dicht- 
kunst aus  ihm  schöpften,  sie  thaten  es,  weil  sie  nichts 
Besseres  kannten.  Seitdem  es  aber  eine  Iphigenia,  einen 
Faust , einen  Hermann  und  Dorothea , einen  Wallen- 
stein u.  s.  w.  gibt,  ist  immerhin  ein  viel  schönerer  Quell 
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des  Genusses  und  der  Erkcnntniss  vorhanden,  als  die  ent- 
stellten, ja  gänzlich  verdorbenen  griechischen  Dramatiker. 
Oder  ist  es  etwa  die  Mühe  werth,  10  Jahre  auf  der  Schule 
anstrengend  sich  mit  den  alten  Sprachen  beschäftigt  zu 
haben,  um  dann  in  den  grössten  Werken  der  Dichter  ein 
zum  Theil  ganz  unverständliches,  zum  Theil  unsinniges  und 
kindisches  Silbengeklapper  vorzufinden  ? Wie  will  man 
sich  vor  einem  Primaner  rechtfertigen,  der,  nachdem  ihm 
identidem  von  der  grossartigen  Schönheit  eines  Sophokles 
und  Acschylus  erzählt  worden  ist,  endlich  an  die  Lectürc 
eines  solchen  Dramas  geht?  Er  wird  C'horgesänge  vor- 
fiuden,  denen  auch  die  Spur  eines  Rhythmus  oftmals  fehlt, 
Verse  mitten  in  den  Wörtern  abbrechend  und  Schemata 
dazu  erhalten,  die  er  entweder  angafft,  wie  die  Kuh  das 
neue  Thor,  oder  über  deren  Regellosigkeit  und  Zweck- 
losigkeit er  erstaunen  wird.  Und  welche  Entstellungen 
findet  er  im  Worttexte!  „Anak  puh!“  ('.09  öu.)  singt  feier- 
lich der  Chor  der  Danaiden  bei  Aeschylus,  und  die  Com- 
mentatoren  erklären  höchst  naiv,  dass  das  aus  Ekel  ge- 
schehende Ausspeien  dadurch  bezeichnet  sei.  Das  ist  also 
etwas  „Erhabenes“,  etwas  „Göttliches“.  Dann  folgen  viel- 
leicht eine  Reihe  „Wörter“  wie  Iv&axooax,  rpjbovzM  taTtcra 
rapta  u.  dgl.,  denen  im  Deutschen  etwa  „Schnupperupumski, 
husclika  kapuschka  ruschka“  entsprechen  würden.  O ihr 
edlen  Königstöchter,  wie  superb  drückt  ihr  euch  aus! 
Freilich,  wer  so  etwas  in  deutschen  Gedichten  abdritekte, 
wofür  würde  man  den  erklären?  Und  das  also  ist  die 
Frucht  nicht  endender  Arbeit,  solchen  Unsinn  aufgetischt 
zu  erhalten?  Ist  es  da  dem  Schüler  zu  verdenken,  wenn 
er  lieber  zu  einer  guten  Uebersetzung  greift,  in  der  we- 
nigstens ein  leidlicher  Sinn  untergelegt  ist  und  wo  er  gute 
deutsche  Verse  findet?  Oder  wird  er  nicht  lieber  seinen 
Schiller  und  Goethe  lesen  und  bald  mitleidig  über  seine 
früheren  Anstrengungen  lächeln? 

Aber  nun  kommen  die  „subjcctivcn  Kritiker“,  die  selb- 
ständig die  Texte  umdichten!  Ueberall  wittern  diese  sogar 
dort  Lücken  und  Interpolationen,  wo  keine  sind.  Es  ge- 
nügt, dass  ein  Wort  in  deutscher  Uebersetzung  nicht  gut 
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klingt,  um  es  zu  verwerfen;  aus  einem  solchen  Gefühle  ist 
/,.  B.  die  Verwerfung  von  yaXooccwEOTflts  ävyp  El.  II,  Str.  a,  3 
hervorgegangen,  wo  man  die  Erwähnung  eines  „milch- 
trinkenden Mannes“  unerträglich  fand.  Hätte  man  sich 
das  Wort  „Senner“  substituirt,  so  wäre  aller  Anstoss  ver- 
schwunden gewesen.  Aber  unbekannt  mit  griechischer 
Wortplastik  (wovon  doch  das  Wort  xpayuSfa  schon  eine 
Ahnung  gab),  verwarf  man  oft,  was  mit  dem  deutschen 
Genius  nicht  stimmte.  Fast  einstimmig  hat  man  die  schöne 
Stelle  Ant.  905  — 914,  in  der  uns  echt  weibliche  und 
menschliche  Schwäche  in  liebenswürdigster  Form  im  Gegen- 
satz zu  dem  Handeln  nach  starren  Principien  entgegentritt, 
verworfen,  unbekümmert  darum,  dass  schon  Aristoteles  die 
Stelle  erwähnt,  weil  ein  modernes  Gefühl  vielleicht  sie 
nicht  dictirt  hätte.  Und  so  die  massenweisen  anderen  Ein- 
klammerungen und  Ausscheidungen,  die  fast  nur  Zeugniss 
für  die  Unbekanntschaft  mit  dem  inneren  Wesen  der  an- 
tiken Welt  bekunden.  Kann  der  Schüler  hierdurch  Ach- 
tung vor  den  Werken  auch  der  grössten  Geister  erlangen? 
Wird  er  nicht  vielmehr,  an  ein  solches  Verfahren  einmal 
gewöhnt,  auch  als  Theologe,  als  Jurist  und  als  Mensch 
überhaupt  in  Versuchung  kommen,  die  Hand  an  das  Hei- 
ligste zu  legen?  Und  können  wir  uns  bei  so  Vorgebildeten 
wundern,  wenn  sie  zu  unheilbaren  politischen  und  religiösen 
Doctrinären  werden?  Uebrigens  ist  es  geradezu  komisch, 
wenn  man  die  W'illkürlichkeit  bei  Behandlung  der  grossen 
Classiker  sieht,  wenn  nach  und  nach  fast  Alles  als  unecht 
und  interpolirt  gilt,  so  dass  z.  B.  der  herrliche  üedipus 
auf  Kolonos,  in  welchem  Alles  Schönheit  und  Anmuth  ist, 
nach  einem  „Kritiker“  auch  bereits  unter  die  gänzlich 
interpolirten  Dramen  gestellt  wird,  dass  man  zu  gleicher 
Zeit  ein  Zetergeschrei  erhebt,  wenn  Iloratius  auch  nur 
angetastet  wird.  Aber  der  Grund  liegt  offen  vor  Augen: 
jene  grossartigen  Schöpfungen  entziehen  sich  dem  Ver- 
ständniss  gar  vieler;  in  die  oft  so  flachen  Horazischen  Oden 
aber  hat  inan  sich  so  eingelesen,  dass  man  sie  bereits  aus 
Sympathie  der  Seelen  für  sein  wahres  Eigenthum  hält: 
und  wehe  dem,  der  daran  rührt! 
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Wie  aber  war  dem  zu  begegnen,  wie  war  zu  einer 
Herstellung  der  erhabensten  Werke  des  Alterthums  zu  ge- 
langen? Nicht  durch  eine  schwächliche  Vermittelung,  die 
bald  den  willkürlichen  Textänderem  sich  unscldicsst,  bald 
die  sinnlose  Ueberlieferung,  wenn  sie  irgend  durch  Sophis- 
men als  etwas  gedeutet  werden  kann,  f'ortbestehen  lässt. 
Vielmehr  galt  es,  neue  positive  Hülfsmittel  zu  schaffen. 
Ich  habe  dieses  durch  meine  rhythmisch -metrischen  Ar- 
beiten, die  sich  von  jenen  doctrinären  Versuchen  dadurch 
unterscheiden,  dass  sie  auf  Natur  und  Möglichkeit  Rück- 
sicht nehmen  und  von  der  vielseitigsten  Anschaumig  aus- 
gehen, einem  Theile  nach  zunächst  versucht.  Durch  die 
eonsequente  Anwendung  der  Theorien  für  acht  rhythmische 
Kategorien,  wovon  man  kaum  das  Vorhandensein  von  vier 
ahnte,  suchte  ich,  immerfort  nach  neuen  Erfahrungen  cor- 
rigirend,  vorzudringen.  Aber  das  Gefundene  betrachtete 
ich  dennoch  als  blosse  Vermuthungen  und  Möglichkeiten, 
die  ihre  Bestätigung  erst  von  ganz  verschieden  beschaffenen 
Forschungen  erhalten  mussten.  Ich  arbeitete  also  das  ganze 
ungeheure  Material  aufs  Neue  durch,  nur  von  rein  metri- 
scher Anschauung  geleitet:  die  Silbenquantität,  die  Wort- 
und  Satzpausen,  der  Sinn  des  Textes  überhaupt  und  der 
Werth  der  Formen  für  bestimmte  ethische  Zwecke,  ent- 
schieden jetzt;  auch  der  rhetorische  Bau  der  Perioden  fand 
eingehende  Berücksichtigung.  So  faud  ich  fast  alle  rhyth- 
misch-musikalischen Annahmen  bestätigt;  aber  fast  überall, 
wo  jene  Theorien  noch  Zweifel  und  verschiedene  Alterna- 
tiven zurückliessen,  da  schien  jetzt  zweifellose  Evidenz  ge- 
geben. Und  siehe:  woran  ich  gar  nicht  gedacht:  auch  die 
orchestischen  Configurationen  lagen,  mir  selbst  ein  Wunder, 
nun  offen  und  klar  vor  Augen!  So  denn  war  ein  Mittel 
gegeben,  das  fast  eben  so  wirkte,  wie  die  Kenntniss  der 
Anzahl  von  Buchstaben,  die  in  einer  trümmerhaften  In- 
schrift auf  bestimmten  Stellen  zerstört  sind.  Und  in  wel- 
chem Grade  auf  nicht  wenigen  Stellen  nun  die  Emeudation 
erleichtert  und  sicherer  gemacht  ist,  das  mögen  diejenigen 
entscheiden,  die  in  den  grossen  Werken  des  Alterthums 
etwas  Höheres  erblicken,  als  eine  Palästrn  des  Witzes  und 
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der  Willkür.  Ich  habe  deu  Text  von  Nauck  zu  Grunde 
gelegt , da  derselbe  im  allgemeinen  nach  conservativen 
Grundsätzen  gestaltet  ist;  doch  war  gerade  die  dem  Schrift- 
steller zu  widmende  Arbeit  die  anstrengendste.  Denn  eben 
an  den  schwierigen  Stellen  lässt  N.  sich  daran  genügen, 
auf  die  Textverderbniss  hinzuweisen ; und  hier  war  in 
jahrelangen  unausgesetzten  Bemühungen  eine  neue  Grund- 
lage erst  zu  gewinnen.  Möge  es  mir  gelungen  sein,  möge 
man  namentlich  begreifen,  wie  ungerechtfertigt  die  Annahme 
ungeheurer  Textverderbnisse,  Lücken  und  Interpolationen 
an  den  meisten  Stellen  ist! 

Die  Methode  meiner  Forschung  und  meiner  Kritik  ist 
keine  neue:  G.  Hermann  und  ßückh  sind  bereits  bahn- 
brechend auf  diesem  Wege  vorangegangen;  aber  dass  schon 
sie  zum  Ziele  gelangten,  das  war  nach  dem  Masse  mensch- 
licher Kräfte  eine  Unmöglichkeit,  Was  aber  in  neuerer 
Zeit  auf  dem  Gebiete  der  Metrik  und  Rhythmik  geleistet 
worden  ist,  das  ist  mit  Ausnahme  der  Arbeiten  von  Lehrs, 
Rossbsch,  Westphal,  V.  Fritzsehe  und  einiger  anderen 
leider  sehr  unbedeutend.  Programme  und  Aufsätze  in 
wissenschaftlichen  Zeitschriften  freilich  sind  in  reichlichen 
Mengen  entstanden;  doch  fast  alle  verrathen  sich  auf  den 
ersten  Blick  als  so  völlig  werthlos,  dass  ich  z.  B.  selbst 
die  mit  dem  einfachen  Lesen  verbundene  Zeit  als  gewissen- 
los vergeudet  betrachte.  Wie  ist  es  doch  nur  möglich,  wo 
die  Wissenschaft  noch  so  riesige,  lohnende  und  anregende 
Aufgaben  stellt,  mit  so  unnützen  Philosophemen  sich  abzu- 
placken? Und  vollends  jene  den  alten  Metrikern  gewid- 
mete Mühe,  wie  vergeblich  ist  sie!  Will  man  denn  immer 
noch  nicht  einsehen,  dass  auch  hier  noch  ein  fruchtbareres 
Feld  ist,  das  aber  erst  bestellt  werden  kann,  wenn  die  Zeit 
dazu  gekommen  ist?  Erst  wenn  die  thatsächlichen  Ver- 
hältnisse allseitig  erschlossen  sind,  wird  man  auch  jene 
Meditationen  der  späteren  Schultheoretiker  richtig  würdigen 
können.  Man  wird  dann  ein  köstliches,  überkomisches  Bild 
menschlicher  Querköpfigkeit,  pedantischer  Buchstabenweis- 
heit in  einer  Geschichte  dieser  metrischen  Theorien 
entrollen  können.  Das  würden  herrliche  Figuren  für  ein 
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culturgeschichtliehes  Possenspiel  geben,  diese  bis  über  die 
Ohren  in  Buchstaben  vergrabenen  philologischen  Hans- 
wurste, ich  meine  Leute  wie  einen  Heliodor,  Hephästion, 
Aristeides  Quintilianus,  Marius  Victorinus,  Sanctns  Augu- 
stinus u.  s.  w.  Welche  prächtigen  Wettreden  hätte  ein 
Aristophancs  sie  halten  lassen  können,  indem  sie  einen 
schönen  Chorgesang  zergliederten,  den  der  eine  aus  Auti- 
spasten  bestehen  lässt,  die  er  selbst  nicht  finden  kann;  der 
andere  hat  Trochäen,  Jamben  und  Dactylen  aufstolziren 
lassen;  der  dritte  hat  umgekehrt  nach  dem  famosen  Cho- 
riamben gejagt,  einem  luftigen  Wesen,  dag  ihm  zwischen 
den  Fingern  sich  in  Aether  auflöst ; aber  Varro,  gemessenen 
Schrittes,  mit  einer  grossen  Seheere  und  einem  Kleister- 
topfe bewaffnet,  zeigt  durch  unwiderlegliche  Experimente, 
dass  sic  alle  leeren  Phantomen  nachjagen:  hier  von  Hexa- 
metern, dort  von  Trimetern  vorn  und  hinten  abschneidend, 
klebt  er  an  längst  schon  fertige  Stücke  von  anderen  Hexa- 
metern und  Trimetern  an  und  macht  so  die  Entstehung 
aller  Versarten  durch  Seheere  und  Kleistertopf  klar! 

Und  nun  sei  es  mir  gestattet,  auf  einige  grosse,  der 
Philologie  noch  gestellte  Aufgaben  hinzuweisen,  die  dringend 
eine  Iuarbeitnahmc  von  vielen  Kräften  erfordern  und  vielen 
jungen  aufstrebenden  Philologen  eine  herrliche  Palästra  der 
Arbeit  geben,  die  fast  nie  gänzlich  ohne  Erfolge  sein  wird. 
Gelingt  es  mir,  auch  nur  Wenige  zum  Betreten  dieser 
Bahnen  zu  bewegen,  so  werden  durchgreifende  Erfolge  nicht 
uu8blcibcn.  Zuerst  ist  eine  Wissenschaft  der  griechischen 
Synonymik  zu  gründen.  Sie  allein  schon  wird  die  todte 
Sprache  zu  einer  lebenden  machen.  Die  neue  Etymologie 
wird  mächtige  Stützen  durch  sic  finden,  in  den  meisten 
Fällen  werden  ihre  Annahmen  eine  glänzende  Bestätigung 
finden,  aber  auch  in  nicht  wenigen  anderen,  meist  bisher 
als  zweifelhaft  betrachteten  Fällen,  wird  sie  die  nothwendige 
Corrcctur  erhalten.  Sic  wird  erst,  mit  diesen  neuen  HiUfs- 
mitteln  ausgerüstet,  zu  einer  lebendigen  Wissenschaft  werden 
und  vor  verknöcherndem  Doctrinarismus  dauernd  bewahrt 
werden:  denn  in  diese  Kichtung  muss  nothwendig  jede 
Forschung  verfallen,  sobald  die  erste  jugendliche  Spannkraft 
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verschwunden  ist,  wenn  die  Mittel  der  Erkenntniss  einseitig 
bleiben,  wenn  man  unausgesetzt  nur  von  Einer  Seite  aus 
betrachtet.  Sodann  werden  unsere  Lexika  erst  w .dir halt 
brauchbar  werden,  indem  an  Stelle  der  bunt  aufgezählten 
mit  einander  unvermittelten  Bedeutungen,  oder  auch  an  Stelle 
willkührlich  gemachter  speculativer  Begriffsgruppirungen  und 
-Spaltungen  die  reinen  und  sicheren  Thatsachen  treten, 
welche  die  Grundbedeutungen,  ihre  historische  Entwickelung 
und  Entfaltung  zu  klarem  Bewusstsein  bringen.  Die  kolos- 
salen Dimensionen,  welche  die  Lexika  so  unbrauchbar  machen 
und  das  Studium  so  unendlich  erschweren,  werden  entbehrt 
werden  können,  und  namentlich  wird  man  nicht  mehr  nöthig 
haben,  seine  Bibliothek  mit  immer  wachsenden  Special- 
wörterbüchern zu  belasten.  Und  nun  die  Interpretation 
der  Schriftsteller:  wie  wird  sie  an  Licht  und  Klarheit  ge- 
winnen! Denn  es  sollte  mir  gewiss  leicht  fallen,  an  zahl- 
losen Stellen  der  grossen  Classiker  nachzuweisen,  wie  sehr 
ihre  Interpretation  wegen  des  Mangels  einer  Synonymik 
hinkt,  und  wie  sehr  alle  jene  spitzfindigen,  auf  unwahren, 
durch  nichts  zu  begründenden,  Anschauungen  beruhenden 
grammatischen  Dogmen  am  Ziele  Vorbeigehen.  Ja  auch 
die  Textkritik  wird  durch  das  neue  Hülismittel  auf  einen 
ganz  neuen  Standpunkt  kommen,  da  man  nicht  lange  nach 
Conjecturen  zu  suchen  hat,  welche  nur  bei  Unkenntniss  der 
Synonymik  entstehen  konnten  und  noch  gegenwärtig  in 
den  Textausgaben  „objectivcr  Kritiker“  iloriren.  — Warum 
nun  füllt  man  nicht  mit  solchen  synonymischen  Abhandlun- 
gen einen  Theil  der  Programme  und  Zeitschriften?  Wie 
viele  wichtige  Vorarbeiten  hätten  wir  schon  in  den  Händen 
haben  können,  hätte  man  die  sich  oben  heranbildenden  jungen 
Gelehrten  auf  dieses  Fach  verwiesen ! Denn  eine  einzige 
synonymische  Familie,  durch  nur  Einen  Schriftsteller  ver- 
folgt, was  jetzt  ja  vermöge  der  Specialwörterbücher  so  leicht 
gemacht  ist,  kann  selten  ohne  fruchtbringende  Resultate 
bleiben,  und  der  Verfasser  wird  von  der  schönen  Ucbcr- 
zeugung  aufgerichtet,  dass  er  nicht  einzig  für  ein  leeres 
Gepränge  gearbeitet  hat. 
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Dringend  möchte  ich  za  solchen  Arbeiten  und  zu  gütiger 
Mittheilung  derselben  auffordern.  Ich  werde  auch  die  klein- 
sten Notizen,  und  bestehen  sie  in  zehn  Zeilen,  mit  Dank 
entgegennchmen  und  benutzen.  Denn  nur  so  kann  die  grosse 
Synonymik,  welche  ich  seit  10  Jahren,  so  lang  auch  oft 
die  Pausen  im  Arbeiten  waren,  vorbereite,  zu  gedeihlichem 
Ziele  gefördert  werden.  Ich  verhehle  mir  nicht  die  Schwie- 
rigkeit der  Aufgabe,  nicht  die  kolossalen  Dimensionen, 
welche  die  Vorarbeiten  noch  erreichen  müssen,  um  in  dem 
Werke  Präcision  erringen  zu  können;  aber  ich  werde  auch, 
falls  Kraft  und  Arbeitsfrische  ferner  Vorhalten,  mich  der 
Aufgabe  nicht  entziehen.  In  welchem  Grade  das  Ziel  von 
mir  erreicht  werde,  das  hängt  wesentlich  von  der  Hülfe 
ab,  die  mir  zu  Tlieil  wird:  ich  hoffe  aber  in  jedem  Falle 
für  einen  ersten  Band  diejenigen  Artikel  vorbereiten  zu 
können,  welche  schon  am  weitesten  gediehen  sind,  sobald 
der  vierte  (letzte)  Band  der  Kunstformen,  die  Metrik,  die 
Presse  verlassen  haben  wird. 

Gleichzeitig  bin  ich  genöthigt  gewesen,  die  ersten  Ideen 
zu  einer  griechischen  Tropologie  zu  concipiren.  Denn  ohne 
sie  ist,  wie  ich  bald  erkannte,  das  Studium  der  Synonymik 
fruchtlos.  Auch  hier  werde  ich  rüstig  nach  Vollendung 
der  Synonymik  an  eine  Zusammenstellung  der  Resultate 
gehen.  Es  ist  freilich  für  Vollendung  beider  Werke  noch 
eine  ganze  Reihenfolge  von  Jahren  nöthig;  doch  bin  ich 
nicht  gewohnt,  ein  einmal  ins  Auge  gefasstes  Ziel  fahren 
zu  lassen,  ehe  ich  mit  Aufbietung  aller  Kräfte  das  mir 
Mögliche  geleistet  habe.  War  doch  besonders  auch  für 
das  Studium  der  griechischen  Poesie  unausgesetzte  Auf- 
merksamkeit auf  diesen  Gegenstand  nöthig;  und  sehe  ich 
einen  grossen  Thcil  der  Correcturen  an,  durch  welche  sub- 
jective  Kritiker  die  antiken  Dichtungen  modernisirt  haben, 
so  wird  mir  klar,  dass  sie  zu  ihnen  nur  gelangen  konnten, 
weil  sie  keine  Ahnung  von  der  Plastik  der  antiken  Sprache 
und  Darstellungsweise  hatten.  In  dieser  Weise  hat  beson- 
ders der  sonst  so  verdiente  Hartung  die  Texte  entstellt. 
Verwirrte  Stellencitate  aber  können  dem  Verständnis  selten 
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viel  nutzen.  Es  gilt,  ein  Gesammtbild  der  Sprache  in  einem 
einheitlichen  Gemälde  zu  entwerfen  und  so  in  die  schone 
Welt  der  antiken  Denkweise  einzudringen.  Und  wenn  ein- 
mal — nach  Menschenaltern  vielleicht  erst  — diese  Wissen- 
schaft auf  festen  Fundamenten  gegründet  sein  wird,  daun 
wird  man  fast  eine  ganz  neue  Sprache  entdeckt  zu  haben 
glauben.  Denn  der  antike  Mensch  dachte  in  ganz  anderen 
Formen,  als  unsere  Grammatiken  zu  erkennen  geben. 
Aeusserst  schwierig  ist  freilich  auch  diese  Aufgabe,  und 
die  grösste  Klippe  liegt  namentlich  darin,  dass  der  diesen 
Studien  Hingegebene  zu  leicht  überall  Plastik  und  Personi- 
fication  voraussetzt,  wo  vielmehr  der  schon  von  Anfang  an 
weitere  Begriff  des  Wortes  die  Sache  erklärt,  oder  die 
grammatische  Construction,  besonders  der  Accusativ  in 
Verbindung  mit  sonst  intransitiven  Verben.  Auch  C.  Ilense 
ist  in  seinen  Personificationen  viel  zu  weit  gegangen,  und 
selbst  eine  „verblasste“  Personification  ist  häufig  nicht  an- 
zunehmen, wo  ihm  eine  ganz  lebensfrische  gegeben  scheint. 
Hier  wiederum  muss  die  Kcnntniss  der  Synonymik  sichere 
Fingerzeige  geben.  Das  Zeitalter  der  Schriftsteller  aber 
und  ihre  Individualitäten  entscheiden  zumeist;  oft  ist  ein 
Ausdruck  noch  bei  Thukydides  lebendige  Plastik,  der  be- 
reits bei  den  ersten  Alexandrinern  zu  einer  blossen  Phrase 
erstorben  ist. 

Und  nun,  ihr  thätigen  Pädagogen,  versucht  es  einmal, 
einen  Chorgesang  in  der  vollen  Schönheit  seiner  Rhythmen 
euren  Schülern  zum  Bewusstsein  zu  bringen,  statt  ihnen 
todte,  unbegreifliche  Silbenschemata  in  die  Hand  zu  geben; 
zeigt  ihnen  die  lebendige  Bedeutung  der  Wörter  und  die 
concreten  Beziehungen,  die  auf  der  gegebenen  Stelle  daraus 
erwachsen  sind;  eröffnet  ihnen  einen  Einblick  in  die  wunder- 
bare Plastik  des  Ausdrucks,  die  harmonisch  das  Ganze 
durchdringt;  gebt  ihnen  lesbare  Texte,  die  möglichst  auf 
wissenschaftlichen  Thatsachen  beruhen,  nicht  auf  Specula- 
tionen;  und  ihr  werdet  finden,  dass  diese  Dichtungen  im 
Stande  sind,  den  Jüngling  mit  voller  Kraft  zu  ergreifen. 
Bald,  sehr  bald  wird  er  einsehen,  dass  eine  Uebersetzung 
hiervon  in  jeder  Beziehung  unmöglich  ist,  dass  keine  lebende 
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Sprache  es  vermag,  in  ihrer  Literatur  ihn»  Aequivulente  zu 
bieten.  Das  Studium  der  Classieität  wird  aufs  Neue  Schaaren 
begeisterter  Jünger  erlangen,  die  die  Vorläufer  einer  neuen 
Cultur  sein  werden.  Diese  Cultur  wird  nicht  mehr  den 
Unterschied  des  oot»  cum  infinitivo  und  des  üevs  cum  verbo 
finito  kennen,  den  man  im  grellen  Widerspruche  mit  den 
Thatsachen  herausgcklügelt  hat,  und  so  noch  viele  andere 
Regeln  der  heutigen  Grammatik:  aber  sie  wird  in  der  Wahr- 
heit und  im  Leben  wurzeln. 

Denn  woher  doch  diese  wunderbare  harmonische  Durch- 
bildung der  griechischen  Sprache,  woher  ihre  so  unnach- 
ahmliche Plastik?  Es  war  eine  Sprache  des  Lebens  bis  zu 
den  Zeiten  der  Alexandriner,  nicht  die  der  Bücher!  Erst 
dann  begann  man  kümmerlich  sich  an  dem  schwarz  auf 
weiss  Vorliegenden  zu  nähren;  erst  dann  verknöcherten  die 
Formen  zu  Ausdrücken  des  Hergebrachten  und  der  Con- 
venienz.  Betrachte  die  unsterblichen  Werke  des  Homer! 
Woher  der  nie  alternde  Jugendreiz?  Weil  die  Dichtungen, 
von  Mund  zu  Mund  sich  fortpflanzend,  unausgesetzt  sich 
erneuerten,  bis  sie  aufgczeichnet  wurden.  Was  dem  ein- 
zelnen Dichter  in  individueller  Anschauung  schön  sein 
mochte,  es  ging  verloren,  wenn  es  nicht  auf  die  ganze 
Nation  von  lebendiger  Wirkung  war.  So  sonderte  sich 
immerfort  das  Matte,  Reizlose,  das  Subjective  aus,  so  ent- 
stand jene  grossartige  Objeetivität,  die  uns  fast  titanenhaft 
erscheint,  da  sie  der  Ausfluss  einer  gesammten  Nation  ist. 
Denke  Dir  Götlie’e  Faust  in  solch  einem  Volke,  vor  all- 
gemeinem Gebrauche  der  Schrift  entstanden  und  wandernd 
von  Stadt  zu  Stadt  mit  den  Säugerschulen.  Nach  einem 
Menschenalter  schon  wird  der  zweite  Theil  bis  auf  geringe 
Trümmer  verschollen  sein,  der  erste  aber  wird  Alles  ver- 
loren haben,  was  dem  lebendigen  Gefühle  für  Wohlklang, 
Wohlanstand  und  Schönheit  irgend  widersprechen  kann. 
Und  so  sind  die  lliade  und  die  Odyssee,  jene  Epen  von 
einer  Einheit,  wie  sie  nie  wieder  erreicht  werden  wird  in 
modernen  Schöpfungen.  Möchte  doch  die  Jugend  auch 
dieses  fühlen  und  begreifen  lernen,  möchte  man  endlich 
aufhören,  ihr  jeden  Hochgenuss  zu  zerstören  durch  die  Zer- 
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hackung  in  immer  kleinere  Bruchstücke!  Und  doch,  unsere 
Texte  sorgen  wie  gewöhnlich  durch  Herstellung  der  un- 
förmlichen Massen  der  „Bücher“  wieder  umgekehrt  dafür, 
dass  die  natürliche  Gliederung  in  der  Einheit  ganz  ver- 
löscht wird.  Warum  sondert  man  die  einzelnen  Rhapsodien 
wie  die ’Ai'ajjie'iJ.vovo;  dptcxsfa  u.  dgl.  nicht  aus  als. die  natür- 
lichen Abschnitte,  welche  sie  bilden?  Warum  in  der  un- 
förmlichen Masse  der  Verse  sich  erst  mühsam  zurecht  suchen 
müssen  ? 

Es  wäre  noch  über  eine  fast  zahllose  Menge  von  Miss- 
brauchen, dre  jetzt  wie  ein  böser  Krebs  immer  weiter  um 
sich  greifen  und  die  Philologie  misscreditiren,  zu  sprechen; 
doch  es  sei  für  dieses  Mal  genug,  und  ich  ziehe  vor,  vor- 
läufig ruhig  die  Resultate  zu  verfolgen  und  die  Worte  auf 
eine  nächste  Gelegenheit  zu  verspüren.  Freilich  werden  jene 
Unverbesserlichen  bald  Gelegenheit  nehmen,  neue  Invective 
zu  erdenken:  doch  fürchte  ich  diese  nicht.  Ich  stehe  nun 
einmal  auf  einem  ganz  anderen  Standpunkte,  auf  dem  der 
Thatsachen,  von  dem  man  sich  nicht  so  leicht  verscheuchen 
lässt.  Von  erster  Jugend  an  habe  ich  manche  Lehrsätze 
nicht  geglaubt,  die  ich  bei  völlig  regulärem  Bildungsgänge 
wohl  in  den  Kauf  hätte  nehmen  müssen.  Und  ich  will’s 
nicht  leugnen,  dass  ich  in  lebendigem  Verkehre  mit  der 
Welt  viel  mehr  gelernt  habe,  als  im  Durchblättern  doctri- 
närer  Schriften.  Als  ich  den  ersten  Juden  ein  Capitel  der 
Genesis  recitiren  hörte,  da  war  all  mein  Glaube  an  die  reges, 
domini  und  servi,  worin  man  die  Accente  thcilcn  wollte, 
verschwunden;  und  je  mehr  ich  jene  Darstellungen  las, 
desto  fester  wurde  ich  von  ihrer  Unhaltbarkcit  überzeugt. 
Es  lehrte  mich  der  erste  Bauer  aus  der  Champagne,  so 
dialektisch  er  auch  seine  Muttersprache  redete,  dass  die 
Sprache  doch  etwas  mehr  als  Buchstaben,  voealischc  und 
consonantische  Laute  enthält,  wovon  fast  einzig  unsere  Or- 
thoepien reden;  und  ich  erkannte  bald  mit  Erstaunen,  in 
welcher  nahen  Verbindung  die  Modulation  mit  dem  Satz- 
bauc  steht,  trotzdem  unsere  grammatischen  Lehrbücher  noch 
nicht  einmal  ein  Mittel  zu  ihrer  Bezeichnung  gefunden 
haben.  Und  nun  wird  nichts  mich  überzeugen  können, 
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dass  ein  deutsch  modulirter  Satz  ein  französischer  ist:  denn 
ich  kann  z.  B.  seine  W ortfolge  nicht  anders  begreifen,  als 
indem  ich  sic  auch  mit  den  Sprechmelodieu,  die  bei  dem 
Volke  gebräuchlich  sind,  in  Beziehung  bringe.  Und  so 
könnte  ich  noch  Vieles,  sehr  Vieles,  zum  Theil  sehr  tief 
Einschneidendes  aufzählen.  Aber  diese  lebendige  Beob- 
achtung, zu  der  mir  unter  Engländern,  Schotten,  Irländern, 
Negern  und  Chinesen  Gelegenheit  wurde,  sie  wird  sicher 
mir  den  Vorwurf  der  Ungelehrtheit  dauernd  von  jenen  zu- 
ziehen,  die  einzig  im  Bücherstaube  leben.  Auch  ich  habe 
ihn  geschluckt,  ach  leider  viel  geschluckt  und  nicht  selten 
den  Morgen  die  Herrschaft  über  die  Arbeitslampe  gewinnen 
sehen.  Aber  was  nützt’s?  Wer  je  die  Wonne  eines  schönen 
sonnigen  Lenzes  gekostet  hat,  je  dem  Gesänge  der  Vögel 
gelauscht  oder  die  Wogen  des  Oceans  über  das  schwanke 
Schiff  ergossen  gefühlt  hat;  ja,  wer  die  Menschen  selbst, 
die  empfindenden  und  lebenden  kennen  gelernt  hat,  der  ist. 
jenen  rückwärts  schreitenden,  in  Finsterniss  und  Staub 
vergrabenen  Bücherskorpionen  ein  Greuel! 

Wenn  aber  von  einigen  Seiten  meinen  Arbeiten  ein 
unbesiegbarer  Widerwillen  entgegengetragen  wird,  so 
bin  ich  nicht  schwachsichtig  genug,  um  zu  verkennen,  dass 
die  Sorge,  nicht  mehr  die  eigenen  Sophistereien  zu  Markte 
tragen  zu  können,  die  Hauptschuld  hieran  ist.  Wo  end- 
lich die  positiven  Facta  ihre  Geltung  erreicht  haben,  da 
werden  blosse  Speculationen  gar  zu  leicht  in  ihrer  Nichtig- 
keit aufgedeckt,  und  wer  schreibt  nur  um  zu  schreiben 
oder  möglicher  Weise  zu  glänzen,  dem  ist  auch  die  offen- 
bare Wahrheit  sicher  nicht  die  Göttin,  vor  der  er  sich 
willig  beugt.  Doch  es  bleibt  schwer,  gegen  den  Stachel 
zu  locken,  wie  namentlich  in  neuerer  Zeit  die  Etymologie 
gezeigt  hat,  die,  seit  Bopp  auf  festen  Thatsachen  ge- 
gründet, trotz  des  heftigsten  Widerspruchs  immer  grössere 
Geltung  sich  errungen  hat.  Und  wenn  ich  Männer  wie 
G.  Hermann  und  viele  Andere,  sehr  viele  auch  jetzt  noch 
wirkende  Philologen  mit  höchster  Verehrung  betrachte  und 
ihnen  nachzustreben  versuche,  so  scheint  cs  mir  doch  eine 
Versündigung  an  der  Wissenschaft  zu  sein,  auf  deren  Stand- 
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punkt  absolut  stehen  zu  blcibeu.  Die  Jugend,  mit  immer 
neuen  Errungenschalten  ausgerüstet,  muss  auch  unaufhörlich 
weiter  vorzudriugen  versuchen  und  wird  nur  so  die  grossen 
Meister  ehren.  Es  widerstrebte  z.  B.  meiner  innersten 
Natur,  einen  DindorfF sehen  Text  des  Aeschylus  zu  lesen; 
eben  so  stark  schreckte  mich  die  willkührliche  Kritik  eines 
Hartung  ab:  aber  ich  suchte  von  beiden  zu  lernen,  und 
kaum  in  das  Studium  der  Philologie  eintretend,  suchte  ich 
mir  selbst  zunächst  durch  vorsichtige  Vermittelung  einen 
lesbaren  Text  des  grossen  Dichters  herzustellen.  Noch  gegen- 
wärtig steht  dieser  mein  geschriebener  Text  des  Aes- 
chylus in  meiner  Bibliothek;  noch  gegenwärtig  bin  ich  un- 
vermögend,  einen  anderen  zu  lesen;  und  ich  habe  nicht 
entfernt  an  eine  Herausgabe  gedacht.  Es  ist  dies  nicht 
der  einzige  Schriftsteller,  den  ich  mir  abgeschrieben  habe, 
um  nicht  genöthigt  zu  sein  entweder  moderne  Umdichtungen 
oder  unverständliche  Silbencombinationen  zu  lesen.  Erst 
nachdem  eine  Reihe  von  Jahren  unter  der  anstrengendsten 
Arbeit  vergangen  ist,  Jahre,  in  denen  ich  vorzog,  in  gänz- 
licher literarischer  Abgeschlossenheit  zu  leben,  glaubte  ich 
das  Recht  zu  haben,  an  das  Licht  zu  treten,  und  da  rührt 
es  mich  wenig,  wenn  Leute,  die  es  sich  vermuthlich  viel 
bequemer  gemacht  haben  als  ich  es  mir  machte,  nun  in 
vornehmer  Selbstbefriedigung  ihre  Anathcme  auf  die  Ver- 
suche des  armen  ouvrier  herabschleudern. 

Ich  beabsichtige,  demnächst  an  eine  Textausgabe  der 
Pindarischen  Gedichte  mit  verbesserten  rhythmischen  Sche- 
men und  allen  jenen  Einrichtungen,  die  ein  Lesen  ohne 
Anstoss  und  Hinderniss  ermöglichen,  zu  gehen,  dann  aber 
den  Schlussband  der  Kunstformen  in  ernste  Arbeit  zu  neh- 
men. Die  erwähnte  Ausgabe  soll  einen  sehr  kurzen  kriti- 
schen Commentar  und  eine  kurze  Vorrede  in  lateinischer 
Sprache  enthalten. 

Dem  Herrn  Verleger  bin  ich  diesmal  zu  besonderem 
Danke  für  die  noch  verbesserte  Ausstattung  des  Bandes 
verbunden.  Das  neu  angefertigte  Alphabet  für  den  ersten 
Buchstaben,  der  mit  vollem  Takte  das  Kolon  beginnt,  wird 
die  Lectüre  noch  angenehmer  machen. 
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Und  somit  übergebe  ich  dem  Publicum  ein  Buch,  das 
zwar  fast  unerhörte  Anstrengungen  erfordert  hat,  dafür  aber 
auch  in  einer  Isolirtheit  sonder  Gleichen,  in  der  ich  einzig 
auf  schriftliche  Mittheilung  der  Gedanken  angewiesen  war, 
meine  Hauptfreude  gewesen  ist.  Ich  vertraue  darauf,  dass 
die  näheren  Vorbereitungen  auf  meine  Synonymik  mich  an 
einem  Orte  finden  werden,  wo  wenigstens  eine  einigermassen 
ausgestattete  Gymnasialbibliothek  mir  zur  Seite  stehen  wird. 

Husum,  im  März  1871. 

J.  H.  Heinrich  Schmidt. 
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Mit  Euripides  gelangt  die  Vocalmusik,  welche  die  strengen, 
für  die  chorische  Composition  geltenden  Regeln  zum  Tlieil  abge- 
scliüttclt  hat,  da  sie  nicht  inehr  in  genauer  Beziehung  zu  bestimm- 
ten Gattungen  von  Tänzen  steht,  zur  höchsten  Ausbildung  und  Voll- 
endung. Eine  systematische  Darstellung  der  hier  waltenden  Gesetze 
musste  daher  für  denjenigen  Band  der  Kunslformen  aufgespart  wer- 
den, in  welchem  zugleich  sämmlliche  echt  lyrische  Partien  bei 
Euripides  zu  finden  sind.  In  dem  ersten  Bande  der  Kunslformen, 
der  „Eurhythmie“,  liegen  freilich  auch  einige  in  diesen  Typus  ge- 
hörende Partien  aus  Aescbylus  vor;  aber  ich  musste,  um  in  der 
einen  Sache  klar  zu  bleiben,  das  Uebrige  ignoriren  und  zunächst 
die  Schemen  und  die  richtig  abgetheillen  Texte  sprechen  lassen, 
lind  wie  gerne  möchte  ich  überhaupt  den  Grundsatz  anerkannt 
wissen,  dass  die  Anschauung  der  Facta  selbst  einzig  und  allein  die 
richtigen  Begriffe  erzeugt,  während  auch  das  richtigste  System,  ab- 
slracl  gefasst  zu  nichts  Weiterem  befähigt,  als  dass  man  sich  in 
demselben  Kreise  technischer  Ausdrücke  mit  grösserer  oder  gerin- 
gerer Gewandtheit  bewegen  kann.  Aber  leider,  leider  klebt  der 
Philologie  noch  immer  so  viel  Boctrinäres,  praktisch  gar  nicht  Ver- 
wendbares an,  und  so  Viele  wollen  noch  immer  nicht  sich  von  der 
Vorstellung  losreissen,  dass  man  namentlich  in  der  Metrik  mit  all- 
gemeinen Grundsätzen  und  künstlich  zugespitzten  Definitionen  etwas 
erreichen  könne.  Ich  habe  mich  von  diesen  Strömungen  nicht  im 
Geringsten  fortreissen  lassen;  denn  erfüllt  einzig  von  dem  glühen- 
den Verlangen,  die  Wahrheit  zu  ergründen,  erkannte  ich  nur  zu 
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bald,  dass  weder  die  scharfsinnigste  Philosophie,  noch  der  spitz- 
findigste Scholaslicism  auch  nur  einen  einzigen  Schritt  weiter  för- 
dern konnten.  Beobachtung  und  einzig  Beobachtung  vermochte 
hier  etwas  zu  leisten.  Und  soll  ich  gestehen?  es  war  das  Studium 
der  Naturwissenschaften,  dein  ich  so  manche  Nacht  emsiger  Arbeit 
gewidmet,  für  das  ich  aber  auch  weder  die  glühende  Sonne  noch 
die  erstarrende  Kfillc  des  Winters  gescheut  habe,  welches  mich 
auch  für  die  Philologie  die  einzig  fruchtbringende  Methode  erkennen 
liess.  Was  ich  namentlich  bei  meinen  chemischen  Arbeiten  gelernt, 
ein  unausgesetztes  scharfes  Beachten  der  scheinbar  unbedeutendsten 
Erscheinungen,  das  suchte  ich  in  der  Metrik  zu  verwenden.  Daher 
habe  ich  mich  auch  sorgfältig  gehütet,  mehr  in  den  einzelnen  Bän- 
den theoretisch  auszusprechen,  als  aus  der  sorgfältigen  Leclüre  der 
beigegebenen  Texte  praktisch  in  seinem  Werliie  zu  erkennen  war. 
Darum  wurden  die  eigentlichen  Ideen  der  chorischeu  Compositionen 
erst  im  zweiten  Bande  gegeben,  nachdem  die  Texte  der  llaupt- 
componisten  vollständig  Vorlagen.  Und  erst  der  drille  Band  be- 
spricht jene  besondere  Art  der  Composilion,  die  einzig  aus  Euri- 
pides  erkannt  werden  kann,  während  die  einzelnen  Stücke  bei 
Acschylus  viel  besser  durch  ihre  Geltung  in  den  ganzen  Dramen, 
von  denen  sic  Theile  bilden,  erkannt  werden  können  und  in  die- 
sem Sinne  auch  früher  besprochen  sind. 

Die  Poetik  — denn  dieser  Name  passt  wohl  für  unsere 
Wissenschaft  besser,  als  der  Ausdmck  „Metrik“,  dem  ein  viel  engerer 
Bezirk  anzuweisen  isL  — ist  jetzt,  das  wird  man  immer  mehr  er- 
kennen, eine  wolil  abgegrenzte,  durchaus  positive  und  exactc  Wissen- 
schaft, aber  mit  einem  so  engen  Zusammenhänge  der  Theile  unter 
einander,  dass  es  eine  völlige  Unmöglichkeit  ist,  Einzelheiten  für  sich 
abzuhandeln,  ohne  das  gesammlc  Lehrgebäude  unausgesetzt  zu  be- 
rücksichtigen. Mil  Bedauern  muss  es  erfüllen,  dass  so  viele  sonst 
tüchtige  Forscher  dieses  nicht  haben  erkennen  wollen,  dass  sie 
fortfahren,  von  einseitigen  Ansichten  aus  in  den  herrlichen  üichtcr- 
werken  des  Alterllimns  zu  experimeutiren  und  so  meist  ganz  er- 
folglos ihre  Zeit,  Mühe  und  Kraft  aufzureiben.  Sollte  es  denn  nicht 
endlich  diesen  Gelehrten  klar  werden,  dass  sie  z.  B.  über  diese 
und  jene  lyrischen  Verse  gar  nicht  sprechen  können,  ehe  die 
sämmllichcn  antiken  Werke  mit  einer  wissenschaftlich  begründeten 
Verseintheilung  vorliegen?  Gesetzt  nun,  meine  Abteilungen  wären 
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falsch,  sämmllich  falsch ; und  ich  will  dies  einmal  für  einen  Augen- 
blick supponiren:  in  diesem  Falle  hat  Jeder,  der  sich  das  Hecht 
nimmt,  mit  Citaten  von  Versen  zu  operiren,  uns  erst  dieselben 
Texte,  die  ich  herausgegeben  habe,  nach  dem  Principe,  welches  er 
gefunden  haben  muss,  rinzulhcilen  und  so  vorzulegcn.  Erst  dann 
kann  er  überhaupt  auch  nur  citiren:  denn  erst  so  wird  man  wissen 
können,  was  er  sich  unter  einem  Verse  denkt  — vorausgesetzt, 
dass  das  System  nach  allen  Seiten  hin  genügt  und  in  einer  grossen 
Reihe  von  Resultaten  seine  Wahrheit  beweist.  Ebenso  muss  aber 
wer  xüXa  cilirt  uns  zuvor  — und  gewiss  nicht  in  einer  kleinen 
Abhandlung,  sondern  in  einem  grossen  Werke  — zeigen,  auf  wel- 
chen Principien  seine  xüXot  beruhen,  und  zugleich  alle  Texte,  in 
xoXa  getheilt,  vorlegen.  Und  so  gehl  es  alle  Kategorien  hindurch. 
Ja,  schliesslich  ist  dann  auch  nachzuweisen,  wie  diese  Kategorien 
alle  folgerichtig  in  einander  eingreifen. 

Ich  sollte  denken,  dass  sich  diese  Ueberzeugung  nun  wohl 
bald  Rahn  brechen  wird.  Denn  es  liegen  ja  so  viele  warnende 
Deispicle  in  den  übrigen  Zweigen  der  Wissenschaft,  mehr  noch  in 
den  Naturwissenschaften  vor,  dass  gewiss  bald  auch  den  Schwach- 
sichtigen die  Augen  aufgehen  müssen.  Wie  jammervoll  sah  cs  in 
der  Etymologie  aus,  so  lange  man  lediglich  mit  doctrinären  Vor- 
urteilen an  den  Gegenstand  hinantrat  und  durch  philosophische 
Speculationen  die  Rathsei  lösen  zu  können  glaubte,  daneben  aber 
ein  grosses  Gewicht  auf  die  Träume  aller  Grammatiker,  die  kaum 
eine  Ahnung  der  allcroftenbarstcn  Principien  halten,  legte.  Man 
wollte  nicht  einsehen,  dass  die  längsten  Reihen  von  Citaten 
nichts  bewiesen,  dass  sie  ein  ganz  überflüssiger  und  schädlicher 
Ballast  seien.  Erst  als  man  begann,  ein  grosses  Material  von  Thal- 
sachen zu  sammeln  und  nun  einfach  aus  diesen  die  Regeln  abstra- 
hirlo  ohne  Rücksicht  auf  Philosophie  oder  Scholiasten : erst  da  ent- 
stand die  Wissenschaft  der  Etymologie,  auf  welche  wir  jetzt  mit 
Stolz  als  auf  die  grosse  Errungenschaft  unserer  Zeit  hinblickcn'. 
Freilich  musste  man  dem  entsagen,  beweisen  zu  können,  dass  Adam 
und  Eva  im  Paradiese  hebräisch  oder  auch  baskisch  sprachen; 
aber  wahrlich,  die  Vorzeit  der  Menschheit  hat  sich  doch  nicht  we- 
nig durch  die  neue  Forschung  aufgeklärt.  — Darum,  auch  unsere 
Wissenschaft  muss,  um  zu  einem  ähnlichen  Ziele  zu  gelangen,  einen 
ähnlichen  W'cg  cinschlagen.  Und  nach  meiner  unerschütterlichen 
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Ueberzeugung  isl  es  auch  hier  derjenige,  der  sich  auf  ein  reiches 
Material  von  Thalsachen  stützt  und  von  aller  ungebundenen  Spccu- 
lalion,  von  jedem  Doclrinarismus  und  jedem  blinden  Glauben  an 
die  Phantasien  der  alten  Commcnlatoren  gleich  weil  entfernt  ist, 
Hat  die  Wortforschung  die  Schätze  vieler  Sprachen  zu  ihrer  Ver- 
fügung, so  findet  die  griechische  Poetik  ein  fast  eben  so  reiches 
Material  in  der  Mannigfaltigkeit  der  Kategorien.  Und  da  die  Meister- 
werke der  Griechen  nicht  einer  blassen  Stubentheorie  entstammen, 
sondern  dem  Leben  seihst  angehören,  so  wurzeln  ihre  Prineipien 
in  der  Natur  und  können  deshalb  auch  durch  Forschung  erschlos- 
sen werden. 

Die  Grundsätze,  welche  mich  unausgesetzt  geleitet  haben  und 
leiten  werden,  sind  nun  in  so  weitem  Umfange  praktisch  belegt, 
dass  wohl  eine  kurze  Aufzählung  der  hauptsächlichsten  geboten  er- 
scheint. Vielleicht  schützt  es  Einzelne  vor  der  herrschenden  Epi- 
demie p'j'Jp.i'vSa  und  p.e-cptv8a  zu  spielen  — ein  Spiel,  das  nie 
ohne  Verletzung  der  „Füsse“  und  anderer  „Glieder“  (rcoSec  und 
xoXa)  ahläuft.  Unsere  Wissenschaft  kann  aber  nur  weiter  geför- 
dert werden  bei  vollkommener  Anerkennung  der  folgenden  Sätze, 
wenigstens  nach  meiner  festen  Ueberzeugung: 

1.  Die  gesammte  poetische  Literatur  der  Griechen  bis  zur 
alexandrinischen  Epoche  ist  vollkommen  Vers  für  Vers,  Wort  für 
Wort  zu  vergleichen.  Zur  Gewinnung  mancher  Resultate  muss  seihst 
jeder  einzelne  Hexameter  bei  Homer  und  Hesiod,  jeder  Trimeter 
in  (len  Dramen  u.  s.  w.  verglichen  werden.  Ein  solches  Material 
hat  Lchrs  z.  B.  für  die  Cäsuren  des  Hexameters  geliefert.  — Die 
chorischen  und  anderen  lyrischen  Partieen,  namentlich  bei  den  Dra- 
matikern, müssen  vollständig  vorgelegt  werden,  damit  genau  zu  er- 
kennen sei,  welche  Consequenzen  die  einzelnen  Lehrsätze  in  der 
praktischen  Anwendung  haben. 

Dieses  ist  nun  bis  auf  einen  verschwindend  kleinen  Rest  von 
Fragmenten  zuerst  vollständig  in  den  Kunstfonnen  geschehen.  Ein 
ähnlicher  Versuch  steht  nicht  zur  Seite,  denn  in  dem  Buche  W.  Die- 
dorfs „Metra  Aeschyli“  etc.  liegt  bekanntlich  nichts  Anderes  vor, 
als  eine  Theilung  der  Texte  in  ganz  beliebige  Zeilen  ohne  den  Ver- 
such, irgend  welche  Prineipien  methodisch  zu  erschliesscn  und  mit 
blosser  Angabe  der  Folge  von  langen  und  kurzen  Silben,  wie  man 
es  ja  auch  hei  einem  Prosawerkc  thun  könnte.  (Comp.  S.  3 sq.) 
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Für  die  recilativen  Metra  aber  ist  JurcJi  Andere  ein  reiches  Material 
bereits  geliefert,  das  ich  in  der  „Metrik“  gewissenhaft  init  benutzen 
werde. 

In  den  chorischen  und  koinmatischen  Poesien,  wo  die  eigent- 
lichen Rällisel  zu  lösen  waren,  kann  ich  nun  überhaupt  keine  Dis- 
putationen, die  nicht  auf  dieser  oder  einer  entsprechenden  vollstän- 
digen Grundlage  ruhen,  für  bcrüeksichtigungswerlh  erachten.  Denn 
es  ist  mir  überall  passirl,  wo  ich  in  Abhandlungen  Reihen  von  to- 
talen fand,  womit  dieser  oder  jener  Lehrsatz  belegt  werden  sollte, 
dass  ich  diese  Citate  einem  grossen  Theile  nach  als  ganz  und  gar 
nicht  zur  Sache  gehörig  erkennen  musste.  Ich  finde  vielleicht  50 
Verse  cilirt.  Was  für  Verse?  Einige  haben  Gewicht,  denn  es  sind 
solche  aus  Pindar  nach  ßöckh's  Einlheilung,  der  selten  fehlgegangen 
ist  Die  anderen  „Verse“  — sind  Reihen  von  Wörlern  aus  den 
Dramatikern,  die  ganz  wertlilos  sind.  Bald  ist  die  Wortreihe  x 
z.  B.  wirklich  ein  Vers;  bald  die  vordere,  bald  die  mittlere,  bald 
die  Schlussparlie  eines  solchen;  bald  ist  sie  in  zwei  Verse  zu  zer- 
legen; bald  ist  sie  der  Schluss  eines  Verses  und  der  Anfang  eines 
neuen ; bald  wieder  besteht  sie  aus  einem  ganzen  Verse  nebst  Wör- 
lern, die  noch  einem  anderen  angehören.  Und  mit  solchen  Sammel- 
surien will  man  irgend  etwas  beweisen?  Es  sollten  doch  wohl 
jene  Forscher  erkennen,  dass  sie  mindestens  einen  umfangreichen 
Commentar  zu  jeder  Reihe,  die  sie  Vers  nennen,  zu  schreiben  hät- 
ten, seinen  Werth,  seine  Gestaltung  in  jeder  Beziehung,  sein  Vor- 
kommen begründend,  che  man  auf  das  total  irgend  Zutrauen  setzen 
kann.  Ich  meinerseits  habe  mich  immer  genöthigt  gesehen,  jedes 
Citat  im  betreffenden  Schrillsteller  noch  einmal  aufzusuchen  und 
leider  stellte  sich  dann  immer  heraus,  dass  auch  Andere  das  Un- 
mögliche nicht  möglich  halten  machen  können,  dass  die  Fetzen 
Fetzen  blieben. 

So  muss  ich  denn  energisch  vor  einer  solchen  Methode,  wenn 
es  überhaupt  Methode  ist,  warnen  und  namentlich  den  eitlen  Ruhm 
der  „Wissenschaftlichkeit“,  den  man  hierin  gesucht  hat  wie  in  allem 
Wirren  und  Unbegreiflichen,  ganz  entschieden  zurückweisen. 

II.  Ich  kann  ferner  die  Berechtigung  keiner  neuen  Theorien 
anerkennen,  die  nicht  auf  eine  consequonte  und  durchgängige  Prü- 
fung jener  8 Kategorien  der  rhythmisch-musikalischen  Composition, 
die  ich  im  zweiten  Bande  der  Kunslfonnen  dargcslcllt  habe,  basirt 
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sind.  Möge  mail  Vieles  anders  linden:  aber  man  wird  nicht  eher 
etwas  Stichhaltiges  linden,  als  bis  man  die  (Konsequenzen  des  Sup- 
ponirlen  strenge  durch  alle  jene  rhythmischen  Abteilungen  verfolgt 
hat.  Diese  sind:  1)  der  Takt;  2)  der  Satz;  3)  der  Vers;  4)  die 
Periode;  5)  die  Strophe  oder  der  Absatz;  6)  der  Gesang;  7)  und 
8)  bei  Aeschylus  noch  die  ganze  Tragödie  und  die  ganze  Trilogie. 

Man  nehme  z.  B.  einen  beliebigen  Vers  an,  erkläre  etwa  eine 
Zeilo  in  irgend  einer  Texlausgabe  für  einen  Vers,  ln  welche  Sätze 
zerlällt  er?  Ist  eine  solche  Zusammensetzung  sonst  noch  nachweis- 
bar? hat  sie  Analogien?  stimmt  sie  mit  allgemeinen  Principien?  Und 
welche  Takte  sind  zu  supponiren?  sind  diese  auf  bestimmte  Ge- 
setze zurückfülirbar?  und  ist  ihre  Reihenfolge  bestimmten  Gesetzen 
conforin?  Wie  siebt  es  mit  dem  Periodcnbauo,  der  nach  An- 
nahme eines  solchen  Verses  ermöglicht  wird?  wie  mit  dem  Stro- 
phenbaue? Welche  zweckentsprechende  Stellung  hat  der  ange- 
nommene Vers  in  der  Komposition  des  ganzen  Gesanges?  Wie 
wird  nun  bei  Aeschylus  die  ganze  Tragödie,  ja  Trilogie  rhyth- 
misch erscheinen?  Denn  ein  einziger  Mission  kann  ja  das  Ganze 
zerstören. 

Wer  alle  diese  Fragen  ernst  erwägt,  der  wird  wohl  vor  leicht- 
fertigem Ilypothesenmachen  den  besten  Schutz  haben  und  eine 
Ahnung  der  grossen  Aufgabe  erlangen. 

111.  Aber  es  sind  noch  äusserst  wichtige  Seiten  nach,  die 
consequent  bei  jeder  Forschung  zu  berücksichtigen  sind,  ich  stelle 
die  wichtigsten  zusammen. 

1}  Alle  jene  Grössentheorien  vom  Takte  bis  zur  Trilogie  sind 
zuerst  vom  rhythmischen  Standpunkte  zu  ergründen.  Vor  den 
allgemeinen  rhythmischen  Principien  muss  jede  angenommene  Kom- 
bination zuerst  ihre  Prüfung  bestehen.  Jeder  concreto  Rhythmus 
bezeichnet  eine  massvolle  und  wohlgcregelle  Bewegung:  folglich 
dürfen  keine  Reihen  supponirt  werden  ohne  wahre  Gliederung,  in 
denen  es  dahin  gehl  wie  auf  einem  trüinmerbedcckten  Wege,  über 
den  ein  Wagen  passiren  muss.  Und  wie  zahllose  „Verse“  u.  dgl. 
von  diesem  Kharakler  hat  man  angenommen!  Alle  solche  Kombi- 
nationen sind  reine  Willkür  und  nie  mit  sicheren  Belegen  zu  l»c- 
weisen. 

2)  Eben  so  durchgängig  ist  der  musikalische  Werth  zu  be- 
trachten. 
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3)  Und  ebenso  die  melrischen  und  rhetorischen  Erschei- 
nungen. Wer  weiss,  ob  Reihen,  die  sonst  genügen,  hier  nicht  an- 
slossen?  Sie  werden  es  tausendmal  und  dürfen  es  doch  nie.  Die 
erste  Silbe  in  Xöyo£  kann  unter  keinen  Umständen  eine  echte  Länge 
sein;  die  zweite  sicher  nicht  mitten  im  Satze  und  Takte  bei  fol- 
gendem Vocale  in.  der  chorischen  Poesie  u.  s.  w.  Auch  die  Inter- 
punction  ist  oft  ein  wichtiges  Kriterium,  ebenso  der  Bau  der  rhe- 
torischen Perioden  und  vieles  Andere. 

4)  Auch  die  orchestischen  Forderungen  sind  strenge  zu 
berücksichtigen. 

5)  Ueberal!  ist  genau  darauf  zu  achten,  ob  die  angenommene 
Form  mit  dem  Ethos  der  Stelle  passe.  Soll  die  redselige  Auf- 
zählung dieselben  Rhythmen  tragen,  als  der  liefe  Seelenschmerz? 
die  feste  und  ernste  moralische  Ueberzeugung  dieselbe,  als  der  le- 
bendige Freudenruf?  Wird  das  Getümmel  der  Schlacht  keine  an- 
dere rhythmische  Darstellung  erfordern,  als  die  Schilderung  einer 
blühenden  Aue? 

Der  gegenwärtige  Band  wird  nun  noch  in  grösserem  Mass- 
stabc  erkennen  lassen,  wie  strenge  ich  alle  obigen  Kriterien  anzu- 
wenden bemüht  gewesen  bin,  zur  Ergründung  der  Wahrheit.  Und 
um  wenigstens  vorläufig  auch  die  äussere  metrische  Sicherheit 
bei  den  Versabtheilungcn  u.  s.  w.  zur  Anschauung  zu  bringen,  habe 
ich  auf  mehreren  Stellen  ira  Commentare  meine  EintheiJungen  nur 
von  diesem  Gesichtspunkte  aus  gerechtfertigt.  Ein  System  natürlich 
darf  man  nicht  daraus  zusammenstellen  wollen,  denn  dieses  bringt 
der  vierte  Band  der  Kunstformen,  für  den  ein  äussersl  reiches 
Material  vorliegt,  so  dass  man  in  ihm  die  Theorie  in  demselben 
Grade  erweitert  linden  wird,  als  in  der  Compositionslehre.  Einige 
Fortschritte  im  Einzelnen  werde  ich  ebenfalls  in  einem  Paragraphen 
zusamrnenstellen.  Ausserdem  aber  galt  es,  andern  Systemen  gegen- 
über meine  Stellung  darzulegen,  da  nur  so  in  der  gegenwärtigen 
Flut  metrischer  Schrillen  ein  bestimmter  Standpunkt  innc  gehalten 
werden  kann.  Und  ich  hoffe  doch  einmal,  dass  eine  Anzahl  meiner 
Leser  Zeit  und  Müsse  linden  wird,  verschiedene  Leistungen  zu  ver- 
gleichen. Diese  waren  davor  zu  bewahren,  durch  subjcclivc  An- 
sichten, die  alles  Beweises  ermangeln,  irrilirt  zu  werden,  und  es 
waren  diejenigen  Gesichtspunkte  ihnen  hervorzuheben,  von  denen 
aus  leicht  die  einzelnen  Arbeiten  zu  überblicken  und  richtig  zu 


würdigen  sind.  Nichts  liegt  mir  ferner,  als  persönliche  Polemik; 
aber  ich  kann  auch  die  heilige  Verpflichtung  nicht  abweisen,  offen- 
bare Irrthümcr,  denen  der  Unerfahrene  so  leicht  zugänglich  isl,  als 
solche  naclizu weisen,  damit  die  Wahrheit  in  immer  weitere  Kreise 
vordringe.  Obendrein  wird  meine  Krilik  nicht  als  eine  unfrommc 
bezeichnet  werden  können,  da  ich  gegen  Niemand  zu  sprechen  habe 
als  diejenigen,  welche  neue  Systeme  gründen  zu  können  glaubten, 
indem  sic  einfach  die  herrlichsten  Entdeckungen  der  grossen  Meister 
wie  Hermanns  und  Döckhs  ignorirten  oder  unter  die  Füsse  traten. 
Einem  solchen  Verfahren  muss  enlgegcngelrcten  werden,  und  wenn 
Schriften  solcher  Art  sich  der  Jugend  aufdrängen,  so  sind  sie  ein- 
fach als  Irreleitungen  zu  bezeichnen. 
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Zur  Begründung  und  Wetterführung 

des  Systems. 

§ l.  Die  Hermaun’sche  Schule. 

1.  Die  Worte  Seidlcrs  über  Hermann  (de  vers.  dochm.  pars  I, 
p.  V1U):  „unus  ille  vir  ....  qui  ab  inslaurata  arte  metriea  darum 
ad  posleritatem  liabebil  noinen“  sind  nicht  nur  von  seinen  Sdiülern 
ofl  in  Wort  und  SduriA  wiederholt  worden,  sondern  können  noch 
heute  als  die  Meinung  der  grossen  Mehrzahl  der  Fachkundigen  wie- 
derholt werden.  Und  mit  Recht:  denn  welche  Wildniss  traf  der 
grosso  Forscher  in  dem  Gebiete  an,  das  er  später  ohne  Aninassung 
das  seine  nennen  durfte,  als  er  seine  ersten  metrischen  Arbeiten 
begann!  Nur  für  die  recitaliven  Metra  war  bisher  etwas  geleistet, 
namentlich  durch  Benliey  und  I'orson,  die  herrlichen  lyrischen 
Schöpfungen  des  Alterlhums  aber  lagen  in  einem  Zustande  halber 
Auflösung  und  Vernichtung  darnieder  und  sie,  die  Zierden  des  an- 
tiken Dramas,  bildeten  die  scheinbar  unbesiegbaren  Klippen,  an 
denen  jedes  Vcrsländniss  zerschellte,  jeder  Genuss  zu  Schanden 
wurde.  Es  war  fast  eine  Titanenkraft  erforderlich,  diese  Hinder- 
nisse fortzuräumcu,  und  Hermann  hat  eine  solche  Krall  entwickelt. 
Getragen  von  der  grossen  und  wahren  Idee,  dass  die  herrlichen 
Meisterwerke  der  Allen  durch  Inhalt  und  Form  zu  einer  hohen 
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culturgeschichUichen  Mission  berufen  seien,  hal  er  unausgesetzt  seine 
ganze  Kraft  der  Herstellung  der  Texte  gewidmet  und  ist  gleichzeitig 
bemüht  gewesen  die  Principien  der  antiken  Poetik  in  seinen  me- 
trischen Schriften  wieder  aufzulinden. 

Was  die  Wissenschaft  der  Metrik  Hermann  im  Einzelnen  ver- 
dankt, das  aufzuzählen  würde  uns  weil  von  unserem  Ziele  ab- 
lührcn;  aber  gegenüber  der  ungerechten  — wenn  auch  öfter  durch 
dieses  und  jenes  allgemein  gespendete  Lob  verblümten  — Gering- 
schätzung, die  dem  grossen  Meister  neuerdings  von  Westphal  und 
dessen  Nachfolgern  widerfahren  ist,  ist  cs  wenigstens  unsere  Pflicht, 
einige  der  fruchtbringendsten  Resultate  Hermanns  hervorzuheben, 
die  noch  heute  wie  immer  jeder  gesunden  Theorie  zu  Grunde  lie- 
gen müssen.  Es  ist  dieses  um  so  nolh wendiger,  als  die  neueste 
Zeit  leider  Arbeiten  hat  entstehen  sehen  müssen,  die  trotz  ihrer 
hohen  Ansprüche  jeden  Fundamentes  entbeliren  und,  weil  sie  eben 
die  Hermannschen  Grundlagen  verlassen  haben,  ganz  und  gar  jeden 
festen  Anhalt  cingebüsst  haben.  Traurig  sind  solche  Verirrungen, 
zumal  wenn  sie  der  Jugend,  die  nach  Licht,  Wahrheit  und  Realität 
ringt,  sich  aufdrängen  mit  sinnbethörender  Gewalt;  und  so  freudig 
jedes  Resultat,  und  sei  es  das  kleinste,  anzuerkennen  ist,  so  haben 
wir  schliesslich  doch  wohl  das  Recht,  die  bloss  subjcclivon  Mei- 
nungen derer  zu  ignoriren,  die  in  der  Ableugnung  der  Facta  und 
der  längst  geförderten  Resultate  ihre  Arbeit  suchen  und  immer  und 
immer  die  ganze  Wissenschaft  in  Frage  zu  stellen  bemüht  sind 
durch  blosse  vage  Reflexionen. 

2.  Hermann  hatte,  trotz  der  philosophischen  Ideen,  von  denen 
er  ausging,  dennoch  hauptsächlich  sein  Auge  auf  die  äusseren  Er- 
scheinungen in  den  sprachlichen  Texten  (der  15)  gerichtet  und 
hat  so  die  Grundlagen  für  die  eigentliche  Metrik  in  der  Thal  für 
immer  gelegt.  Er  ist  es,  der  nicht  nur  die  Quantität  der  Silben 
überall  scharf  beobachtete  und  neue  Regeln  für  dieselbe  aufslellle, 
sondern  auch  die  wichtigen  Kriterien  der  syllaba  ancops,  des  Hiatus 
und  der  Cäsuren  kennen  lehrte;  denn,  was  man  vor  ihm  von  diesen 
Cardinaipunklcn  wenigstens  in  den  lyrischen  Müssen  begriff,  das  ist 
wohl  kaum  der  Erwähnung  werlh.  Gerade  die  Ergründung  dieser 
positiven  Verhältnisse  aber  war  das  erste  Desiderat  und  ohne  die- 
selbe musste  jedes  Lehrgebäude  in  der  Luft  schweben.  Man  hal 
auch  allgemein  den  Werth  dieser  Forschungen  erkannt,  und  erst 
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Weslpbal  hat  in  der  zweiten  Auflage  seiner  Metrik  die  solide 
Grundlage  verlassen  und  sich,  wie  ich  in  der  Einleitung  zur  Com- 
posilionslehre  gezeigt  habe,  die  Freilieil  Vorbehalten,  mitten  im  Verse 
kurze  Silben  durch  Annahme  von  Pausen  zu  factisch  langen  und 
zwar  sehr  langen  zu  machen,  mit  diesem  einzigen  Schritte  aber, 
der  von  weittragenden  Folgen  begleitet  ist,  selbst  den  Stab  über 
sein  System  gebrochen.  Aber  erst  in  den  Arbeiten  Moritz  Sehtnidl's, 
über  welche  ich  weiter  unten  sprechen  werde,  sind  auch  die  letzten 
Reste  der  erwähnten  Grundlagen  aufgegehen  und  damit  zugleich 
die  letzte  Spur  von  wahrer  Wissenschaftlichkeit  entfernt. 

3.  Ausserdem  hat  Hermann  verschiedene,  der  reinen  Rhythmik 
ungehörige  Erscheinungen  zuerst  richtig  erkannt,  in  sein  System 
aufgenoinmen  und  dadurch  auch  der  rhythmischen  Theorie  die 
Rahn  gebrochen.  Mit  Recht  sagt  VV.  Christ  in  seiner  Recension  des 
Wcstphal’schcn  Werkes  in  Fleckcisen's  Jahrbüchern,  dass  kaum 
durch  irgend  eine  andere  Entdeckung  so  viel  Licht  und  Klarheit  in 
bisherige  Finslerniss  gekommen  ist  (mir  fällt  der  genaue  Wortlaut 
nicht  bei),  als  durch  die  von  der  (äolischen)  Basis.  Es  ist  eine 
eitle  Mühe,  welche  Weslpbal  sich  macht,  wenn  er  diese  Lehre  ver- 
wirft, weil  jene  Jammergestalten  der  alten  Metriker  sic  nicht  kennen; 
und  es  heisst  doch  in  der  Thal  an  Stelle  einer  lichtvollen  Ordnung 
das  alte  Chaos  setzen,  wenn  er  dafür  die  Theorio  seiner  poly- 
schematislischen  Logaüden  einführt.  Freilich  hat  diese  Basis  nicht 
die  Ausdehnung,  die  manche  ihr  geben,  und  namentlich  hat  sie  in 
den  Versen  der  grossen  Tragiker  durchaus  keine  Stelle;  aber  dafür 
herrscht  sic  desto  sicherer  hei  den  eigentlichen  Lyrikern,  von  denen 
auch  Arislophanes  sie  für  manche  recilaliven  Verse  entlehnt  hat, 
und  allein  schon  ihre  Kennlniss  genügt,  um  eine  Menge  der  ver- 
kehrtesten Messungen  als  solche  zu  erkennen.  — Ich  habe  vorläulig 
im  Leitfaden  § 27  das  Wichtigste  über  die  Basis  zusamincngcslellt. 
Noch  mehr  Licht  und  Klarheit  aber  ist  in  das  ganze  Gebiet  der 
Rhythmik  gekommen  durch  die  Hermann’sehe  Lelire  vom  Auftakte, 
durch  welche  man  die  Einheit  des  Taklmasscs  in  längeren  und 
kürzeren  Partien  unmittelbar  erkennen  kann.  Ja,  man  kann  be- 
haupten, dass  diese  eine  Theorie,  von  der  die  Alten  nichts  wussten, 
mehr  Gewicht  hat  als  alle  Lehrsätze  der  allen  Mclrikcr,  die  nichts 
als  lange  und  kurze  Silben  keunen,  zusammeugenommeu. 

4.  Eine  andere  Lelire  Hermann’s  von  der  grössten  Bedeutung 
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ist  di«  von  den  versus  nexi,  seminexi  und  non  nexi.  Ich 
habe  früher  schon  erwähnt,  dass  in  dieser  Lehre  die  Keime  der 
ganzen  Theorie  von  den  Typen  enthalten  seien,  und  ich  kann  nun 
wohl  hinzufügen,  dass  sie  mehr  wie  die  Keime,  schon  einen  deut- 
lichen Umriss  dieser  Theorie  enthält.  Konnte  doch  Hermann 
(d.  metr.  S.  666)  mit  grosser  Präcision  bereits  den  Unterschied 
seiner  Systeme  und  Strophen  in  folgender  Weise  angeben:  „Est 
enim  systema  numerus  perpetuus  c versibus  nexis  cohaercns,  stro- 
pha  aulem  numerus  ex  pluribus  versibus  ulcumque  consocialis 
compositus.“  Wir  wissen,  dass  er  unter  jenen  Systemen  ausnalim- 
los  die  Anapästen,  daneben  aber  auch  die  Dochmicn  und  Logaöden 
verstanden  haben  will.  Und  beschränken  wir  dieselbe  auf  die  er- 
steren  — ohne  ihr  dennoch  alle  und  jede  weitere  Berechtigung 
abzusprechen  — , so  können  wir  auch  gegenwärtig  noch,  in  völliger 
Uebereinslimmung  mit  Hermann,  vermöge  dieser  Lehre  und  mit 
Zuhülfenahme  derjenigen  von  der  Basis,  die  vier  Typen  der  grie- 
chischen Poesie,  wie  ich  sie  im  Leitfaden  dargestclll  habe,  mit 
vollkommener  Sicherheit  unterscheiden,  ohne  natürlich  die  Unter- 
schiede zu  erschöpfen. 

Marschtypus:  versus  nexi,  keine  Basis. 

Echte  Lyrik:  versus  non  nexi  et  nexi  (semi-nexi),  Basis 
zulässig. 

Uhorische  Lyrik:  versus  non  nexi  et  nexi  (semi-nexi),  keine 
Basis.  - 

Recitativer  Typus:  versus  non  nexi;  Basis  in  einzelnen 
Fällen  zulässig. 

So  ist  denn  ersichtlich,  dass  auch  in  diesem  Punkte  Weslphal 
sehr  unrecht  tliat.  die  Ilennann’schen  Theorien  zu  verlassen,  um 
an  deren  Stelle  seine  unklare  und  haltlose  Lehre  von  den  Tpörcoi, 
die  einen  der  wichtigsten  Theile  seines  Systems  austnachl,  zu  setzen. 

5.  Ebenso  ungerecht  urlheilt  Weslphal  über  zwei  andere 
Lehrsätze  llermann’s,  deren  richtiges  Vcrständniss  in  nicht  wenigen 
Fällen  auch  zu  einem  rhythmisch  - musikalischen  Versländniss  ein- 
zelner Partien  führt.  Es  ist  die  Lehre  von  den  arses  nudae  und 
die  Unterscheidung  der  cretici  von  den  paeones.  Was  anderes  liegt 
hierin  verborgen,  als  das  Gefühl  von  Längen,  die  einen  ganz  an- 
deren Werth  als  zwei  Kürzen  haben,  die,  mit  anderen  Worten, 
vermöge  der  Dehnung  (voviq)  einen  ganzen  Takt  füllen  oder  we- 


Digitized  by  Google 


| 1.  Die  Hermann’sclie  Schule. 


13 


nigstens  mehr  in  sicli  begreifen,  als  ein  einfaches  ar^stov?  Her- 
mann freilich  konnte,  seinen  Grundsätzen  gemäss,  die  Wahrheit 
nicht  zu  einem  klaren  Ausdrucke  bringen;  denn  er  musste,  als 
erster  Bahnbrecher  der  Wissenschaft,  mit  ängstlicher  Genauigkeit  an 
dem  festhalten,  was  der  sprachliche  Ausdruck  als  Länge  und  Kürze 
unterscheiden  lehrte;  wäre  er  schon  über  diese  Grenzen  hinausge- 
gangen, so  hätten  seine  Werke  nimmermehr  iliren  Zweck  erfüllt, 
und  man  wäre  damals,  da  noch  so  viele  andere  positive  For- 
schungen erst  zu  machen  waren,  gänzlich  in  ein  grund-  und  boden- 
loses Umhertaslen  gerathen.  Als  nun  Westphal  seine  Lehre  von 
der  Tovij  aufslelllc,  da  war  diese  Gefahr  schon  zum  grössten  Tlieile 
durch  die  glänzenden  Leistungen  Böckh’s  entfernt,  und  es  muss 
zugestanden  werden,  dass  auch  Rossbach  und  Westphal  damals  nicht 
geringe  Beiträge  lieferten,  die  einen  dauernden  Werth  haben  und 
die  Willkür  wahrer  Forscher,  d.  h.  solcher,  die  den  bereits  geför- 
derten Wahrheiten  Rechnung  zu  tragen  wissen,  immer  mehr  be- 
schränkten. Aber  ist  auch  Westphal  mit  seiner  Towj  auf  irgend 
einem  soliden  Boden  angelangl?  Er  wie  seine  Schüler  haben  eine 
bestimmte  Gesetzlichkeit  in  ihrer  Anwendung  — und  auf  sie 
kommt  doch  Alles  an  — nicht  zu  finden  gewusst.  Weder  die 
Gesetze  der  Taktfolge  sind  von  ihnen  erkannt,  noch  der  musikalische 
Werth  der  rhythmischen  Sätze  je  nach  ihrer  Gestaltung,  so  dass  in 
dieser  Beziehung  der  Fortschritt  über  Hermann  hinaus  gar  nicht 
so  gross  ist,  wie  er  auf  den  ersten  Blick  erscheinen  möchte.  Ver- 
gleicht man  aber  die  so  verschiedenen  Einlhcilungcn  der  Verse  und 
Strophen,  wie  sie  nach  einander  von  Westphal  gemacht  sind  und 
dann  von  denen,  die  Ihalsächlich  auf  seinem  Boden  stehen,  wie 
W.  Brambach,  so  sollte  doch  wohl  klar  werden,  dass  die  Tovij, 
auf  deren  Annahme  so  viele  xtüXot  sich  stützen,  so  lange  ihr  kein 
bestimmter  Bereich  angewiesen  ist,  keineswegs  zu  denjenigen  Ent- 
deckungen gehört,  die  der  Wissenschaft  zum  Segen  gereichen,  und 
dass  man  mit  jenen  Hermann’schcn  arscs  nudac  u.  s.  w.  ziemlich 
eben  so  weil  gelangt,  wenn  man  nur  bedenkt,  dass  Hermann  ja 
eben  nichts  als  die  Erscheinung  im  sprachlichen  Ausdrucke  hat 
geben  wollen,  ohne  für  die  Rccitalion  Zwang  anzulhun. 

G.  Was  der  grosso  Meister  aus  einer  Beobachtung  der  Thal- 
sachen geschöpft  hatte,  dieses  hatte,  wenn  auch  nicht  durchgängig, 
einen  dauernden  Werth.  Aber  leider  verlangte  die  damalige  Zeit 
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eine  abstracl-philosophische  Begründung  des  Systems,  und  wie  ge- 
wöhnlich, ging  dann  über  der  Philosophie  die  Wissenschaft  zu 
Grunde.  Ging  es  doch  den  Naturwissenschaften  ganz  ähnlich:  selbst 
das  Mikroskop  und  Teleskop  hatten  vergebens  gearbeitet,  die  Welt 
der  realen  Erscheinungen  zu  ergründen,  und  es  bedurfte  erst  zweier 
ganz  neuer  Wissenschaften,  der  Chemie,  die  in  der  Spektralanalyse 
einen  ihrer  mächtigsten  Ilebel  gefunden  hat,  und  der  Geologie,  ehe 
mit  Erfolg  die  Naturphilosophie  und  der  dieselbe  begleitende  flache 
Itationalism  aus  dem  Felde  geschlagen  werden  konnte. 

Mil  welch  tiefem  bedauern  lesen  wir  nun  in  Hermanns  Vor- 
rede zu  seiner  docl.  metr.  die  Gründe,  aus  denen  er  veranlasst 
wurde,  die  herrlichen  Forschungen  Böcklfs  zu  verwerfen,  deren 
Hauptsache  er  doch  früher  bereits  selbst  wollte  gefunden  haben, 
wie  wir  in  Böckh’s  Abhandlung  „lieber  die  Versmasse  des  Pin- 
daros“,  Berlin  1810,  S.  353  sq.  erfahren.  Es  sind  eben  ahslract- 
philosophische  Gründe,  und  es  lohnt  wohl  die  Mühe,  jene  Worin 
anzufühmi  (p.  XVU  sq.):  „Igilur  quum  illc  (Böcklq  misisset  mihi 
librum  suuin,  ego,  quae  mihi  cum  co  amicitia  esl,  significavi  ei, 
ccnsuram  me  scribcre  veile  dispulalionum  illarum.  Ille,  approbans 
hoc  consilium,  optabal,  ul  anlca  per  lilleras  nonnulla  disceptarcmus, 
quo  ne  mihi  aliquid  dubilationis  de  sua  senlenlia  relinquerctur. 
Fcci,  q u od  cupiebat:  sed  quum  ullro  cilroque  scribendo  nihil  pro- 
moveremus,  ego  aulem  cardinein  rei  in  arseos  definilione  verti 
viderem,  negavi  umquam  inler  nos  convenire  posse,  nisi  illa  mihi 
definilione  salisfecisset.  Ibi  quum  ille  perseveraret  contenderc,  quod 
ctiam  ante  semper  feccrat,  neque  arsin  sine  tliesi,  nec  thesin  sine 
arsi  esse,  alipie  ul  arsis  contrarium  esset  tiieseos,  ita  thesin  con- 
trarium  esse  arseos:  in  qua  re  ego  terlium  quiddam  requirebam, 
unde  quid  utrumque  esset,  non  aulem  quid  ulrumvis  non  esset 
respiceretur:  quum  illud  frustra  me  requirerc  animadvcrlcrem,  de- 
speravi  me  umquam  doclrinam  illam  intclleclurum  esse,  et  cum  spo 
illa  ctiam  consilium  scribcndae  ccnsurae  abjeci.“  — Mit  dieser  Op- 
position gegen  die  grossen  Resultate  Böckh’s,  der  namentlich  zuerst 
die  fcslen  Grenzen  für  die  Ausdehnung  der  Verse  gefunden  hat, 
schnitt  sich  nun  aber  Hermann  selber  die  Möglichkeit  ab,  seine 
Forschungen  zu  einem  gesunden  Endziele  forlgoführt  zu  sehen.  Wie 
cs  dann  aber  zu  geschehen  pflegt:  von  nicht  Wenigen,  welche  für 
die  reellen  Resultate  ein  geringes  Verständnis  haben,  werden  desto 
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begieriger  die  Irrlhümer  ergrilTen,  und  aus  ihnen  gehen  dann  mon- 
ströse Producte  hervor.  Wir  haben  es  in  unseren  Tagen  ja  erst 
bei  den  grossen  Leistungen  Westphal’s  erlebt,  der  selber  nach  und 
nach  den  soliden  Hoden  aufgegeben  hat,  um  sich  im  Reiche  einer 
ungemessenen  Willkür  zu  bewegen,  während  bald  darauf  ein  An- 
derer die  Kühnheit  erlangt,  ausschliesslich  auf  des  Vorgängers  offen- 
bare Schwachheiten  und  Irrthümer  ein  neues  System  begründen  zu 
wollen;  und  ebenso  fand  G.  Hermann  in  K.  J.  Hoflinann  einen 
Nachfolger,  der  in  jener  philosophisch-speculativen  Denkart  festen 
Kuss  fassend,  uns  in  seinem  wunderbaren  Buche  „Die  Wissenschaft 
der  Metrik“  (Leipzig  1835)  sogar  zu  überzeugen  suchte,  dass  die 
Metrik  der  Griechen  in  dem  engsten  Zusammenhänge  mit  der  Ein- 
tlieiluug  der  Minute  in  60  Secunden,  der  Sccunde  in  60  Terzinen, 
ja  sogar  mit  den  astronomischen  Verhältnissen  selbst  stände!!  Da 
lesen  wir  denn  von  den  Kraflmomcnlen  in  den  „Lullwellcn  oder 
Schallwellen“  (S.  4),  sind  nicht  wenig  erstaunt,  S.  11  zu  hören: 
„Uebrigens  bietet  die  irrationable  Silbe  eine  interessante  Vergleichung 
mit  den  von  Chladni  sogenannten  Schwingungsknoten  dar.  Beide 
sind  im  Grunde  dasselbe“  u.  s.  w.;  und  wir  finden  schliesslich, 
S.  25  sq.,  dass  der  Hexameter  genau  aus  60  Zeiltheilen  bestand, 
wio  die  Stunde  aus  60  Minuten,  eine  Eintheilung,  die  nicht  will- 
kührlich  sein  soll,  sondern  auf  einem  Naturgesetze  (welchem?)  be- 
ruhen soll. 

Doch  ich  will  lieber  einige  der  betreffenden  Stellen  selbst  an- 
füliren,  damit  offenbar  werde,  dass  die  ungeheuren  Ausschreitungen 
unserer  einseitigen  Rhythmiker  keineswegs,  wie  von  Anhängern  der 
Hermann'schen  Schwächen  (nicht  von  denen,  die  seine  Vorzüge 
begriffen  haben)  öfter  behauptet  worden  Ist,  ohne  ihres  Gleichen 
bei  den  Pfadtretern  jenes  grossen  Bahnbrechers  gewesen  sind.  Es 
heisst  also  bei  Hoflinann,  S.  25  sq.: 

„Führen  wir  nämlich  Alles  auf  die  Einheit  zurück,  so  ergibt 


sich  folgende  Berechnung  für  den  Hexameter: 

Gefüllte  Zeit  oder  Silbe 1, 

leere  Zeit  oder  Pause 1, 

und  die  der  ersten  Füllung  oder  dem  ersten 
Kraflaufwandc  vorhergehende  Sammlung 
ebenfalls 1,  also 
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Hexameter. 

Zeiten. 

Vorpause  (aucli  in  unserer  Musik  häufig)  . . . = 1 
Silben  (_z.  ^ ^ d.  lt.  5 mal  z z 6 £ + 1 mal 

.5  vi  vi1/*) = 23  V* 

Silbenerliolungen  (xfcSvoi  xevoi) = 23y4 

Füsse;  für  jedes  grössere  Glied  eine  Erholung  . = 6 

Weg;  für  jedes  drille  Glied  eine  neue  Erholung 

= 5X1 =5 

Hückwärts  ist  aber  das  erste  Glied  wieder  ein 

drittes,  also  Erholung  . . = 1 

GO  Zeiten. 

Kraft,  Anstrengung,  Erholung,  Zeiten  sind  also  im  Hexameter 
im  genauesten  Gleichgewichte,  oder  streng  auf  die  Eins  zurück- 
geführL“ 

Ferner,  in  einer  Anmerkung,  S.  25,  wo  auf  jene  GO  Zeilthcile 
der  Stunde  u.  s.  w.  hingedeutel  wird:  „Wir  können  liier  dies  nicht 
genauer  ausführen,  nicht  weiter  erklären,  in  wiefern  es  Einfluss  auf 
die  Metrik  habe  oder  gehabt  habe,  zumal  bei  einem  so  unmittel- 
bar und  ganz  auf  die  Stimme  der  Natur  horchenden  Volke,  wie 
die  Griechen.  Oie  Einlheilung  des  Monats  in  drei  Dekaden  (jeder 
Daclylus  hat  zehn  Zeiten),  des  Monats  in  29  Tage,  eine  irrationale  Zahl 
(daher  der  längste  Vers  29  Füsse  mit  einer  irrationalen  Zalil)  hängt 
genau  mit  der  Kunstgliederung  der  Metrik,  die  ja  sogleich  als  eine 
zeitliche  erscheinen  musste,  zusammen.  Das  Mondjahr  hat  bei 
den  Griechen  5 X GO  plus  einer  irrationalen  Zahl,  der  Mondphasen 
sind  4 u.  s.  xv.  Der  Hexameter  hat  5x4  plus  einer  irrationalen 
Zahl.  Was  das  Volk  im  Universum  als  das  grösste  Ganze  kennt, 
diu  das  Leben  durch  und  durch  bedingende  planetarische  Be- 
wegung, die  höchste  irdische  N'othwcndigkcit,  welche  über- 
haupt für  die  Menschen  da  ist,  muss  ja  nolhwcndig  auch  die 
Grenzen  abgehen,  für  Alles,  was  im  Menschenleben  sinnlich  dar- 
gesteUl  werden  soll.“  — Ich  habe  genau  auch  das  bei  Hoffmann 
gesperrt  Gedruckte  in  diesem  Cilate  so  wiedergegeben.  Man  sieht, 
es  ist  dem  Verfasser  völlig  ernst;  die  Metrik  ist  nichts,  als  ver- 
körperte Astronomie,  in  der  ausserdem  die  Schallwellen  der  Atmo- 
sphäre regelrecht  herrschen,  die  Kräfte  nach  Kanüschcn  Kategorien 
wirken  u.  s.  w.  Zu  so  einem  krassen  Unsinn  gelangt  die  pliilo- 
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sophischc  Spcculalion,  die  Hypothese  auf  Hypothese  lliiirmenil  der 
Natur  selbst  und  den  Tlialsachen  keine  Rechnung  trägt. 

7.  Hermanns  System  ist  von  seinen  Schülern  nach  zweien 
Richtungen  hin  weiter  fortgefiihrt  worden.  Uns  inlercssiren  wegen 
der  griecliisclien  Dramatiker  hauptsächlich  die  Leistungen  von  zweien. 
W.  Dindorf  also  hat  die  formelle  Seite  im  Einzelnen  weiter  ans- 
gebaut, ohne  aber  die  leitenden  Ideen  seines  Meisters  weiter  zu 
verfolgen.  Das  zeigen  nicht  nur  seine  „Metra  Aeschyli,  Sopho- 
clis“  etc.  (Oxford  1842),  in  welchen  uns  die  wunderlichsten  Folgen 
von  langen  und  kurzen  Silben  als  Verse  vorgelegl  werden:  das 
zeigt  auch  noch  seine  neueste  Ausgabe  der  griechischen  Drama- 
tiker, Leipzig  1869,  in  der  uns  zugemulhet  wird,  Chorgesänge,  jene 
Perlen  der  Dichtung,  in  einer  barbarischen  Prosa,  der  so  häutig 
jeder  Sinn  fehlt,  zu  lesen.  Ich  gehöre  wahrlich  nicht  zu  denen, 
die  dem  Verdienste  seine  Kronen  rauben  wollen;  im  Gcgcnlheile, 
ich  erkenne  Dindorfs  Verdienste  um  die  Kritik  freudig  und  gerne 
an,  und  auch  der  Commcntar  zu  den  lyrischen  Partien  des  Euri- 
pides  wird  wiederholtes  und  offenes  ßekennlniss  hiervon  ahlegen. 
Aber  ich  sollte  doch  denken,  dass  endlich  die  Zeit  gekommen  wäre, 
einzusehen,  die  alten  Theorien  haben  für  die  Kritik  der  chorischcn 
Texte  das  Ihre  bereits  geleistet,  und  eine  probable  Herstellung  ist 
nur  möglich,  wenn  man  die  übrigen  Resultate  der  Wissenschaft  zu 
Hülfe  nimmt.  So  braucht  man  nicht  die  Kritik  der  Verzweiflung 
anzuwenden,  d.  h.  man  hat  nicht  mehr  nölhig,  die  grössten  Cor- 
niptelen  zu  dulden,  welche  die  Handschrillen  bieten,  vielmehr  ge- 
lingt es  mit  der  neuen  Wissenschaft  ohne  jene  grossen  Schwierig- 
keiten und  ohne  jene  (lewallthätigkeilen , Sinn  und  Metrum  herzit- 
stellen  und  die  köstlichsten  Werke  des  Alterlhums  von  dem  sie 
entstellenden  Schmutze  zu  säubern.  Ich  denke,  im  Euripidei  aufs 
neue  den  unumstösslichcn  Beweis  zu  liefern.  Von  Nutzen  sind 
aber  dennoch  auch  die  bloss  metrischen  Leistungen  Dindorfs  ge- 
wesen, und  was  ihm  hier  an  Theorie  felillc,  das  hat  er  nicht  selten 
in  vorzüglicher  Weise  durch  sein  Sprachgefiihl  ersetzt,  so  dass  gar 
nicht  selten  seine  Versablhcilungen  entschieden  den  Vorzug  ver- 
dienen vor  denen  WestphaTs. 

In  anderer  Richtung  hat  mein  Lehrer  V.  Frilzsche,  der 
geniale  Wiederhersteller  des  Arislophanes,  für  die  antike  Metrik  ge- 
wirkt. Er  glaubte  mit  Recht  die  äussere  Schablone,  wie  man  sie 
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bei  Hermann  (und  natürlich  bei  jedem)  findet,  weniger  respectiren 
zu  brauchen,  und  so  iial  er  für  die  Glykoneischen  Strophen  in 
einer  Reihenfolge  von  Abhandlungen  eine  ganz  neue  Bahn  zu  brechen 
gesucht,  das  Wesen  mehrerer  Verse  wie  das  des  Enpolideus  zuerst 
besser  erkannt,  und  ist  dann  bemüht  gewesen,  durch  neue  Ideen 
der  llennann’scheu  Theorie  eine  höhere  Ausbildung  und  grössere 
praktische  Sicherheit  zu  geben.  Von  dem  grössten  Erfolge  sind 
seine  Arbeiten  über  die  Euripidclschen  Monodien  begleitet  gewesen. 
Hier  standen  die  Sachen  vorher  trostlos.  Die  Ansicht,  deren  eifrig- 
ster Verfechter  Seidler  war,  und  der  auch  Hermann  sich,  wenn 
auch  nicht  in  dem  Grade,  hingab,  dass  überall  antistrophischc  Ro- 
sponsion zu  suchen  sei,  richtete  entsetzliche  Niederlagen  in  der 
Kritik  dieser  Schöpfungen  an.  L’eberall,  auch  wo  der  Sinn  nicht 
darauf  deutete,  witterte  man  grosse  Lücken,  Interpolationen  und 
Gorruptelen;  und  als  nun  die  Hyperkritik  ihr  Aeusserstes  geleistet 
hatte,  da  erfolgte  natürlich  die  Rcaction,  und  von  den  wiilkührlichen 
Umdichtungen  mussten  wir  wieder  auf  die  eben  so  trostlose  Ucber- 
licferung  zurückspringen.  Hier  nun  hat  V.  Frilzsche  in  wiederltolten 
Abhandlungen  gezeigt,  dass  auch  ohne  Strophenpaarc  eine  Gliede- 
rung jener  Gesänge  aufzufinden  war. 

Wenn  von  manchen  Seiten  die  Leistungen  V.  Fritzsche’s  eben 
so  ignorirt  worden  sind,  wie  die  Hermanns  und  Böckh’s,  so  war 
doch  für  ein  System,  das  sich  die  Ergründung  der  Wahrheit  als 
einzige  Aufgabe  gestellt  halle,  eine  Rücksichtnahme  darauf  geboten, 
um  so  mehr,  als  V.  Frilzsche  nicht  sich  mit  leeren  Phrasen  be- 
gnügt hat,  sondern  an  der  Hand  einer  einsichtsvollen  Kritik  die 
Wiederherstellung  der  Euripideischen  Dichtungen  versucht  hat. 
Stimmen  deshalb  meine  Kommata  auch  seltener  genau  mit  denen 
Fritzsche’s  (die  ich  nicht  einmal  alle  kenne,  da  mir  nur  eine  von 
Frilzsche  behandelte  Monodie  zur  Hand  ist),  so  bin  ich  doch  der 
festen  (Jeberzeugting,  dass  derselbe  die  grossen  Analogien  unserer 
beiderseitigen  Einthcilungen  gerne  anerkennen  wird.  Wir  sind  auf 
sehr  verschiedenem  Wege  zu  diesen  ähnlichen  Resultaten  gelangt. 
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§ 2.  Moderne  Richtungen. 

1.  Ich  habe  besonders  in  der  Einleitung  der  Composilions- 
lehre  die  neueren  Lehrsätze  Westphal's  charaklerisirl,  und  es  wird 
dort  wohl  evident  geworden  sein,  dass  die  neue  Auflage  seines 
Werkes  nichts  als  ein  Rückschritt  in  die  äusserste  Wjllkühr  ist; 
die  grossen  Verdienste  also  des  Meisters  liegen  in  der  ersten  Auf- 
lage seiner  Metrik,  weshalb  ich  auch  nur  auf  diese  Beziehung  zu 
nehmen  pflege.  Denn  nur  scheinbar  stützt  er  sich  in  wichtigeren 
Punkten  auf  die  alten  Metriker,  und  wir  werden  den  grossen  For- 
scher wohl  nicht  beleidigen,  wenn  wir  Alles,  was  er  zum  Segen 
der  Wissenschall  zu  Tage  gefördert  hat,  seinem  eigenen  Scharfsinne 
zuschreiben  und  in  den  ThaUachcn  viel  bessere  und  sichrere  Be- 
weise finden  als  in  einzelnen  richtigen  Ahnungen  der  Metriker.  Wir 
können  also  zu  den  Leistungen  derer  übergehen,  die  in  Westphal’s 
Fusstapfen  getreten  sind. 

2.  Von  W.  Brambach  wird  es  genügen,  seine  „Metrischen 
Studien  zu  Sophokles“  (Leipzig  1869)  anzuziehen,  da  in  diesen 
eine  Art  Anlauf  zu  einem  Systeme  genommen  ist,  während  seine 
Ausgabe  der  Sophokleischen  Chorika  sich  auf  diese  Arbeit  stützt. 
Meinem  Grundsätze  gemäss  muss  ich  aber  dennoch  weniger  auf  die 
allgemeinen  Theorien  als  auf  die  praktischen  Erfolge  Rücksicht 
nehmen,  ln  dem  drillen  Abschnitte  des  Buches  also,  der  Seite  97 
beginnt,  wird  uns  an  der  Behandlung  einiger  Sophokleischer  Stro- 
phen die  Anwendung  der  Principien  Brambachs  klar  gemacht.  Für 
uns  genügt  die  Kenntnisnahme  des  aller-erslen  Verses,  den  Bram- 
bach uns  vorführt,  um  von  dem  Werllie  des  Systemes  das  richtige 
Unheil  zu  erhalten.  Dieser  Vers  (Oed.  Col.  117)  ist: 

opa.  x (<;  ap’  tjv;  jcoü  vafet ; 7toü  xupet 
Hierzu  erhalten  wir  von  Brambach  die  metrische  Notirung: 

w — I u v I _Z.  X7  I 1 — I tJ 

Vielleicht  erkennen  meine  Leser  aus  diesem  Einen  Verse  die  Be- 
deutung der  in  § 16 — 17  der  (Kompositionslehre  entwickelten  Ge- 
setze für  die  Gliederun  der  Sätze  und  die  Taktfolge.  Und  eine 
Pentapodie  von  der  Form,  wer  sollte  sie  bisher  für  möglich  ge- 
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hallen  haben?  Ich  will  gar  nicht  einmal  die  rhythmische  Messung 
im  Einzellakt  berücksichtigen,  so  dass  es  uns  gleichgültig  bleibt-, 
ob  die  dreisilbigen  Takle  hier  als  kyklische  zu  betrachten  seien 
oder  nicht:  aber  in  welchem  Systeme  hat  bisher  eine  solche  Reihe: 

w — , w w — , — — , — , o 

irgend  einen  Platz  gehabt?  Hermann  und  Böckli  würden  sie  gewiss 
nirgends  angenommen  haben;  und  ich  linde  auch  analoge  xäXa 
oder  Verse  weder  bei  VV.  Diedorf,  noch  l>ei  V.  Frilzsche,  noch  bei 
Rossbach  oder  Weslphal.  Eine  solche  Reihe  ist  völlig  unrbythmisclt 
und  deshalb  bei  einem  Dichlor  unmöglich,  ln  der  Musik  keines 
Volkes  kann  die  Kombination 


i 


; 


M- 
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oder  wie  immer  wir  auch  die  kyklischcn  Takte  notiren  mögen, 
irgendwie  die  Geltung  eines  Satzes  haben;  sie  ist  vielmehr  im 
höchsten  Grade  unnatürlich  und  unmöglich;  und  dass  bisher  nie- 
mand solche  Reihen  anzuuehnieu  wagte,  sagt  wohl  allein  schon 
genug.  Man  mache  einmal  den  Versuch  zu  redtiren,  und  man 
wird  an  der  Ohrenqual,  der  man  sich  selbst  unterwirft,  allerdings 
die  volle  Wahrheit  von  dem  begreifen,  was  Brambach  S.  5 sagt: 
„Aber  diejenigen,  deren  Ohren  durch  Hersagen  langalhmiger  dor.li- 
mischer  und  logaödischer  Partien  gemartert  sind,  werden,  wenn 
sie  ehrlich  ihre  Meinung  sagen,  zustimmen“  (dass  nämlich  sehr  viele 
Metra  der  Allen  für  uns  unschön,  ja  widerwärtig  sind!!)  Hätte 
eine  solche  Erfahrung  nicht  vielmehr  dem  Verfasser  sagen  sollen, 
dass  das  Widerwärtige  in  jenen  Metren  unserer  falschen  Auffassung 
entstamme?  Dann  wahrlich,  ich  und  viele  Andere,  wir  haben  nichts 
Schöneres  kennen  gelernt,  als  jene  antiken  Rhythmen. 

Man  wird  aber  auch  sogleich  erkennen,  dass  nicht  einmal  be- 
stimmte Takle  vorliegen.  Hier  rächt  sich  der  Widerwille  gegen  die 
herrliche  Entdeckung  des  Auftaktes  durch  Hermann,  über  welche 
der  Verfasser  S.  5 mit  höchster  Nichtachtung  spricht.  Daher  gelten 
ihm  _ ^ ^ und  ^ ^ ^ _ und  _ als  völlig  gleich.  Ohne 

die  geringste  Rücksicht  auf  das  grosse  Grundgesetz  der  Sprache, 
dass  der  Iritis  sich  mit  den  Längen  vorwallend  verbinde,  nur  in 
bestimmten  und  wohl  abzugreuzendun  Fällen  mit  den  Kürzen,  wird 
beliebig  durch  Taktstriche  zu  einem  Ganzen  vereinigt,  was  gerade 
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auf  einander  folgt.  Wo  ist  da  irgend  ein  Gesetz?  Und  in  wel- 
cher Sprache  haben  die  Dichter  so  willkührlich  verfahren  können? 
Gewiss  nicht  in  solchen,  worin  die  Quantität  noch  etwas  galt.  Wie 
unmöglich  ist  namentlich  der  „kyklichc.  Anapäst"  ^ ^ mit  dem 
Iclus  auf  der  fersten  Kürze!  So  sind  denn  in  dieser  Einen  Reihe 
auch  die  Grundlehren  der  griechischen  Metrik  auf  den  Kopf  gestellt. 
Und  so  geht  es  Vers  für  Vers  weiter.  — Man  vergleiche  die  von 
mir  hergesteliten  Verse: 

”Opa  • Tt?  ap’  TjV ; toü  vatei; 

ttoü  xopei  ixrojcioi  ffuüfei?  6 7cävtov  . . , 

Ich  will  nur  nach  Si!ben<|uautiläl  notiren: 

vy  __  __  _ 

— . ' V_/  W V V 

Hiermit  wird  ein  Metriker  jeder  Schule  einverstanden  sein.  Ich 
würde  für  beide  Versarten  zahllose  Belege  aus  den  Texten  und 
Schemen  G.  Ilcrmann’s,  Böckh’s,  W.  Dindorfs,  R.  Westphal’s  u.  s.  w. 
anführen  können,  so  dass  ein  ganz  allgemeiner  und  ausnahmloser 
Consensus  zu  Tage  träte.  Selbst  die  Iden  werden  bei  uns  der 

Hauptsache  nach  stimmen.  Und  so  sind  die  sämmllichcn  von  mir 
angenommenen  Sätze  und  Verse:  es  kann  keine  Theorie  Ansloss 
an  ihnen  nehmen,  es  lassen  sich  hierfür  immer  leicht  die  Beweise 
beibringen;  nur  schwanken  die  Theoretiker,  was  sie  an  den  ein- 
zelnen Stellen  anzunchmen  haben.  Wenn  ich  aber  dem  Noten- 
wertlie,  nicht  bloss  dem  Silbenwerlhe  nach  notire,  so  habe  ich 
doch  wahrlich  bereits  reichlich  belegt,  ein  wie  sicherer  Massstab 
hierfür  vorliege.  Ganz  anders  aber  liegen  die  Sachen  hier;  Alles 
ist  auf  Grund  augenblicklicher  Anschauung  notirt,  ohne  irgend  Be- 
weise. — Aber  noch  eine  weitere  Probe  haben  wir  in  diesem 
einzelnen  Verse,  wohin  es  führt,  wenn  man  die  grossen  Leistungen, 
die  in  der  Wissenschaft  bereits  vorliegen,  ignorirL  Brambach 
meint  (S.  5),  dass  die  „Basis“  im  Hermanu’schen  Sinne  ein  „cha- 
mäleonartiger Begriff',  dass  schon  der  Name  „phantastisch“  sei. 
Was  aber  sind  die  ersten  beiden  Takto  des  angeführten  „Verses“ 
anders,  als  eine  doppelte  Basis?  Setzt  doch  Brambach,  um 
dieses  ganz  deutlich  zu  machen,  selbst  auf  den  dritten  Takt  erst 
einen  Ictus!  Aber  wie  klar,  wie  scharf  ist  der  Begriff  bei  Her- 
mann, der  uns  lehrt,  wie  dieser  Takt  gebildet  sein  könne,  und 


22 


§ 2.  Moderne  Richtungen. 


wie  nicht,  während  Jtrambaeli  es  sieh  an  Nolirung  von  Längen 
und  Kürzen  genügen  lässt;  und,  während  er  den  Namen  verdammt, 
behält  er  nicht  nur,  ohne  es  zu  wissen,  die  Sache,  sondern  er 
gellt  selbst  bis  zur  Annahme  einer  doppelten  Basis! 

Doch  hiervon  genug!  Dass  zu  Gedichten  mit  so  willkührlichcr 
Vcrstbeilung  und  metrischer  Notirung  kein  erklärender  Commeular, 
der  ein  metrisches  Verständnis  eröffnen  soll,  überhaupt  gegeben 
werden  kann,  ist  wohl  evident  Erst  müssen  jene  ohrenquälerischen 
Abteilungen  schwinden;  erst  müssen  feste  wissenschaftliche  Resul- 
tate vorgelcgl  werden,  und  dann  Erklärung  der  Schemen  (womit 
ich  bereits  bei  Acschylus  den  Anfang  machte,  so  dass  Brambach 
nichts  Neues  damit  versucht).  L’nd  wenn  irgend  eine  Theorie  an 
einem  Uebcrmassc  von  Verwirrung  und  Unklarheit  leidet,  so  ist  es 
die  Krambach'sche  von  den  Dochmien,  die  auf  ein  wahrhaftes  Chaos 
zurückführt 

Auf  diese  Weise  werden  natürlich  die  Rhythmen  für  die  Re- 
citalion ebenso  gut  als  für  die  Musik  gänzlich  unpraklikabel.  Und 
wenn  man  sich  nun  darauf  stützt,  dass  wir  die  Musik  nicht  genau 
herslellen  können  und  so  die  Behauptung  aufslclll,  dass  wir  beiin 
Reciliren  immer  etwas  Falsches  und  nicht  Beabsichtigtes  in  die 
Worte  des  Textes  legen,  so  sollte  doch  die  einfachste  Ueberlegung 
die  Verkehrtheit  dieser  Ansicht  darthun.  Sollte  etwa  Sophokles,  da 
er  sein  Lied  „lloXXä  xa  Ssivä  xovölv  äv^purcou  ösivoxtpov  tcsXsi“ 
zugleich  mit  ciuer  Melodie  componirl  hat,  nun  und  nimmer  es  ohne 
eine  solche  zu  reciliren  gewagt  haben?  Oder  wenn  Sokrates  sich 
bei  Plato  mit  seinen  Freunden  heiler  und  geistreich  über  verschie- 
dene Gegenstände  unterhält  und  öfter  bei  dieser  Gelegenheit  Verse 
aus  Simonides  und  anderen  Dichtern  citirt  werden:  werden  diese 
alle  in  der  ihnen  zukommenden  Melodie  abgesungen?  0 Sopho- 
kles, wenn  du  einmal  für  das  Singen  etwas  zu  heiser  warst,  so 
durftest  du  keinen  deiner  Verse  in  den  Mund  nehmen  — cs  sei 
denn,  dass  du  dich  beifuemlest,  ihn  völlig  prosaisch  auszusprechen ! 
— Doch  genug.  Dass  ich  von  den  besprochenen  Versuchen  nichts 
in  inein  System  aufnehmen  durfte,  bedarf  wohl  keiner  weiteren 
Auseinandersetzung. 

Ein  leerer  Schein  ist  es,  wenn  Brambach  als  neue  Operations- 
basis die  überlieferte  Verseinlhcilung  aufstellt.  Denn  wäre  an  ihr 
irgend  etwas  Gesundes,  so  hätte  es  wainüch  nicht  erst  eines  Her- 
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mann  bedurft,  die  crslen  Bahnen  in  der  Metrik  zu  eröffnen,  und 
es  ist  ja  jetzt  offenbar  geworden,  dass  schon  Heliodor  nicht  über 
ein  unsicheres  Umbertasten  im  Finstern  hinweggekommen  isL  Doch 
eigentlich  darf  ich  aus  diesem  Vorschieben  Brambach  keinen  Tadel 
machen,  da  er  in  seiner  eigenen  Praxis  sich  eben  so  wenig  an  die 
in  dieser  Beziehung  ganz  unbrauchbare  Ueberlieferung  kehrt,  als 
wir  anderen  Metriker. 

3.  In  zwei  Schriften  bat  neuerdings  Herlti  Schmidt  ganz 
neue  Ansichten  zu  verbreiten  gesucht,  nämlich  in  „Pindars  Sieges- 
gesänge mit  Prolegomenis  über  Pindarische  Kolomelrie  und  Texl- 
krilik;  I.  Theil:  Die  olympischen  Siegesgesänge,  Jena  1869“  und: 
„Die  Sophoklelschen  Chorgesänge  rhylhmirt,  Jena  1870." 

Es  ist  zwar  nicht  zu  befürchten,  dass  M.  Schmidt  irgend  einen 
Anhänger  mit  philologischer  Bildung  für  sein  System  gewinne,  und 
es  wird  in  so  fern  ohne  Schaden  für  die  Weiterontwickelung  der 
Wissenschaft  sein.  Wir  aber  müssen  aus  einer  kurzen  Beleuchtung 
jener  Ansichten  einen  praktischen  Nutzen  zu  gewinnen  suchen. 
Denn  während  Hermann  und  seine  Nachfolger  so  manche  werth- 
vollen Resultate  in  ihrem  lediglich  den  äusseren  sprachlichen  Er- 
scheinungen Rechnung  tragenden  Systeme  erlangten,  bietet  dagegen 
der  Versuch  M.  Schmidt’s  ein  warnendes  Beispiel,  wie  wir  es  lange 
wünschten,  welches  gewiss  Andere  abschrecken  wird,  lediglich  mit 
modern-musikalischen  Anschauungen  an  die  antiken  Dichterwerke 
hinanzutreten. 

Das  ganze  System  ist,  wenn  es  überhaupt  den  Nainen  eines 
solchen  verdient,  auf  ein  par  recht  auflällige  Schwachheiten  Wcst- 
phal's  gegründet,  lässt  aber  sämmlliche  positiven  Resultate  desselben 
wie  aller  anderen  Forscher  gänzlich  ausser  Acht.  Westphal  intcr- 
pretirt  iu  der  zweiten  Auflage  seiner  Metrik  viele  Tripodien  als 
Telrapodien,  so  bei  Pindar  _ als  _ 

i_jlt_ill  unbeirrt  durch  die  oft  vorkommende  Kürze  mitten  im  Verse, 

und  _ _ d.  h.  _ l _ 1 1 i II  als  _ ^ ^ l_^w  I 

i 1 1 Sc1  il  mit  Annahme  einer  langen  Pause  oft  mitten  im  Worte.  So 

noch  manches  Analoge.  Und  hieraus  schöpft  nun  M.  Schmidt  den 
Mulli,  1)  als  Hauptsatz  des  Systcmes  aufzustellen,  dass  es  nur 
Tetrapodien  gibt;  2)  die  Annahme  beliebiger  Pausen,  Dehnungen, 
Verkürzungen,  überhaupt  beliebiger  Nolenwcrthc  rechtfertigen  zu 
wollen  durch  nichts  Anderes,  als  das?  so  Telrapodien  entstehen. 
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Mau  alml,  was  man  mit  einer  solchen  Prämisse  uud  einer 
solchen  Praxis  anfangen  könne.  Nehmen  wir  eine  beliebige  grain- 
ma tische  Prämisse  und  bedienen  uns  derselben  Methode:  dann  ge- 
lingt es  z . B.  nachzuweisen,  dass  die  griechische  Sprache  nur  einen 
obliken  Casus  habe.  Wir  behaupten  also:  „Alle  Präpositionen  re- 
gieren den  Genitiv“.  Folglich  ist  nicht  bloss  ävfipöc,  sondern  auch 
iv8pi'  und  avSpa  ausnahmlos  Genitiv.  Beweis:  Wir  linden  öuv 
tu  avöpt  uud  irpbi  xov  avöpa;  auv  und  jcpoj  aber  sind  Präposi- 
tionen, und  da  alle  Präpositionen  den  Genitiv  regieren,  so  müssen 
auch  die  liier  vorliegenden  Formen  Nebenformen  des  Genilivs  sein. 
— So  und  nicht  anders  Hess  sich  jene  falsche  Prämisse  nur  be- 
weisen, und  so  ist  sie  auch  durchgängig  „bewiesen“.  Einige  Bei- 
spiele werden  es  sogleich  klar  machen.  Schon  die  erste  olympische 
Ude  erklärt  Alles;  aber  da  der  Herausgeber  versäumt  hat,  seine 
Nolenwcrlhe  dazuzusetzen  und  eine  Zusammenstellung  aus  einzelnen 
zerstreuten  Andeutungen  viel  Zeit  und  Arbeit  kosten  würde,  so 
werde  ich  hier  nur  auf  das  Augenfällige  Beziehung  nehmen  und 
ein  Beispiel  der  musikalischen  Noliruug  aus  Sophokles  entnehmen 
Wir  finden  Ol.  1,  ß,  Seite  4: 

Xaptf  5’,  aJtep  azavxa  xsu- 
xa  gsDaya  ÜvaxoEp, 
sxi^potca  xt- 

p.äv  xal  ärcwxov  ejAijijaxo  Jttaxöv 

epipisvai  xojroXXäxCi;-  apipai  8’  iizCkouzoi 
pm'prjpsc  soqxixaxoi.  eaxt  5’  avSpt  ^ap-sv  iooece  u.  s.  w. 

Also  die  Verse  nach  Belieben  mitten  im  Worte  abbrecheud! 
TtoXXäxt;,  trotzdem  ein  Vocal  folgt?  Der  Hiatus  irrilirt  nicht  int 
Geringsten,  trotzdem  an  derselben  Stelle  auch  noch  Sir.  a ein 
Hiatus  ist  und  Gstr.  ß wieder  die  Quanlitirung  xp«o? . heraus- 
käme! Und  jeder  dieser  „Verse“  ist  so  gross  wie  der  andere, 
d.  h.  eine  Tetrapodie!  Sollte  man’s  für  möglich  halten: 
b cup^powa  xi-  ^ ^ ^ _ w _ und 
p.apxopt{  ecxperraxoi . fexi  b’  ävSpi  ^äpicv  io txö? 

_ ^ ^ ^ ^ _ w sind  gleich  lang!  Das  ist 

doch  wohl  mit  anderen  Worten  das  neue  mathematische  Gesetz: 
3 = 8!  Es  sind  aber  leere  Worte,  wenn  der  Verfasser  behauptet, 
ebenfalls  die  Böckh’schen  Verse  anzuerkennen  u.  s.  w.'-  Denn  was 
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er  liier  in  Einer  Reihe  schreibt,  das  gilt  ihm  auch  theoretisch  als 
eng  verbundenes  und  wohl  abgesondertes  Ganze,  ob  er  es  nuu 
xtöXov  oder  wie  immer  nennen  möge;  und  bald  enden  diese  Böckli- 
sclien  Verse,  die  ja  alle  so  sicher  begründet  sind,  mitten  in  denen 
von  M.  Schmidt,  bald  werden  sie  in  mehrere  Stücke  zerrissen  u.  s.  w. 
Nun  eine  Probe  mit  Noten: 

Aj.  622  sq.  („Die  Sophokleischen  Chorgesänge  rhylhmirt“, 
S,  28  und  29). 

tH  | tcou  raXai«  piv  £vrpo<po<;  otpspa, 

Xeo  | xü  8s  paTr;p  viv  oxav  voaoevxa 

^psvopöpoj  äxoüu-j),  aiXtvov  aüXivov. 

Der  unschuldige  Leser  wird  glauben,  hier  drei  der  beliebten 
Tetrapodien  zu  linden.  Aber  M.  Schmidt  weiss  vier  zu  beschaffen: 

1 - I - I - l-ijl 
J.J  IJJ  UJJJ3  IJ./JJI 
JJ \JJ  IJJJJ3  U..NJI 

jjj  j.;ujij-rjj.:u-ii 

Das  sind  also  metrisch  ausgedrückt  die  herrlichen  Takle: 


L_l I I I I I I vwll_  ^ I 

LJ 1 1 I I — ! I v^ll—  w I 


Dass  man  in  dieser  Weise  nach  jedem  augenblicklichen  Einfalle  be- 
liebige Noten  setzen  könne,  dagegen  hat  gewiss  niemand  etwas 
einzuwenden;  wenn  man  aber  hierin  irgend  eine  Beziehung  zur 
Wissenschaft  linden  will,  so  ist  doch  wohl  energisch  zu  protestiren. 
Ebenso  gut  kann  mau  ja  auch  lauter  Pausen  setzen  und  bedarf  so 
der  Texte,  die  immerlün  lästig  sind,  nicht  mehr. 

Nun  noch  ein  Wort  über  die  Prämisse.  Wer  den  musikalischen 
Werth  der  Dipodien,  Tripodien,  Pentapodien  und  Ilcxapodien  kennen 
lernen  will,  braucht  nur  einige  Kirchenlieder  gut  vorlragen  zu  hören : 
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das  genügt.  Und  jene  Tetrapodien  M.  Schmidts  sind  nicht  einmal 
musikalisch  verwendbar,  da  beliebige  Notenwerlhe  durch  einander 
gemischt  keineswegs  einen  Rhythmus  geben. 

4.  Noch  kann  ich  nicht  unterlassen,  vor  einer  seit  einiger 
Zeit  grpssirenden  Wuth,  selbst  Elegien  und  dergleichen  Gedichte  in 
grössere  eurhythmische  Gruppen  zu  zerlegen,  zu  warnen.  Man  hat 
vandalische  Verwüstungen  in  verschiedenen  Schriftstellern  auf  Grund 
solcher  allen  Haltes  entbehrenden  Hypothesen  angcrichlet.  Da  gibt 
es  keine  Achtung  mehr  vor  den  schönsten  Dichtungen  des  Aller- 
thums: man  wirft  zu  Dutzenden  die  Verse  heraus,  nimmt  massen- 
weise Versetzungen  vor,  die  grössten  Lücken  an  u.  s.  w. , einer 
unfrommen  Laune  zu  Liehe.  Man  kann  nicht  genug  hiergegen 
auftreten,  will  man  nicht  die  äusscrsle  Barbarei  hereinbrechen  sehen; 
und  ich  werde  mich  nicht  entmuthigen  lassen,  bei  jeder  Gelegenheit 
hiergegen  aufzutreten.  Man  kann  als  ein  Beispiel,  welches  die  vollen 
Consequenzen  dieses  Verfahrens  zeigt,  sich  die  Schrift  von  Uhr.  Lüt- 
joliann,  „Commentationes  Properlianae,  Kiel  1869“  ansehen.  Ganz 
anders  steht  es  freilich  bei  Theokrit,  wo  die  tüchtigsten  Forscher 
eine  strophische  Einlheilung  — die  dort  aber  auch  Sinn  hat  — in 
den  meisten  Fällen  richtig  erkannt  und  belegt  haben.  Darf  auch 
das  Gefühl  für  die  poetischen  Formen  ein  Wort  mitsprechen,  so 
will  ich  von  mir  gestehen,  dass  strophische  Elegien  mir  völlig  un- 
erträglich sind.  Ich  kann  nicht  umhin,  wo  mir  so  getheilte  Texte 
in  die  Hände  fallen,  doch  wieder  beim  Lesen  mir  die  Absätze  zu- 
sammengerückt zu  denken,  damit  das  Ganze  mehr  in  einem  un- 
unterbrochenen epischen  Flusse  verlaufe.  Und  auf  eine  solche  Com- 
posilion  führt  schon  die  historische  Entwickelung  der  Elegie,  welche 
sich  an  jene  Epen  anschlicsst,  bei  denen  man  den  Mangel  stro- 
phischer Einlheilung  jetzt  doch  allgemein  erkannt  hat.  Allerdings 
lässt  der  buntere  Inhalt  der  meisten  Elegien  auch  leicht  Gruppen 
von  Distichen  als  engere  Ganzen  erscheinen,  und  hin  und  wieder 
hat  ein  Gefühl  für  Symmetrie  ohne  Zweifel  bei  der  Abfassung  mil- 
gewirkt;  aber  jene  scharfen  Abschnitte  nach  der  Schnur  bleiben 
doch  nichts  Anderes  als  grobe  Entstellungen,  die  man  auch  mo- 
dernen Elegien  eben  so  leicht  aufzwingen  könnte. 
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§ 3.  YermitteMe  Versuche. 

1.  Von  dem  klaren  Bewusstsein  durchdrungen  einerseits,  wie 
weit  die  neue  durch  Westpbal  eröllhele  rhythmische  Tlieorie  gegen- 
über der  llermaun’schen  Metrik  diu  griechische  Poetik  gefördert  hat, 
andererseits  aber  auch  wie  sehr  die  erstere  Tlieorie  hinter  der 
lelztereu  an  Sicherheit  und  innerer  Wahrscheinlichkeit  in  vielen 
Fällen  zurückstellt,  hat  W.  Christ  versucht,  beide  mit  einander  zu 
vermitteln  und  durch  eine  Art  von  Eklcktikisinus  ein  neues  System 
zu  begründen.  Es  musste  für  mich  eine  erfreuliche  Erscheinung 
sein,  dass  ein  bereits  auf  anderem  Gebiete  erprobter  Forscher  die- 
selben Fehler  und  Schwächen,  welche  ich  in  den  Weslphafschen 
Theorien  gefunden  halle,  ebenfalls  walirnahin,  und  dass  er  dieselbe 
Achtung  vor  manchen  der  stichhaltigen  älteren  Theorien  bekundete, 
die  ich  immer  gefühlt  habe,  obgleich  ich  mehr  Gelegenheit  fand, 
die  Schwächen  der  „metrischen“  Schule,  gegen  welche  ja  noch 
immer  der  Hauptkampf  auszukämpfen  war,  ans  Eicht  zu  stellen, 
als  ihre  Vorzüge.  Zwar  hat  nun  W.  Ghrist  mehrfach  die  Gelegen- 
heit gesucht,  in  herbem  Tadel  sich  gegen  meine  Arbeiten  auszu- 
sprechen, was  um  so  mehr  zu  bedauern  war,  als  er  die  Gründe 
lüerfür  schuldig  blieb.  Aber  da  es  sich  zuerst  nur  um  meine 
Eurhythmie  handelte,  in  der  nur  ein  kleiner  Theil  des  Systemes 
dargelegt  war,  so  fand  ich  jene  Angriffe  in  dem  Vorurlheil  gegen 
eine  Arbeit,  die  erst  bei  sehr  sorgfältiger  Prüfuug,  namentlich  der 
Praxis  in  den  angehängten  Texten  ihren  wahren  W'crlli  erkennen 
liess,  einigermassen  gerechtfertigt,  wenn  inan  sich  auch  billig  über 
die  Voreiligkeit  in  diesen  Angriffen  wundern  musste.  Die  weiteren 
Bände  der  Kunstformen  werden  Herrn  W.  Christ  nun  wohl  über- 
zeugt haben,  dass  ein  tieferes  Studium  meinen  Arbeiten  zu  Grundu 
lag  und  ein  grosses  Material  von  Beweisen  für  alle  Furidamenlal- 
sälzc  zur  Hand  ist.  Und  da  dcrsolbe  endlich  auch  einzelno  Gründe 
(in  einer  itecensiou  meines  Leitfadens,  in  der  Vorrede  zu  seiner 
Ausgabe  Pindar's  und  gelegentlich  in  einer  Iteccnsion  des  Wcstpbal- 
schen  Werkes)  vorgebracht  hat,  so  denke  ich  nur  einen  Beweis 
meiner  rein  objectivcn  Haltung  abzulegen,  wenn  ich  auf  diese  Gründe 
etwas  näher  eingehc.  Es  gelingt  so  zugleich,  einige  Seilen  meines 
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Systeines  klarer  zu  machen,  da  die  gegen  mich  geltend  gemachten 
Anschauungen,  wie  ich  sehr  gerne  zugebc,  Werth  haben.  Ich  selbst 
habe  alle  diese  Ein  würfe,  und  gerade  dieselben  und  noch  manche 
andere  mir  schon  früher  selbst  gemacht,  sie  aber  auch  sämmllicli 
als  nicht  stichhaltig  durch  eine  sorgfältige  Abwägung  aller  einzelnen 
Facta  erkannt.  Ich  übergehe  aber  diejenigen  allgemeinen  Aus- 
sprüche, die  nun  durch  die  weiteren  Bände  der  Kunslformen  be- 
reits reichlich  widerlegt  sind;  dahin  gehört  der  Vorwurf  der  Ein- 
seitigkeit u.  s.  w.  Ferner  sei  noch  obenhin  erwähnt,  dass  für 
meine  Nolirung  der  anapäslischen  Sätze  (wie  der  Dipodien)  eben- 
falls viele  Beweise  vorliegen,  dass  diese  aber  besser  hcrvortrelen 
in  der  zusammenhängenden  Darstellung  der  Metrik  — obgleich 
eigentlich  schon  das  in  der  Typenlehrc  des  Leitfadens  Entwickelte 
genügt 

2.  W.  Christ,  der  selbst  mehrere  hundert  Mal  die  Tpürrjjioi 
in  seiner  Ausgabe  Pindar’s  angewandt  hat,  glaubt  doch  starke 
Zweifel  gegen  ihre  Gültigkeit  nicht  unterdrücken  zu  können,  indem 
er  in  der  Recension  Westphal’s  (Fleckeisen’s  Jahrbücher  1869, 
Heft  6,  S.  382)  eine  Anzahl  von  Stellen  auführt,  in  denen  sich 
theils  in  Strophe  und  Gegenslroplie  die  dreizeitige  Länge  und  zwei 
Kürzen  entsprechen,  theils  die  letzteren  beiden  jedenfalls  dieselbe 
Geltung  als  eino  Tp(tr»)p.o<;  zeigen  sollen.  — Wir  haben  hier  einen 
klaren  Beweis,  dass  man  keine  Verse  citiren  dürfe,  ehe  man  genau 
und  consequent  die  Theilungen  in  den  Strophen  vorgenommen  habe 
Denn  1)  Iph.  Taur.  V,  Gstr.  <*,  1 war  zu  theilen: 

u zoXXüv  Saxp'Jov  XtßäS&p, 

di  7capT,iSap  etc 

nicht  aber  als  Ein  Vers  zu  schreiben.  Mit  der  Strophe  verglichen, 
ergibt  sich  der  so  häutige  l’olyschcmatism : 

> I — w I '*>'  I — A ® t 

obgleich  man  auch  _ >l^„l_u|  a II  schreiben  konnte , da 
bekanntlich  am  Schlüsse  des  Verses  keine  Tovvj  nöthig  ist. 

2) — 5)  Vier  weitere  Fälle  erledigen  sich  ebenfalls  unmittelbar, 
sobald  mau  in  die  richtigen  Verse  getheilt  hat: 

Ion  IV,  Str.  10.  raxpä  x°Pe’J0lJ-e,v9  vpOtoöi 

w w w I — I —w  w I A II 
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Iph.  Aul.  IV,  Str,  11  itapä  t*  Xeuxoqxx-q  <jKzp.o&ov 
mit  demselben  Metrum. 

ib.  12  eCXtcsopsvat  xuxXta 

> 1 —v/  w I — u v I A il 

Tro.  IV,  Ep.  8 xapatop.cp  £ptj(j.''a  veavt'6ov  ers^avov  fycpsv 

: I I w w w l v I , W II  W I U I U U V I ^ V A II 

(5)  — 7)  In  zwei  Fällen  liegt  der  cboreTscbe  Takt  vor, 

über  den  in  Band  II  ausführlich  gehandelt  ist,  nämlich  Pylh.  VI,  3 
und  Islh.  VII,  7. 

8) — 9)  In  zwei  anderen  Fällen  entsprechen  sich  einfach  zwei 
päonische  Takte  von  verschiedener  Form  (_  ^ w),  wofür  bekannt- 
lich hunderte  von  Belegen  vorliegcn.  Pytli.  V,  2 und  3, 

Eine  Anzahl  anderer  Stellen  bedarf  gar  keiner  weiteren  Aus- 
einandersetzung, da  Iheils  solche  angeführt  werden,  wo  die  Auf- 
lösung der  dreizeiligen  Länge  sich  in  Strophe  und  Gegenslrophe 
wiederholen  soll,  folglich  einfach  eine  falsche  Auflassung  vorhandener 
Kürzen  vorliegt,  theils  sogar  Fragmente  angezogen  werden,  an  wel- 
chen natürlich  in  dieser  Beziehung  nichts  zu  lernen  isl. 

Es  bleiben  nur  zwei  Stellen  als  Gegenbeweis  zurück,  nämlich 
Hel.  II,  Str.  5,  wo  die  Emcndalion  auf  der  Iland  lag  und  längst 
gefunden  war,  und  Phoen.  11,  Str.  5,  wo  nicht  mit  derselben  Zu- 
versicht zu  emendiren  ist,  — Das  Resultat  unserer  Untersuchung 
also  isl  folgendes:  An  lausenden  von  Stellen  war  Gelegenheit  in 
den  antiken  Texten,  die  von  mir  und  schon  minder  bestimmt  von 
Weslphal  gegebene  Regel,  dass  der  mehr  als  zweizeiligen  Länge 
keine  zwei  Kürzen  entsprechen  konnten,  zu  übertreten;  trotzdem 
ist  nur  an  zwei  Stellen  in  den  überlieferten  Texten  der  Fall  ein- 
gelrelcn!  Isl  das  nicht  ein  ungeheurer  Beweis  für  die  Regel? 
Denn  wollte  man  ein  solches  Vorkommen  als  entscheidend  be- 
trachten und  nicht  gerade  daraus  das  Recht  zur  Emcndalion  schöpfen: 
was  müsste  man  da  Alles  in  den  Kauf  nehmen!  Hunderte  von 
Malen  findet  man  in  den  Handschriften  Formen  wie  äv^poxoup, 
äv^rporcoi,  av^pojrov  u.  dgl.  statt  döfrpojrou.  Will  man  etwa  diese 
Corruptelen  als  Beweise  benutzen,  dass  der  Genitiv  in  der  zweiten 
Dcclination  auch  auf  ouc,  ot  oder  ov  ausgehen  könne? 

3.  In  ähnlicher  W'cisc  hat  \X.  Christ  die  herrlichste  Ent- 
deckung Böckh’s  angezweifelt.  Die  Regel  für  den  Ausgang  der 
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Verse  nämlich,  von  Böekh  mit  einer  glänzenden  Reihe  von  Argu- 
menten belegt  und  nun  obendrein  durch  die  gesammtc  lyrische  und 
chorische  Literatur  bewiesen,  versucht  er  aufs  Neue  in  ihren  Grund- 
festen zu  erschüttern,  indem  er  („Hie  metrische  leberlielerung  der 
pindarischen  Oden“,  S.  40}  9 Reispiele  anführt,  wo  bei  Pindar 
mitten  im  Verse  die  kurze  Silbe  den  Werth  einer  langen  haben  soll. 

Das  eine  dieser  Beispiele,  Pylli.  IX,  114,  beruht  auf  einer  fal- 
schen Versabthcilung,  da  Gstr.  e nicht  zu  tlieilen  ist 

oxuxaxov  yäp.ov.  eoxaaev  yip  aroxvxa  yofbv  iv  xe'fjiaciv  owxix’ 

<X*fÖVO£, 

sondern  natürlich 

öxüxaxov  yq'(i.ov.  cotaaev  ydp  arcavxa  X°P®V 
ev  xepp-aav  aüxtx’  äyüvoc. 

Böckh  und  die  folgenden  Herausgeber  haben  dies  übersehen , doch 
in  meiner  Eurhythmie,  S.  405  findet  man  bereits  die  richtige  Vers- 
theilung.  Ich  habe  hier,  wie  fast  überall  abweichende  Ablheilungen 
nicht  nolirt  und  lieber  meine  Schemen  sprechen  lassen,  um  mein 
Werk  nicht  unnützer  Weise  noch  weiter  auszudehnen.  Freilich,  da 
„Klimpern  zum  Handwerke  gehört“,  so  habe  ich  mir  wahrscheinlich 
hierdurch  den  Vorwurf  von  Seiten  W.  Christ’s  zugezogen,  dass  ich 
keine  erschöpfenden  Vergleichungen  angestellt  habe.  Es  ist  ge- 
schehen, überall  geschehen;  aber  ich  kann  mich  noch  jetzt  nicht 
überzeugen,  dass  man  immer  das  Publicum  als  blind  betrachten 
müsse  und  ihm  eine  selbständige  Prüfung  und  Vergleichung  nicht 
Zutrauen  dürfe.  Möge  aber  in  diesem  Einen  Falle  einmal  die  Ver- 
gleichung durchgeführt  werden.  In  keiner  einzigen  Strophe  des 
Gedichtes  slösst  meine  Einteilung  an: 

Sir.  a.  apnaa  , ivaxe  xe  ypustu  xap'Sdvav  dypordpav 
8(fpu,  xöjt  vev  jreXup.i)Xoii 

G.  a.  o?  Aar.Ai'i  urcepfoXov  xouxaxip  r,v  ßaaiXsu;, 
’Qxeavoö  yivop  rßoz 

S.  ß'.  ^aüpvaaov , oiov  axapßei  veixoc  dyn 
pex^oo  xa^rörep^s  veävts 

G.  ß'.  süüc  äpietßexo-  Kpwcxai  xXat5e<  ^vxi  <so<pdp 
U«Äoü{  Cspäv  qxXoxdxwv 
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S.  7'.  äe£sxat  süxXea  vüpqpav  Soipaav  sv  ^puasotj 
7tpo9puv  iva  oü  x^0V°C  awav 

G.  7'.  Zf(va  xat  ätvov  ’Ajco'XXov’,  ävSpaa  x*F9-a  <P&ot? 
ä.y%'.5Z0v , Sxdova  (ir^uv 

S.  5'.  srcptAs  9ao7avou  axjj.ä,  xpü<J)av  evep-’  utrö  7«v 
SuppTjXaTa  ’Ap^ixpijuvoj 

G.  6’.  xoici  TsXeiov  £z’  tvx?  xop.<x<jopia£  xi  rajfrov 
£o\6v.  Xaptxov  xsXeöevväv 

S.  e'.  "Ipaca  irpoj  köXiv,  ’Avxafou  pexa  xaXXfxopcv 
pva<mjpe<  ayaxXia  xoupav 

G.  s'.  cixüxaxov  701110'».  eoxaosv  701p  areavra  xopcv 
ev  xeppaaiv  auxfx’  dyüvo(. 

Dass  Böckli  diese  10  mal  übereinstimmenden  Vcrsausgänge  über- 
sehen hat , ist  leicht  erklärlich,  wenn  man  bedenkt,  ans  welchem 
Schult  der  grosse  Meister  sein  Gebäude  zu  errichten  hatte;  aber 
wie  W.  Christ,  der  alle  Wege  geebnet  fand,  bei  einer  metrischen 
Texlausgabe  darüber  hinsehen  konnte,  das  verstehe  ich  nicht 
Ich  habe  in  den  Schemen  so  etwas  stets  aufs  Genaueste  beachtet, 
aber  immer,  ohne  mit  dem  Finger  auf  die  grosse  Arbeit  hinzu- 
weisen, die  im  Einzelnen  zum  Ziele  führte.  Es  mögen  wohl  Wenige 
ahnen,  wie  viele  Arbeit  in  meinen  Pindarischen  Schemen  steckt 
In  den  übrigen  8 Stellen  hat  Böckh  längst  durch  einfache  Con- 
jecturen  Bahn  gemacht,  so  dass  es  nicht  nöthig  sein  wird,  darüber 
noch  abzuhandeln,  namentlich  da  mehrere  derselben  auch  ganz  an- 
ders überliefert  sind,  als  Christ  sie  citirt.  Man  findet  sie  Ol.  VI,  ‘28. 
Pylh.  ID,  6.  IV,  184.  V,  39.  XI,  38.  Nem.  I,  69.  Isth.  I,  25. 
V,  42. 

Wie  ist  es  nun  möglich,  ein  so  sicher  belegtes  Gesetz,  das 
in  die  poetischen  Kunstformen  so  viele  Klarheit  gebracht  hat,  wegen 
einiger  leichter  Text-Corruptelen  als  angcfochten  zu  erachten!  Denn 
wenn  wir  wirklich  auch  an  kritisch  sicheren  Stellen  nun  Verse  an- 
nehmen wollen,  wie  Clirisl  sie  findet  (I.  I.  S.  41),  in  der  folgenden 
Form : 

appa  S'oov  xäv’jiv  &jto7C^p7t6»v  Ataxöv. 

7i)pao<;  ävxteaXö»  ’KL&a  xot  Xa^exau 

XaXx&p  x’  Apsi  a&öv  ■ «XX’  dipipa  701p  £v  ptö  — 
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so  gehl  doch  wahrlich  eine  der  sichersten  Grundlagen  unserer 
Wissenschaft  uns  unter  den  Füssen  verloren.  Und  welche  unge- 
heuren Resultate  hat  dieses  Gesetz  ergeben!  Ohne  dasselbe  redu- 
cirt  sich  Alles  auf  ein  unsicheres  Rathen;  mit  demselben  ausge- 
rüstet sind  wir  im  Stande,  auf  zahllosen  Stellen  Licht  statt  Finsterniss 
zu  bringen. 

4.  Doch  dieses  Schwanken  und  Zweifeln  gegenüber  einer  so 
evidenten  Thatsache  hat  in  dem  Systeme  W.  Clirist’s  eine  so  end- 
lose Verwirrung  erzeugt,  dass  man  verzweifeln  muss,  hier  den  lei- 
tenden Ariadneladen  zu  linden.  Ich  weiss,  cs  gehl  nicht  besser  in 
den  älteren  Systemen,  und  es  ist  auch  bereits  von  mir  nachge- 
wiesen, dass  es  noch  viel  schlimmer  um  andere  neuere  Versuche 
steht.  Aber  es  ist  auch  jetzt  die  Zeit  des  Probirens  vorbei  und 
man  darf  endlich  fordern,  dass  in  unserer  Wissenschaft  so  gut  wie 
in  den  anderen  die  schon  geforderten  positiven  Ergebnisse  aner- 
kannt und  auf  Grund  derselben  weiter  geforscht  werde. 

Bei  Pindar  ist  keine  Stütze  für  Annahme  von  Dehnungen  wie 
Tavuev  bei  folgendem  Yocalc  vorhanden,  und  wenn  bei  Homer 
allerdings  Aehnlichcs  vorkommt,  so  ist  wohl  zu  beachten,  dass 
seine  ganze  Sprache  lautlich  und  daher  auch  metrisch  noch  eine 
andere  ist.  Wir  wissen  auch  längst,  dass  er  xoüpoj  für  xepop, 
xoüpT)  für  xopo£  sagt,  dass  eine  Aussprache  wie  Tcp.  pakaxoioi 
bei  ihm  nichts  Ungebräuchliches  ist  u.  dgl.  m.  Aber  so  viele 
Einzelheiten  man  auch  zusammengcstelll  hat,  so  ist  mir  keine  zu- 
sammenhängende Darstellung  bekannt  geworden,  welche  das  Ein- 
zelne unter  allgemeine  Gesichtspunkte  vereinte  und  so  uns  ein  Bild 
der  Sprache  von  der  lautlichen  Seite  aus  entwürfe,  in  welchem  die 
metrischen  Erscheinungen  ebenfalls  ihre  Erklärung  landen.  Ich 
werde  dieses  in  der  Metrik  in  möglichster  Kürze  versuchen  und 
namentlich  auch  auf  diejenigen  dialektischen  Eigenlbümlichkeitcn  zu 
sprechen  kommen,  die  gleichsam  nur  äusserlich  von  den  späteren 
Dichtem  nachgeahml  wurden.  Dahin  gehören  manche  Quantilinmgen, 
die  später  wohl  weniger  sich  erhallen  haben,  als  neu  aufgenommen 
sind.  In  der  Pindarischen  Metrik  also  haben  jene  Freiheiten  keinen 
Platz  mehr,  bei  ihm  sind  schon  durchgängig  dieselben  Gesetze,  als 
bei  den  Dramatikern,  und  deshalb  dürfen  auch  von  vornherein  jene 
Abweichungen  nicht  angenommen  werden. 

W.  Christ  nun,  der,  wie  ersichtlich,  die  straffen  Gesetze  für 
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die  Versausgänge  lockert,  indem  er  im  Innern  der  Verse  — zu- 
nächst bei  Pindar,  denn  über  den  bandelt  seine  llauplschrifl  ein- 
zig — ganz  ähnliche  Erscheinungen  für  zulässig  erachtet  und  so 
lliatsächlich  die  wirklich  vorhandenen  Unterschiede  zum  Theil  ab- 
leugnet, musste  auf  diese  Weise  natürlich  immer  mehr  auf  ein 
Verschwimmen  und  Unkennllichwerden  der  Verse  kommen.  So 
stellt  er  denn  in  der  erwähnten  Schrill  S.  37  sq.^  eine  eigene 
Theorie  auf,  wonach  sich  „der  Rhythmus  über  den  Versschluss 
manchmal  forlsetzen  soll.“  Das  heisst  doch  mit  anderen  Worten 
nichts  als:  „Man  schreibt  bestimmte  Verse  und  hat  auch  metrische 
Kriterien  für  ihren  Ausgang;  aber  diese  bilden  kein  bestimmtes 
rhythmisches  Ganze,  sondern  nur  den  Theil  eines  solchen.“  Wäre 
dies,  so  würden  in  den  chorischen  Strophen  alle  Kriterien  der 
rhythmischen  Eintheilung  verwischt  sein.  Und  damit  wir  ja  nicht 
seine  Auffassung  missverstehen  können,  führt  er  ausser  anderen 
Beispielen  S.  37  sq.  die  Alkäische  Strophe  an.  In  ihr  soll  der 
vierte  Vers  zum  dritten  in  keinem  anderen  Verhältnisse  stehen,  als 
je  die  ersten  zwei  Takte  zu  je  den  letzten  dreien  im  ersten  und 
zweiten  Verse.  — _ ^ nach  seiner  Notirung 

ganz  wie 

Warum  nun  nicht  conscquenter  Weise  auch  so  schreiben,  nämlich: 

’AGv>v£nr]p.i  tüv  äve'puv  otocoiv 
to  ptiv  yap  ev^ev  X’jjjux  xuXfvÖsTai, 
to  5’  evSsv  • appe;  8’  av  to  ps'aoov  väi  qjop-ijpsiS'a  cüv 
psXawa  — ? 

Die  „Kommata“  der  ersten  beiden  Verse  sollen  nur  „wegen  ihrer 
Kürze“  nicht  consequent  durch  Wortschlüssc  u.  s.  w.  getrennt  sein! 
Wo  bleibt  da  die  Beachtung  positiver  Facta?  Und  durch  welche 
anderweitigen  Consequenzen  werden  solche  Theoreme  oder  vielmehr 
Axiome  gestützt?  Hier  hört  Alles  auf:  wir  haben  nicht  bloss  den 
Begriff  des  Verses  aufgeben  müssen:  auch  der  des  Satzes  (xüXcv) 
muss  schwinden!  Was  tritt  an  die  Stelle  dieser  Begriffe?  Eine 
Unklarheit  in  Allem  und  Allem,  wie  sie  selbst  in  den  ersten  me- 
trischen Versuchen  kaum  zu  finden  ist.  Und  so  sind  natürlich 
alle  weiteren  Beispiele:  nirgends  findet  man  positive  Beobachtungen, 
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wodurch  irgend  clwas  gestützt  würde;  das  unbedingteste  Chaos 
herrscht  wieder. 

Allerdings,  verschiedene  Verse  haben  einen  verschiedenen  rhyth- 
mischen Werth;  die  einen  bilden  für  sich  Perioden  in  unserem 
Sinne,  die  anderen  nur  Theile  dazu;  aber  dennoch  ist  jeder  Vers 
ein  scharf  abzugrenzendes  rhythmisches  Ganze.  Aehniiche,  ja  völlig 
entsprechende  Verhältnisse  finden  wir  überall  wieder.  Manche  Stro- 
phen bestehen  nur  aus  Einer  Periode,  andere  aus  vielen  derselben; 
und  ebenso  gibt  es  ganze  Gedichte  aus  nur  Einer  Strophe  neben 
denen  aus  vielen.  Sollte  aber  die  Wahrnehmung,  dass  die  Verse 
zu  einander  in  verschiedenem  rhythmischem  Verhältnisse  stehen 
können,  nicht  Jeden  viel  eher  auf  die  positive  Unterscheidung 
von  Salz,  Verstund  Periode  führen,  als  auf  die  Vermengung  und 
Verwischung  dieser  Grössen?  Freilich,  es  erfordert  mehr,  viel 
mehr  Arbeit,  positive  Gesetze  zu  begründen,  als  eine  subjective 
Meinung  über  einzelne  Erscheinungen  auszusprechen,  die  auf  den 
ersten  Hl  ick  unklar  sind. 

5.  Aber  immer  weiter  gehl  der  auflösende  und  zernagende 
Skeplicism;  es  wird  Alles  bezweifelt,  nur  der  Zweifel  am  Zweifel 
ist  nicht  gestaltet.  Zum  Iieweisc  werde  ich  eine  längere  Stelle  aus 
der  mehrfach  erwähnten  Schrift  (Seite  32  sq.)  anführen,  über  deren 
Inhalt  man  doch  wahrlich  erstaunen  muss. 

„Dass  cs  in  der  Thal  Strophen  gab,  die  eine  einzige  Periode 
(Vers  nach  meiner  Terminologie)  darstellten,  und  die  also  in  un- 
unterbrochenem Takle  vorgetragen  wurden,  ist  durch  eine  Reihe 
von  Beispielen  sicher  gestellt.  Es  gehören  daliin  vor  allem  die 
Strophen,  welche  aus  fortlaufenden  jambischen,  trochäischcn,  dakty- 
lischen, anapäslischen , päonischcn  oder  jonischen  Füssen  bestehen. 
In  diesen  kann  cs  keine  anderen  Unterablheilungen  gegeben  haben, 
als  den  Fuss,  der  das  Mass  oder  den  Rhythmus  des  Ganzen  aus- 
drückte, und  das  aus  der  Vereinigung  mehrerer  Einzoltaklc  erwach- 
sene Kolon;  und  selbst  solche  zusammengesetzte,  aus  je  zwei  oder 
vier  einfachen  Füssen  bestehende  Kola  sind  nur  bei  den  Jamben, 
Trochäen,  Anapästen  und  Daktylen  und  da  nicht  durchweg  bezeugt; 
in  den  päonischen  und  jonischen  Systemen  scheint  es  innerhalb  der 
Periode  keine  weitere  Unlerabtheilung  als  den  Fuss  oder  Takt  ge- 
geben zu  haben,  so  dass  mit  Recht  die  Metriker  die  Ilorazisclie 
Strophe:  «Miserarum  est  ueque  amori  dare  ludum  neque  dulci  mala 
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vino  lavere  aut  exanimari  metuentes  palruac  verbera  linguae»  als 
einen  einzigen  Vers  aus  12  jonischen  Füssen  anschen  konnlen.“ 
Man  denke  siel)  lange,  sehr  lange  Strophen,  mit  keiner  an- 
deren Gliederung,  als  der  in  Takte!  Welche  menschliche  Lunge 
kann  das  leisten,  ohne  innere  Pausen,  die  W.  Christ  verwirft!  Und 
überhaupt  welcher  Mensch  (ich  spreche  nicht  von  dem  Perpendikel 
einer  Uhr!)  kann  ohne  die  geringste  Markirung  etwa  IG  püonische 
Takte  hinter  einander  vortragen!  Schon  wer  es  bei  jenen  Jonici 
des  Horatius  kann,  den  würde  man  unter  die  Automaten  oder 
überhaupt  Maschinen  einzureihen  haben:  denn  jeder  Mensch,  und 
sei  er  ein  Chinese  oder  Aelhiope,  ist  gezwungen,  sicli  so  lange 
Reihen  nicht  nur  beim  Singen,  sondern  auch  beim  Reciliren  noch 
weiter  zu  gliedern  als  in  Takte,  d.  h.  wenn  nicht  in  Perioden,  min- 
destens in  Kola  und  Verse.  Um  aber  das  wahrhaft  Unmenschliche, 
worauf  jenes  Axiom  in  der  Praxis  führt,  ganz  klar  zu  machen, 
werde  ich  Ar.  Vesp.  XII  Str.  anführen,  wo  nach  Christ  nur  zwei 
Perioden,  eine  päonische  und  eine  trochäische  existiren  können; 
und  das  ist  noch  nicht  einmal  eine  Strophe  in  einem  kolossalen 
Verse,  wofür  Euripides  andere  Belege  im  jonischen  Masse  hat.  Bei 
der  Angabe  des  Metrums  aber  werde  ich  Stellen,  wo  ein  unzweifel- 
hafter Vers  Schluss  durch  die  als  Länge  geltende  Kürze  indicirt  ist, 
durch  bezeichnen. 

Tß  paxdpi’  Aurdpeve<,  op  cs  paxapC^cpev  • xatSa;  Äpikeocap 
on  xet?lTSXvu<u'r*'rouC5  JCpüta  piv  &toxc>.  iptXov  av&pa  ts 
ao9<öravov , tov  xtiapooiSovaxov , <j  x* ft?  ityiaizt co-  tov 
&’  uTOxpiTi}v  erspov , dpfaXdov  0090V  sit’  ’ApyppdAvjv, 
toXo  ti  ^upoöo9ixoxaxov,  3vuva  tot’  wpcos  po&ovra  uapä 
pnjSevdp,  äXX’  <zto  0091]?  9’jaeop  aiiTopaxcv  dxpaüeiv 
•yXuTTOTOteiv  e!p  ra  xopvsU  stcwvür’  £xaa tot«. 
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Aber  nun  die  positiven  Belege  für  meine  Comp.  S.  CCXLVI1I  hcr- 
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gestellte  Vcrslheilung.  1)  Alle  8 päonischen  Verse,  vollkommen 
unler  sich  gleich,  zeigen  sich  sogleich  als  Einzclganze  durch  den 
Ausgang  _ ^ während  alle  anderen  Takte  die  Gestalt  _ ^ ^ ^ 

haben.  2)  In  jedem  einzelnen  Falle  unterstützt  die  Interpunclion 
die  Verslhcilung.  3)  Viermal  endet  ein  Vers  mit  einer  kurzen  Silbe, 
die  die  Geltung  einer  echten  (nicht  irrationalen)  Länge  hat,  was 
innerhalb  des  Verses  nie  stnllfindcn  kann. 

Diese  Beweise  werden  ja  auch  joden  Metriker  der  allen  Schule 
befriedigen;  wer  aber  die  rhythmischen  Theorien  kennt,  für  den 
wären  sie  gar  nicht  einmal  nölhig,  eben  so  wenig  für  den  Musiker. 
Der  Leser  entscheide  nun,  ob  hier  wieder,  wie  \V.  Christ  einmal 
von  meinen  Arbeiten  geurlhcill  hat,  ein  empfindlicher  Mangel  an 
Vergleichung  slallfindc.  Ich  habe  wieder  in  der  Composilionslehrc 
mit  keiner  Silbe  jene  Gründe  erwähnt:  aber  sollte  die  Methode 
meiner  Forschung  sich  wohl  nicht  besser  darin  zeigen,  wenn  ich 
die  Facta  offen  hinstelle  und  darin  leicht  zu  sehen  ist,  dass  ich 
nie  die  metrischen  Fundamenlalregeln  unbeachtet  gelassen  habe? 
Wohin  aber  hat  wieder  umgekehrt  das  Philosophiren  geführt? 

6.  Wenn  aber  W.  Christ  mit  seiner  Art  des  Experimenlircns 
zuerst  die  physische  Möglichkeit  ausser  Acht  gelassen  hat,  die 
für  mich  immer  eine  der  ersten  Rücksichten  ist,  da  ich  mich  nicht 
überzeugen  lasse,  dass  die  allen  Dichter  und  Componisten  und  ihre 
ausübenden  Künstler  übernatürliche  Geschöpfe  aus  einer  anderen 
Welt  waren;  und  wenn  er  sodann  die  positivsten  Gesetze  miss- 
achtet hat,  während  doch  gleichzeitig  keine  neuen  consequcntcn 
Theorien  sich  ergeben  haben:  so  gelangt  er  allerdings  zu  einem 
anderen  Resultate,  welches  gerechtes  Erstaunen  erweckt.  Ich  gebe 
eine  grössere  Stelle  seiner  Schrill,  aus  welcher  der  Leser  dieses 
ersehen  kann,  ohne  Abkürzung,  damit  nicht  der  Schein  einer  Miss- 
deutung entstehe.  Wir  lesen  1.  I.  S.  33: 

„Auch  diejenigen  Strophen,  welche  ein  oüerr^a  ££  cpoi'uv 
xaTa  Tteffo&ov  bildeten,  zerfielen  nur  in  mehrere  Kola,  nicht  auch 
in  mehrere  Perioden  (=  Verse,  denn  das  meint  W.  Christ  immer 
mit  diesem  Ausdrucke).  Es  kam  dabei  allerdings  vor,  dass  mehrere, 
in  der  Regel  zwei  solcher  Kola  oder  ro5e{  xaxa  ropfeöov  in  eine 
Zeile  zusammengeschrieben  wurden,  und  von  den  Metrikern  werden 
sogar  einige  auf  solche  Weise  aus  zwei  Takten  zusammengesetzte 
Reihen  als  Verse  aufgczähll,  wie  von  Plolius  VID,  3 das  anlisjiasli- 
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cum  penthemimericum  Aeschylcum,  das  aus  zwei  Doclmiien,  von 
Hepliästion  p.  105  und  Plolius  VDI,  5 das  Iiephlticmimericum  au- 
tispaslicum  Plierecratcum , das  aus  zwei  Pherekralcen,  von  Viclo- 
rinus  ID,  3,  4 das  Euripidcum,  das  aus  zwei  Irochäischen  Hepli- 
lliernimercs,  endlich  von  Ilcphäslion  p.  10G  das  Callimachcum,  das 
aus  zwei  jambischen  Hephlbeinimeres  bestehen  soll.  Aber  dieses 
Zusammenschreiben  zweier  oder  mehrerer  Kola  war  nur 
aus  dem  Slreben  nach  Gleichmässigkcil  und  Raum- 
ersparniss  in  der  Schrift  hervorgegangen,  berührte  nicht 
das  Wesen  der  Composilion;  es  hatte  nur  die  einzige 
Folge,  d ass  die  Dichter,  welche  selbst  schon  diese 
Schreibweise  vielfach  müssen  angewandt  haben,  an  dem 
Schlüsse  des  zweiten  Kolon,  weil  damit  die  Zeile  schloss, 
sorgfältiger  als  an  dem  des  ersten  Wortbrechung  ver- 
mieden.“ 

Ich  übergehe  zwei  Anmerkungen  Chrisl’s  hierzu , da  obige 
Worte  gewiss  schon  an  sich  keine  Missdeutungen  zulassen.  Und 
unser  Schluss?  Aufgegeben  ist  jede  Idee  der  Schönheit  und  Ord- 
nung in  den  antiken  Composilioncu ; geopfert  ist  die  ganze  Musik ; 
Cardinairegeln  der  Metrik , die  seit  ßöckh  allgemeine  Zustimmung 
gefunden  haben,  zum  Theil  schon  Hermann  erkannte,  sind  einfach 
abgelcugnet;  damit,  ja  — damit  die  alten  Dichter  ganz  und  gar  zu 
stubenhockenden  Bücherwürmern  (Ypa[AjAor:o>cÜ9ov5?)  werden!  Ein 
Sophokles  also  (und  warum  nicht  auch  ein  Homer?)  coinponirl  nicht 
mehr  Gedichte  in  herrlichen  Rhythmen,  die  ihm  ein  freischaffender 
aber  wohlgebildeler  musikalischer  Geist  eingibt:  nein,  er  schreibt 
nieder  und  richtet  sich  in  seinen  Conslruclionen  nach  der  Breite 
der  Papyrusrolle ! Die  Zeilen  sollen  möglichst  gleich  lang  auf  dem 
Papiere  sein,  das  genügt!  Gott  sei  Dank,  so  weit  ist  doch  auch 
jetzt  noch  die  Slubengclehrsainkeil  nicht  vorgeschritten,  dass  ein 
Schiller  und  ein  Gocllic  hätten  Formen  schaffen  sollen  lediglich  fürs 
Papier.  Und  die  Allen  sollten  in  dem  Grade  •ypapp.aToxuipuvsj 
gewesen  sein,  sie,  um  die  das  wahre  Leben  sich  so  reich  ent- 
wickelte ? 

7.  Freilich,  bei  den  Anapästen  wird  wenigstens  der  strenge 
BegrifT  des  Verses  aufgegeben,  aber  doch  nur  in  beschränktem 
Grade:  denn  Wortbrüche  sind  ebenfalls  nicht  zulässig,  und  wenn 
die  Pause  von  unbestimmter  Dauer  am  Ende  felill,  so  erforderte 
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der  Marsch  eben  ihre  Entfernung.  Aber  lür  hinreichende  Pansen, 
in  denen  der  Sänger  Alhem  schöpfen  konnte,  sorgten  doch  auch 
wieder  die  scheinbaren  Dipodicn  und  Tripodien,  und  wir  werden 
in  § 5 sehen,  dass  aucli  der  Paroemiacus  zu  den  letzteren  gehörte. 
Für  jeden  Einsichtigen  sind  aber  die  von  mir  angenommenen  Thei- 
lungen  schon  im  Leitfaden,  § 31,  hinlänglich  bewiesen.  Denn  dass 
Marschlieder  für  den  Marsch  passen  müssen,  ist  doch  wohl  ganz 
evident,  und  eine  solche  Behauptung  möge  man  gern  als  dilettan- 
tisch bezeichnen,  sie  wird  immer  eine  viel,  unendlich  viel  grössere 
innere  Wahrscheinlichkeit  haben,  als  jene  anderen,  wonach  Kraft 
und  Wirkung  (der  Lungen)  in  philosopiüschcm  Verhältnisse  stehen 
sollen,  oder  astronomische  Gesetze  in  den  Rhythmen  klar  gemacht 
werden  sollen  oder  die  Dichter  auf  die  Breite  des  Papiers  ihre 
Zeilen  berechneten.  Und  es  wäre  doch  wohl  ein  Wunder,  wenn 
aus  Zufall  die  Takte  so  merkwürdig  zum  Marsche  stimmten,  aus 
Zufall  dieselben  Tetrapodien  herrschen,  die  sich  auch  in  unseren 
Marschweisen  als  nothwendig  erweisen  u.  s.  w.  Denn  auch  darauf 
möge  W.  Christ  sich  verlassen,  dass  meine  Metrik  zugleich  sichere 
äussere  Beweise  liefern  wird,  die  in  keinem  entscheidenden  Punkto 
meines  Systcmcs  fehlen. 

8.  Aber  von  zweien  Seilen  aus  hat  W.  Christ  auch  meine 
Lehrsätze  von  den  Pausen  am  Ende  der  Verse  gänzlich  missver- 
standen, so  dass  die  wilikührlichen  Pausen,  mit  welchen  er  meine 
Schemen  gespickt  sein  lässt,  in  ein  Nichts  zerrinnen.  Dass  ich  am 
Schlüsse  der  Verse  eine  Pause  annehme,  habe  ich  bereits  in  der 
Eurhythmie  dargelegt,  und  es  wäre  wahrlich  überflüssig,  die  reichen 
Beweise  dafür,  die  schon  Böckh  gebracht  hat,  wiederzukauon.  Wer 
aber  eine  Ahnung  von  dem  älteren  (noch  an  vielen  Stellen  ge- 
bräuchlichen) Vorträge  unserer  Kirchenlieder  hat,  die  ich  von  Anfang 
au  zum  Vergleiche  herbeigezogen  habe,  der  wird  auch  wissen,  dass 
diese  durch  Zwischenspiele  ausgclülllen  Pausen  beliebig  verlängert 
oder  auch  ausgelassen  werden  können,  ohno  den  Gang  der  Melo- 
dien merklich  zu  verändern.  Und  Elisionen,  die  einige  Male  am 
Ende  chorischer  Verse  Vorkommen,  zeigen,  wie  ich  schon  anders- 
wo angedeutel  habe  (Comp.  S.  454  unten),  dass  jene  Pausen  in 
der  Thal  zuweilen  so  gut  wie  fehlten;  am  Begriff  des  Verses,  der 
durch  den  rhythmischen  Bau  an  sich  kenntlich  ist,  ausserdem  seine 
bestimmte  Geltung  in  der  Periode  erhält,  wird  dadurch  nichts  ver- 
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ändert.  Sollte  also  ein  Sänger  mit  vorzüglicher  Lunge  auch  einmal 
die  jonische  Strophe  des  Horalius  ohne  Pausen  zu  Ende  der  Verse 
vorgetragen  haben,  so  ändert  das  doch  nichts  an  der  Gliederung, 
und  es  werden  durch  die  Intonationsstufen  und  den  Gang  der  Me- 
lodie immer  noch  die  Kola  (die  hier  mit  den  Versen  zusammeu- 
fallen)  sich  auf  das  deutlichste  abheben,  keineswegs  aber  das  Ganze 
neben  der  Ablheilung  in  Takle  keine  weitere  Gliederung  erkennen 
lassen. 

Ich  muss  bei  dieser  Gelegenheit  noch  einen  merkwürdigen 
Irrlhum,  den  W.  GhrLst  wiederholt  ausgesprochen  (z.  ß.  1.  1.  S.  34, 
Antn.)  und  namentlich  auch  als  Gegenbeweis  gegen  mich  benutzt 
hat,  erwähnen.  Wenn  nämlich  am  Ende  eines  Verses  Hiatus  mit 
dem  folgenden  slattfmdet  oder  eine  kurze  Silbe  als  lang  gebraucht 
ist,  so  findet  er  dieses,  wenn  zugleich  eine  stärkere  Interpunktion 
staltfindet,  hierdurch  entschuldigt  (!.')  und  glaubt  so  nachzu- 
weison,  dass  in  der  Thal  keine  Pause  am  Ende  des  Verses  ange- 
nommen zu  werden  braucht!  Diese  Logik,  ich  gestehe,  begreife 
ich  nicht,  sie  liegt  jenseits  meiner  Einsicht.  Ich  glaube  aber  und 
bin  überzeugt,  dass  man  derselben  Logik  zufolge  überhaupt  wird 
sagen  können:  du  hast  zwei  Zeugnisse  vorgebracht,  folglich  hast  du 
Unrecht;  denu  stets  heben  zwei  Zeugnisse,  wenn  sic  dasselbe  be- 
weisen, sich  gegenseitig  auf.  Das  die  neue  Art  zu  schliesseu,  wenn 
man  den  Grundsatz  gellen  lassen  will.  Ich  aber  denke  anders, 
vielleicht  auch  die  Majorität  der  Leser.  Haben  wir  z.  B.  Vesp.  XII, 
Str.  4 — 7: 

tov  xt^apootSdrarov , u i^tonixo ' 

tcv  8’  ujcoxpcrijv  «xepov,  ap^aX^ov  gx;  5090 v 
tlx'  ’A^pocStjv,  zoXü  n S'up.oso<p;x(jTaTov , 
ovttvä  mx'  £p.o<rs  ptofrovea  Tcapa  pnqSsvd?  etc., 

so  behaupten  wir; 

Erstens  beweisen  die  als  Längen  gebrauchten  Kürzen  (he  Pause  zu 
Ende  der  Reihen  und  folglich  den  Versscbluss;  und  zweitens  be- 
weisen die  Intcrpunclionen  Pause  und  Versscbluss  noch  mehr. 
Denn  ist  nicht  die  Interpunktion  das  Zeichen  einer  Pause?  Und 
soll  man  nun  schlussfolgern:  weil  durch  die  Inlerpunclion  eine 
Pause  angezeigt  ist,  deshalb  kann  gewiss  keine  Pause  vorhanden 
sein??  — In  sehr  seltenen  Fällen,  worüber  in  der  Metrik,  ist  auch 
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am  Schluss  eines  Kolons  inncrlialb  des  Verses  eine  Pause  anzu- 
nehmen, wie  der  vorkommende  Hiatus  zeigt.  Aber  dies  ist  eine 
emmelrischc,  einfach  den  Takt  ergänzende,  keine  willkührliche,  und 
nie  hat  sie  die  Kraft,  eine  Kürze  zu  verlängern  in  der  chorischen 
Poesie.  Ihre  N’otirung  ist  in  dem  Komma  der  Cäsur  hinreichend 
gegeben. 

Mir  erscheinen  alle  diese  Widersinnigkeitcn  (zu  welchen  noch 
zahllose  andere,  hier  zu  übergehende  treten)  nur  als  die  ganz  na- 
türlichen und  unausbleiblichen  Consequenzen  des  irpörov  vjjaOSof, 
der  ersten  Verirrung.  Denn  jede  falsche  Theorie  muss  sich  in 
einer  mathematischen  Disciplin  wie  die  Rhythmik  und  Musik  es  ist 
(was  ja  auch  die  Allen  so  oft  hervorheben)  nolhwendig  in  die 
grössten  Widersinnigkeiten  verlieren  und  immer  neue  falsche  So- 
phismen zu  ihrem  Schulze  herbeirufen. 

Sollte  aber  W.  Christ  sich  an  den  Pausen  am  Schlüsse  von 
Reihen  mit  steigenden  Takten  wie 

w " KJ  I w | I A K , 

KJ  KJ  ! KJ  KJ  l "K  II 

slosscn,  so  muss  ich  ihn  ersuchen,  recht  aufmerksam  § 2 meiner 
Composilionslchre  durchzulesen.  Er  wird  auch  dort  finden,  dass 
ich  an  mehr  gedacht  habe,  wie  man  vulgo  zu  berücksichtigen  pflegt 
So  manche  Reihen  beginnen  mit  steigenden  Takten  und  schliessen 
mit  fallenden,  wie  schon  der  dritte  Vers  der  alkäischen  Strophe, 
von  der  doch  einmal  geredet  ist,  zeigt: 

i: l_£l_  ~ l_  ~ll 

L'eberall  die  Grenzen  dieser  Erscheinung  zu  finden,  ist  unmöglich, 
für  die  Recitalion  gleichgültig  und  in  der  Musik  auch  oft  unwesent- 
lich, ja  nie  von  grosser  Bedeutung.  Ich  sollte  also  doch  denken, 
dass  cs  besser  wäre,  hier  für  das  Auge  den  regulären  Tak laus- 
gang feslzuhalten , zumal  in  keinem  Falle  damit  präjudicirl  ist,  na- 
mentlich, da  ja  obendrein  eine  Pause  von  unbestimmter  Dauer  am 
Ende  des  Verses  hinzulrill.  Muss  man  also 

w _ v L_  w 

nach  Comp.  § 2 nolhwendig  notiren 

KJ  \ KJ  I l I KJ  I A II  , 

warum  solllc  man  da  nicht  auch 

KJ  ! KJ  1 KJ  I KJ  I A H 


Digitized  by  Google 


§ 4.  Historische  Forschung. 


41 


schreiben,  wo  dieser  Verlauf  doch  auch  auf  das  schönste  in  der 
Musik  verwendbar  ist  und  übrigens  Niemandem  Zwang  durch  die 
Nolirung  angclhan  wird?  Wie  buntscheckig,  planlos  und  zweck- 
widrig aber  würde  eine  immer  wechselnde  Nolirung,  bald 
^ I w I ^ II , bald  u.  dgl.  sich  in 

derselben  Strophe  ausnehmen,  ohne  dass  auch  nur  ein  Tüttel  durch 
solche  Pedanterie  gewonnen  wäre! 

So  viel  über  die  leider  ganz  negativen  Ansichten  W.  Christ’», 
die  ebenfalls  keine  Momente  für  deu  weiteren  Ausbau  der  Wissen- 
schaft lieferten.  Viel  mehr  aber  muss  anerkannt  werden,  dass  gar 
manche  Punkte  der  alten  Tradition  durch  W.  Christ  aufgeklärt  sind. 
Hätte  dieser  Forscher  die  Missachtung  derselben,  die  er  im  Allge- 
meinen zeigt,  auch  im  Einzelnen  feslgehallen , so  würde  er  ganz 
sicher  auch  auf  positive  Resultate  gekommen  sein.  Denn  leider 
kann  man  Alles  mit  Citaten  aus  den  Metrikern  beweisen,  was  man 
wünscht;  und  da  jeder  beliebige  Irrthum  irgend  welche  Stützen  bei 
ihnen  findet,  so  verfahren  sie  leider  jeden,  der  nicht  tiefer  cin- 
dringt,  zu  immer  neuen  Fehlschlüssen  und  Irrthümern. 


§ 4.  Historische  Forschung. 

1.  Es  sind  in  neuerer  Zeit  verschiedene  wichtige  und  wohl 
durchdachte  Forschungen  über  die  alle  metrische  Theorie  gemacht 
worden,  nachdem  auf  diesem  Gebiete  ebenfalls  Wcstpbal  mit  einem 
guten  Beispiele  vorangegangen  war.  Ich  habe  zuerst  die  interessante 
Arbeit  K.  Thiemann’s,  „Heliodori  colomelriae  Arislophancae  quan- 
tum  supercsl  una  cum  reliquis  schotiis  in  Aristophanem  mctricis“, 
Halle  18G9,  zu  erwähnen. 

Es  ist  dem  Verfasser  wohl  grösslenthcils,  auf  Grund  von  ihm 
aufgefundener  Kriterien,  gelungen,  den  Antheil  des  Heliodoros  aus 
den  metrischen  Scholien  zu  verschiedenen  Dramen  des  Arislophancs 
richtig  auszusondern,  und,  kann  man  auch  nicht  in  allen  Einzel- 
heiten mit  ihm  stimmen,  so  besitzen  wir  doch  nun  eine  zuverlässige 
Grundlage  für  die  Kolometrie  des  Heliodoros.  Und  das  ist  von 
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weil  tragender  Bedeutung,  da  wir  es  hier  nicht  mit  blossen  Spe- 
culalioncn,  wie  bei  liephäslion , zu  Ihuii  haben,  sondern  mit  con- 
creler  Praxis,  ausgeübt  an  verschiedenen  mehr  oder  weniger  lyri- 
schen Partien  des  Arislophanes.  Die  Aufgabe  freilich,  die  dem 
allen  Metriker  hier  gestellt  war,  war  eine  verhältnissmässig  sehr 
leichte  und  ist  nicht  zu  vergleichen  mit  den  Schwierigkeiten,  welche 
die  lyrischen  Partien  der  Tragiker  für  die  metrische  Analyse  bieten. 
Aber  gerade  dies  ist  für  uns  von  der  höchsten  Bedeutung,  denn 
nun  endlich  können  wir  mit  Einem  Blicke  übersehen,  dass  die  alte 
Theorie  auch  nicht  einmal  der  leichtesten  Aufgabe  gewachsen  war, 
dass  sie,  sobald  die  gebräuchlichen  recitativen  Metra  oder  die  ganz 
gewöhnlichen  lyrischen  Masse  verlassen  wurden,  sogleich  ralh-  und 
hülflos  dastand  und  statt  auf  feste  wissenschaftliche  Thatsacheu, 
auf  ein  blindes  Rathen  oder  das  eigne  subjcclive  Gefühl  angewiesen 
war.  Wir  dürfen  diesen  Nachweis  als  einen  für  die  Wissenschaft 
ausserordentlich  segensreichen  freudig  begrüssen  und  erwarten,  dass 
er  das  Seinige  dazu  beilragen  werde,  denjenigen  die  Augen  zu 
öll'nen,  die  in  der  Theorie  der  allen  Metriker  immer  noch  etwas 
Anderes  als  subjcclive  Speculation  erblicken  wollen.  Und  so  wird 
denn  wohl  nach  und  nach  das  Operiren  mit  ihren  widerspruchs- 
vollen Angaben  in  allgemeinen  Misscredit  kommen,  so  verführerisch 
es  auch  durch  seine  Leichtigkeit  ist.  Thiemann  seihst  hat  sich 
aller  Schlussfolgerungen  auf  die  Theorie  enthalten  und  sich  mit  der 
Förderung  möglichst  positiver  Resultate  begnügt. 

Betrachten  wir  also  einige  chorisclie  Partien  von  dem  llelio- 
dorischcu  Gesichtspunkte  aus.  Wir  haben  auch  hier  nicht  nölliig, 
zu  wählen,  sondern  beginnen  mit  dein  ersten  Drama  in  Thicmann's 
Ausgabe,  um  aus  seinen  Canticis  die  klare  Erkennlniss  zu  gewinnen, 
dass  Heliodor  eben  so  wenig  von  der  Metrik  verstand,  als  seine 
Nachfolger,  die  sich  in  immer  neuen  Systemen,  d.  h.  Phrasen  ver- 
sucht haben.  Jene  höchst  einfachen  Partien  aber  aus  Choreen  und 
Päonen  würden  uns  nicht  zum  Ziele  führen,  da  in  ihnen  kaum 
Probleme  vorliegen.  Aber  in  Pax  V,  einem  daclylischen  Gesänge 
mit  dorischen  Anklängen,  treten  bereits  für  den.  der  nur  auf  die 
Silbenquantität  achtet,  mannigfache  Metra  auf. 

Heliodor  also  tlicilt  in  folgende  Kola: 

1.  SaxTuXocbv  Tt&vjTjfupiepsc 

2.  _ jrepi'oSoj  ftpoao&iaoorj  evöexasrjpo? 
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3.  _ ^ ^ _ v>  öwpaXXixov 

4.  _ wie  2. 

5.  ^ v/^_  wvj  _ lap.ß&8fop 

6.  vy Iap.ßixöv  Siperpov  ixaxocXvjXTOv 

7.  _ _ ww SaxxuXixov  xpfTtouv  eip  SurjXX'xßiav. 

So  weit  geilt  Alles  iliessend  fort  und  für  den  auch  genügend,  der 
es  für  möglich  hält,  in  Einein  Athein  Daclylen,  Anapästen  und  Jam- 
ben in  bunler  Folge  ohne  irgend  eine  Gesetzlichkeit  durch  einan- 
der zu  recilircn  und  zu  singen  (was  ja  auf  dem  Papiere  ganz 
gut  angehl).  Aber  schon  bei  den  nächsten  Silbencombinadonen, 

_ _ wv. ^ beginnt  des  grossen  Metrikers  Ralh- 

losigkeil!  Er  weiss  nicht,  ob  er  als  zwei  Kola  auflässen  soll  oder 
als  eins;  und  trotzdem  er  sich  bei  der  Herzälilung  der  ersten  Ein- 
theilung  bedient,  fügt  er  doch  hinzu:  xivsp  bk  aoväxxoixji  xo  tj' 
xai  xo  y etp  8irovjv]jjiip.6p6p,  xai  ^verat  £yxc4uoXoyixo'v,  ö xai 
aftuvov!  Und  von  nun  an  geräth  er  gänzlich  ins  Ungewisse.  Die 

folgenden  Combinadonen  ^ 

_ w sollen  Choriamben  sein,  aber  Heliodor  gesteht  offen 

seine  Unkunde  ein,  in  welche  Kola  zu  theilcn  sei,  erklärt  den  Com- 
plex  für  3 Kola,  wp  piv  xexuXiaxat,  gibt  als  eigenes  Gutachten 
dann  an,  dass  ein  x°pi«pß<>C  »pÖTjjAtp.epifc  vorliege,  spricht  aber 
wieder  zugleich  von  einer  anderen  möglichen  (Suvaxat)  Trennung 
iu  Kola! 

Ist  es  noch  nülhig  weitere  Beispiele  aufzuzählcn?  Oder  muss 
noch  erwähnt  werden,  welche  weiteren  wunderbaren  Chamäleon- 
inelra  Heliodor  entweder  selbst  erfunden,  oder  Anderen  nach- 
gebelct  hat?  Schon  in  Pax  VI  wieder  fasst  er  die  Combinationen 

_ vy vyvy  _ w _ sy  _ vyvy U.  S.  W.  als  lUVIXOt 

dtico  p.s££ovop  auf!  Ausser  jenen  kleinen  Partien  hat  aber  Thiomann 
so  gut  wie  nichts  von  Heliodor  aussondern  können,  denn  was 
weiter  folgt,  sind  fast  nur  Notizen  zu  den  ganz  gewöhnlichen  lau- 
fenden Versen  in  dem  Frieden,  den  Rittern,  Wolken,  Acharnern 
und  Wespen.  Stimmen  wir  Thiemann  aber  auch  in  dem  bei,  dass 
die  von  ihm  ausgesonderlen  „Scholia  roccntiora“  zum  grössten 
Tlicilc  und  ihrem  Inhalte,  wenn  auch  nicht  immer  ihrem  Ausdrucke 
nach,  auf  Heliodor  zurückzuführen  sind,  so  muss  unsere  Achtung 
vor  dem  „princeps  melricorum“  wohl  noch  um  ein  Bedeutendes 
weiter  sinken. 


44 


§ 4.  Historische  Forschung. 


2.  Ein  anderes  Ziel  hat  sich  kürzlich  ß.  Drill  in  seiner 
Schrift  „Aristoxenus’  rhythmische  und  metrische  Messungen“,  Leip- 
zig 1870,  gesetzt,  nämlich  eine  neue  Taktlehre,  die  sich  aber  zum 
Theil  an  die  von  Lehrs  anlehnl,  auf  Grund  einer  Prüfung  der  Lehr- 
sätze des  Aristoxenus  zu  begründen.  Eine  so  klar  und  einsichts- 
voll abgegronzte  Aufgabe  inusslo  auch  eine  klare  und  allseits  ver- 
ständliche Darstellung  ermöglichen,  die  namentlich  durch  die  musi- 
kalischen Kenntnisse  des  Verfassers  auch  für  den  nicht  ohne 
Dclehrung  sein  konnte,  der  mit  den  eigentlichen  Resultaten  der 
Schrift  nicht  übereinzuslimmen  vermochte.  Ich  muss  mich  als 

einen  solchen  bekennen.  So  viele  Dclehrung  ich  nämlich  auch 
meinem  verehrten  Vorbilde  Lehrs  verdanke,  und  darunter  nicht  die 
wenigste  in  metrischen  Sachen,  so  ist  mir  eben  doch  dasselbe  be- 
gegnet, was  einmal  der  sterblichen  Natur  überhaupt  eigen  zu  sein 
scheint,  dass  nämlich  eine  Ucbereinstimmung  in  sämmtNchen  Streit- 
fragen mit  irgend  einem  Meister  der  Wissenschaft  mir  unmöglich 
war,  so  sehr  ich  auch  selbst  mich  als  Jünger  fühle.  Und  trotzdem 
ich  sogleich  noch  im  folgenden  Paragraphen  Gelegenheit  haben 
werde,  zu  bekennen,  wie  ich  durch  die  Güte  von  K.  Lehrs  von 
einem  höchst  unangenehmen  Irrlhum  befreit  wurde,  in  dem  ich 
Weslphal  gefolgt  war,  und  so  schon  öfter  durch  ihn  auf  die  rich- 
tige Fährte  geleitet  wurde,  wo  ich  schwankte,  so  kann  ich  doch 
nicht  ganz  seiner  Theorie  von  den  Choreen  und  Päonen  beilreten. 
Ich  sage,  nicht  ganz,  denn  darauf  durfte  man  wohl  gefasst  sein, 
dass  Lehrsens  klare  und  consequenlc  Theorien  des  realen  Bodens 
nicht  entbehrten.  So  halte  ich  heule  noch  an  dem  fest,  was  in 
der  A.  Composilionslclire  steht,  dass  nämlich  die  Choreen  (Trochäen 
wie  Jamben)  ursprünglich  gerades  Taklmass  gehabt  haben.  Denn 
nur  so  erklären  sich  eine  Reihe  sonst  ganz  unverständlicher  That- 
sachen.  Dass  das  gerade  Taktmass  das  älteste  und  ursprünglichste 
ist,  das  sollte  doch  wohl  die  Natur  selbst  lehren,  und  dies  ist  ein 
Grundsatz,  der  von  den  verschiedensten  Theoretikern  aufgestetlt 
worden  ist.  Und  auf  diese  Art  werden  die  in  den  zweiten  Takten 
so  oft  stehenden  zwei  Silbenlängcn  sogleich  klar,  indem  Takte  wie 

i sj  t 1 1 u t und  ” : i u l 1 1 I 1 1 — . w i a 

in  der  natürlichsten  Reihenfolge  einander  ablöscn.  Zugleich  wird 
so  die  Entstehung  der  dorischen  Weisen  aus  den  beiden  ältesten 
Sätzen,  der  Tripodic  II  und  der  Telrapodie 
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t _ I il_  w I ||  vollkommen  evident.  Aber  es  steht  an- 

dererseits auch  nichts  entgegen,  bei  den  Grieclien  die  Weiterem- 
Wickelung  der  Weisen  zu  s/8-  oder  Yj-Taklmass,  die  wir  sonst 
doch  überall  finden,  anzunehmen.  Da  nun  bei  den  melischeri 
Choreen  wenigstens  der  Tragiker  so  gut  wie  keine  Scheinspondeen 
Vorkommen,  so  müssen  hier  */„-  und  ®/,,-Takte  vorliegen,  die  sich 
mir  wenigstens  dann  auch  ganz  unzweifelhaft  durch  ihr  Ethos  ver- 
ralhcn,  durch  ihre  Stellung  und  ihre  Functionen  in  den  grossen 
Composilionen  und  eben  durch  die  L’nwahrscheinlichkeit  einer  unaus- 
gesetzten Folge  von  i_  ^ li_  ^ li_~  tli Il_w  li_^  1 1 It 

u.  s.  w.  Auf  das  Zeugniss  des  Aristoxenus  komme  ich  später  zu 
sprechen.  Mitten  unter  diesen  Sätzen  kommen  dann  nicht  selten 
jambische  Trimeter  mit  irrationalen  Silben  vor,  aber  genau  dem 
eurhylhmischen  Werthe  der  Hcxapodien  ohne  Scheinspondeen,  und 
stets  mit  einem  Ethos  (wie  Comp.  § 18  gezeigt  ist),  wie  es  aus 
ihrem  Wesen  als  repelirte  (pochende)  gewöhnliche  choreische  Reihen 
im  %-,  oder  wenn  man  will,  •/»'Takle,  erschlossen  werden  musste. 
Eben  so  treten  diese  Trimeter  als  ausgleichende  Metra  zwischen 
den  Dochmien  sehr  häufig  auf,  und  auch  hier  würden  sie  als  %- 
Takle  nur  störend  wirken.  Aus  diesen  uud  manchen  anderen 
Gründen  muss  ich  an  der  diplasischen  Natur  der  Choreen  feslhall.cn, 
und  ich  kann  auch  schwer  dem  Glauben  entsagen,  dass  sie  schon 
bei  Archilochus  diplasisch  waren.  Die  Scheinspondeen  habe  ich  durch 
die  Modulation  zu  erklären  gesucht,  die  einfach  die  Ton  Verhält- 
nisse der  gewöhnlichen  dorischen  Reihen  festhalten  konnte  (wes- 
halb auch  die  Scheinlängc  blich,  cf.  Comp.  § 13),  während  das 
Taktmass  umgeslaltet  wurde.  Eine  solche  Entwickelung  ist  durcli- 
aus  natürlich  und  jedenfalls  im  höchsten  Grade  wahrscheinlich,  so- 
bald man  überhaupt  die  Entstehung  des  diplasischen  Taktes  bei 
den  Griechen  zugibl.  Irrationale  Silben  aber  haben  bei  der  strengen 
Beschränkung,  der  ilire  Zulassung  in  der  griechischen  Poesie  unter- 
worfen ist,  durchaus  nichts  Auffälliges,  und  um  sic  ist  in  keiner 
Weise  hinwegzukommen,  sobald  man  die  so  häufige  Responsion  der 
Silbengrössen  _ vr  und  in  Slropho  und  Gegenstrophe  vor- 
findet. 

Zur  Fcstliallung  des  % -Taktes  zwingt  mich  ebenfalls  nicht 
allein  die  ganze  Takllehre  im  Zusammenhänge,  sondern  ganz  besonders 
Rcsponsionen  wie  w ^ w,  ^:_w^I_aII,  w_uIwaI 
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u.  s.  w.  lind  da  ich  mich  nun  so  an  diese  Müsse  gewöhnt  habe, 
dass  ihre  Taktirung  mir  ganz  geläufig  ist  und  die  darin  compo- 
nirleii  Gedichte  auf  mich  sogar  Iheilwcisc  den  mächtigsten  formellen 
Eindruck  machen,  so  kann  ich  auch  hier  von  der  Ueborlieferung 
des  Arisloxenus  nicht  abgehen.  Denn  diese  ist  für  mich  elien  so 
bindend  als  für  Wcslphal,  nur  dass  ich  mit  diesen  geringen  Frag- 
menten die  Sache  nicht  für  abgelhan  erachte  und  wohl  bedenke, 
dass,  wenn  man  z.  11.  in  einem  äussersl  kurzen  Umriss  der  Gram- 
matik die  Regel  gibt,  die  Wörter  auf  is  nach  der  vierten  seien 
feminina,  damit  doch  nicht  leugnen  kann,  dass  panis,  piscis  u.  s.  w. 
umgekehrt  masculina  seien.  Und  auf  jene  Ausnahmen,  auf  Takle 
und  Silben  iiu  irrationalen  Mass  oder  Verhällniss  hat  Arisloxenus  ja 
auch  selbst  hingedeulet,  und  es  handelte  sich  hier,  wie  in  anderen 
Fällen  nur  darum,  die  Grenzen  dieser  Erscheinung  zu  bestimmen. 
Somit  musste  man  über  Arisloxenus  hinausgehen,  indem  man  lür 
seine  allgemeinen  Reflexionen  bestimmte  Resultate  zu  gewinuen 
suchte. 

D.  Brill  hat  nun  versucht,  aus  dem  Arisloxenus  eine  noch  viel 
weitere  Ausdehnung  des  a/4- Taktes  in  der  griechischen  Poesie  zu 
dcduciren,  ja  er  kommt  sogar  dahin,  jede  andere  Taklarl  bei  den 
Griechen  abzuleugneu.  Aber  hierin  durfte  nur  nicht  eine  besondere 
Einfachheit  der  allen  Kunst  gesucht  werden,  denn  es  liegt  ja  auf 
der  Hand,  dass  jene  Messungen,  zu  denen  man  gelangen  muss,  um 
überall  */4-Takle  herzuslellen,  umgekehrt  zu  den  allerschwierigsten 
Combinationcn  führen.  Man  stelle  sich  nur  eine  Reihe  Jonici  (von 
Lehrs  selbst,  wie  von  uns  Allen  als  %-Takt  gefasst)  als  Triolen 
vor,  etwa 

ji  s JTji  i J7n  i j /ji  i jTji  h JTin  um 

und  man  erkennt  sogleich,  dass  es  keine  mehr  überkünsleltc  Noten- 
reihe  überhaupt  gehen  kann,  ln  jedem  Takle  geralhen  die  Nolcn- 
werllie  mit  dem  Taktstockc  in  einen  unheilvollen  Conllicl,  da  der 
zweite  Schlag  immer  mitten  in  eine  Nole  lallt  und  folglich  in  keiner 
Beziehung  die  Gliederung  des  Takles,  wie  sie  in  Noten  vorliegt, 
besser  erkennen  lässt,  sondern  vielmehr  regelmässig  verdunkelt. 
Hass  aber  so  verwirrte  Verhältnisse  für  ganze  Strophen  (und  dar- 
unter sind  sehr  grosse!),  ja  für  ganze  Gedichte  eine  Unmöglichkeit 
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sind,  das  ist,  denke  ich,  ganz  offenbar.  Nicht  anders  aber  sieht 
die  Sache  bei  den  Päonen.  wo  man  nur  an  jene  grossen  Strophen 
des  Arislophanes  zu  denken  nölliig  hat.  Die  einfach  ans  der 
Silbenquanlitäl  erschlossenen  Verhältnisse,  die  aber  von  mir  eine 
weitere  wissenschaftliche  Begründung  im  ersten  Buche  der  Kom- 
positionslehre gefunden  haben,  sind  klar  und  durchsichtig  und  er- 
geben die  allereinfachsten  Noten: 

J -T  -H I J -T  Jj  II JJ*/]  I J-N II 

u.  s.  w.,  während  bei  der  Annahme  von  */4-Taklcn  unausgesetzt 
Nolcnwerthc  einander  folgen,  die  man  doch  gewiss  nicht  als  ein- 
fache und  für  die  Praxis  leichte  bezeichnen  darf: 

7tn\TtmJtn\Tm 

Und  bei  der  Annahme  solcher  Reihen  verschwindet  nicht  nur  das 
eigenthümliche  Ellios  der  bezüglichen  Weisen,  sondern  wir  stehen, 
handelt  es  sich  um  Erkennlniss  des  Konnexes  in  den  grossen  Ganzen 
der  Kompositionen,  vor  einer  Menge  von  neuen  Rälhseln,  auf  deren 
Lösung  ich  wenigstens  verzichten  müsste. 

Freilich,  eine  klarere  Definition  als  B.  Brüll  über  die  oi)p.sia 
des  Taktes,  die  Thesis  und  Arsis,  gibt,  ist  wohl  nicht  denkbar  und 
es  berührt  gewiss  jeden,  der  seine  geistige  Nahrung  nicht  einzig  in 
blassen  Theorien  sucht,  angenehm,  wenn  die  Organisation  eines 
modernen  Musikstückes  zur  Erklärung  von  antiken  Verhältnissen 
herbeigezogen  wird,  während  wir  bei  Westpha!  und  Anderen  uns 
durch  einen  Wust  gelehrt  erscheinender  Notizen  hindurcharbeiten 
müssen,  um  schliesslich  doch  kauin  um  eine  klare  Vorstellung  rei- 
cher zu  werden.  Jene  erste  Violine  (Brill,  S.  ‘27)  als  Träger  der 
Melodie,  die  zweite  zur  Markirung  der  Taktllieile  (o'iqfuia),  der  Bass 
zur  Hervorhebung  der  Takle  selbst:  mit  diesen  kurzen  Winken  ist 
für  jeden,  der  nicht  ganz  ohne  musikalisches  Gefühl  ist,  doch  hof- 
fentlich wohl  mehr  gesagt,  als  mit  einem  Aktenslossc  von  docta 
obscuritas,  möge  er  auch  noch  so  viele  halb  verstandene  und  per- 
plexe Gitole  enthalten.  Und  wir  dürfen  doch  hoffen,  dass  die 
Wissenschaft  immer  mehr  es  lerne,  auch  aus  dem  Leben  zu  schö- 
pfen, dass  nicht  immerfort  es  als  höclisle  Weisheit  gelle : „Was  man 
schwarz  auf  weiss  besitzt,  kann  man  getrost  nach  Hause  tragen.“ 
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Aber  dcnnocli  läuft  l>ei  Rrill  gerade  in  diesem  Punkte  ein  erheb- 
licher Irrlhum  unter.  Es  ist  richtig,  dass  wir  daran  gewühnt  sind, 
entweder  nur  den  Anfang  des  Taktes  durch  einen  Taktschlag  zu 
bezeichnen  oder  aber  ihn  nach  dem  Zahlenverhällniss  seiner  ideellen 
Noten  zu  takliren.  Wir  takliren  also  im  */4- Takte:  ein  — zwei; 
im  s/4-Takle:  ein  — zwei  — drei;  im  4/4-Takle:  ein  — zwei  — 
drei  — vier.  Diese  Taktirnng  ist  auch  bei  uns  absolut  nolhwendig, 
da  unsere  Musik  keine  metrische  ist,  mit  anderen  Worten,  da  die- 
selbe, weil  von  dem  ursprünglichen  Fundamente  der  sprachlichen 
Combinalionen  entrückt,  sich  in  der  buntesten  Mannigfaltigkeit  der 
Notenwerlhe  bewegt,  wodurch  die  Takte  zu  chamäleonartig  ver- 
schiedenen Gestaltungen  hcrangewachsen  sind.  Hierin  sogleich,  in 
den  Takten,  ruht  einer  der  wichtigsten  und  entscheidendsten  Unter- 
schiede der  allen  und  der  neuen  Kunst.  In  jener  ist  Alles  einfach 
und  klar,  dabei  charakteristisch  und  würdevoll;  eine  Abwechslung 
zwischen  echten  und  zusammengezogenen  Daclylen,  J j”j  und  J J, 
_ ^ w und genügte  für  ganze  und  lange  Strophen  und  Ge- 
dichte, ja  häutig  fehlt  auch  jener  schwere  Daclylus  ( ) fast  ganz; 

schon  die  halbe  Note,  J oder  i_j  tritt  sparsam  auf  und  dann  mit 
grosser  Wirkung,  da  eine  Synkope  ihrer  Reihe  immer,  je  nach 
ihrem  Platze  {Comp.  § 18)  einen  ganz  entschiedenen  Charakter 
aufdrückt.  Schon,  wenn  der  Takt  I js  irgendwie  häufiger  auf- 
tritl,  wird  der  Charakter  der  ganzen  Weise  ein  veränderter  und 
aus  einer  dactylischcn  zu  einer  dorischen.  Freilich  war  die  antike 
Musik,  wie  wir  klar  erkennen,  eher  noch  eine  cffeclvollere,  als  die 
moderne;  aber  sie  erreichte  den  Zweck  durch  ganz  andere  Mittel. 
Nicht  Buntheit  der  Takte  war  das  Agens,  denn  dieser  musste  man 
entsagen,  da  man  zu  nahe  sich  au  das  gesprochene  Wort  hielt  und 
noch  nicht  jenen  Blödsinn  der  modernen  Opcrntcxle  bcsass,  der 
durch  die  Musik  erst  unkenntlich  gemacht  werden  muss,  um  nicht 
alle  Wirkung  zu  zerstören,  sondern  im  Gegenlheil  Texte,  die  als  die. 
höchsten  und  bewunderungswürdigsten  Schöpfungen  der  Poesie  bis 
auf  den  heutigen  Tag  daslchcn.  Jener  efleclvolle  Bau  der  Sätze 
aber,  wie  er  in  den  pochenden,  absetzenden,  springenden,  katalek- 
lischen,  voll  auslautendcn,  hypermetrischen,  fallenden,  gedehnten, 
hinkenden,  halbirten  Reihen  zu  Tage  tritt;  dann  die  Fügung  zu 
wohlgebildctcn  Versen;  dann  die  Verbindung  zu  grossartigen  Perioden, 
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sicherlich  mit  Ausserordentlich  significanlem  Tonfälle:  schon  diese 
Verhältnisse  waren  im  Stande,  mindestens  einen  vollen  Ersatz  für 
unsere  perplexen  Taktvcrhällnisse,  worin  man  die  Vorzüge  der  mo- 
dernen Musik  suchen  will,  zu  gewähren.  Und  auch  in  jenem  Pe- 
riodenhaue fand,  wie  in  der  Composilionstehre  gezeigt  ist,  ein  naher 
Anschluss  an  die  rhetorischen  Verhältnisse  statt.  Bei  diesen  ein- 
fachen Taktverhältnissen  aber  kann  es  uns  nicht  wundern,  wenn 
hei  den  Alten  eine  ganz  andere  Praxis  des  Taklirens  sich  ausbildete, 
als  bei  uns.  Man  wird  schon  im  Anfänge,  um  den  antiken  Metren 
gerecht  werden  zu  können,  sich  gewöhnen  müssen,  nach  moderner 
Art  die  Takttheile  abzuzählen,  sei  cs  durch  Bewegungen  des  Kusses, 
oder  der  Hand.  So  wird  man  bei  Choreen  ein  — zwei  — drei, 
in  dorischen  Weisen  ein  — zwei  — drei  — vier,  bei  Päonen 
ein  — zwei  — drei  — vier  — fünf  abtreten  müssen.  Ich  muss 
von  mir  geslehpn,  dass  ich,  ohne  daran  zu  denken,  die  antike 
Praxis  knechtisch  nachzuahmen,  von  selbst  bei  den  antiken 
Metren  (nicht  so  aber  bei  modernen  Compositionen,  wo  man  bald 
die  Unzulänglichkeit  der  Methode  erkennt)  auch  auf  die  antike 
Praxis,  mindestens  in  den  nicht  allzu  schweren  Fällen  gekommen 
bin.  Ich  setze  den  Kuss  bei  der  Thesis  nieder  und  hebe  ihn  bei 
der  Arsis:  ei  — ein  — zwei,  ein  — zwei,  ei  — ei  — ein  — 
zwei  — ei.  Diese  Praxis  erläutert  aber  eine  Anzahl  der  sonst  gar 
nicht  zu  verstellenden  Lehrsätze  der  Alten.  So  galt  das  Verhältnis 
3:1  als  ünrhylbmisch  nnd  wurde,  wo  es  zugelassen  wurde,  als 
Ausnahme  und  Irrationalität  (rcoü;  aXoyo;)  betrachtet.  Trotzdem 
sind  doch  die  Takto  i_  v.  I in  den  dorischen  Weisen  ganz  ge- 
wöhnlich. Aber  man  erkannte  das  Grössenverhällniss  bei  dieser 
Methode  zu  taktiren  theoretisch  nicht  klar,  woran  in  der  That 
nichts  verloren  war,  da  musikalische  Compositionen  doch  nichts 
weniger  als  Bechenexempel  sein  sollen.  Daher  die  vielen  Wider- 
sprüche, scheinbare  und  wirkliche  bei  den  Alten. 

Aber  es  gibt  einen  noch  ganz  anderen,  inneren  Grund  für 
diese  Praxis  der  Alten.  Für  diejenigen  Leser,  welche  meine  Theorie 
von  den  steigenden  und  fallenden,  graduirten  und  antithetischen 
Takten,  die  ich  mit  wissenschaftlicher  Schärfe  in  der  Compositions- 
lehre  'entwickelt  zu  haben  glaube,  im  Gedächtnisse  haben,  kann  ich 
kurz  sein.  Auch  jene  Gliederung  der  Takle  steht  mit  den  Wort- 
theilungen  in  der  Rede  bei  den  Alten  möglichst  im  Einklänge. 

8chuaidi,  Monodien.  4 
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So  findet)  wir  zunächst  (dass  ich  doch  auclt  hier  wieder  etwas  aus 
der  Metrik  anlici|>iren  muss!)  bei  dem  kleineren  antithetischen  Takte, 
dem  Päon,  Taklschltisse  und  Wortschlüsse  möglichst  im  Einklang, 
dort,  wo  eine  mehr  gemässigte  Sprache  geführt  wird,  wie  Acsch. 
Suppl.  III , a: 

«Ppcvxiaov  ( xal  yevoö  | 7iav8fxo;  | 
s’jasßrji;  | )tpö|*vo<;‘  | 
xav  <puya8a  | p.i}  repoS^,  | 
xav  exa'jev  | ixßoXat;  | 

Suo^eoi?  | öppivav 

Bald  aber,  wo  grössere  Aufregung  zu  Tage  tritt,  mehren  sich  die 
Einschnitte  der  Taktanlange,  ja  oft  der  Kolon-Anfänge,  in  die  Worte, 
wie  Ach.  I.: 

’Exit6p*uy’  | (XX6T0U  | (ppo-jSc;.  oi  [|  (xot  TaXa;  | xüv  ixöv  | xwv 
e'p.üv  • || 

oüx  av  in'  i | p.^<;  ye  ved  | xr(xo{,  ox’  i ||  yo>  tpdpov  | ävÜFpäxov  | 
(popxiov  ||  . 

Und  bei  dem  grösseren  antithetischen  Takte,  dem  Choriamben,  der 
das  Metrum  der  höchsten  Aufregung  bildet,  sind  diese  Einschnitte, 
wie  zu  erwarten  war,  die  allcrgewöhnlichste  und  ohne  Zweifel  ab- 
sichtlich herbeigeführte  Erscheinung,  wie  bei  Aesch.  Ag.  I,  8': 

Mavxij  exXay  j rcpoq^puv  ||  "Apxep.iv  ß | ans  x-^'va  ßäx  || 
xpoi£  imxpou  | aavxaj  ’Axpef  ||  8a?  5axpu  p.-»)  xaxauxeiv. 

Aber  auch  innerhalb  der  graduirten  Takte  sondern  sich  die 
Theile  möglichst  nach  den  Erfordernissen  des  steigenden  und  des 
fallenden  Rhythmus.  Ich  darf,  da  doclt  eben  diese  auf  die  sprachliche 
Prägung  bezüglichen  Verhältnisse  in  die  Metrik  gehören,  auf  die 
Vorkommnisse  bei  den  Choreen  keine  Beziehung  nehmen,  da  ein 
par  kurze  Notizen  nur  zu  Missverständnissen  führen  würden.  Doclt 
ist  für  die  Jonici  bemerkenswert]),  dass  möglichst  die  Wörter  auch 
mit  demjenigen  Taktlheile  schüessen,  den  die  Alten  als  Thesis  be- 
zeichneten,  natürlich  aber  dieser  Schluss  nicht  durchgängig  Vor- 
kommen durfte,  um  nicht  die  Weisen  geradezu  monoton  und  miss- 
tönend zu  machen.  Also: 

Osdüev  yap  | xaxä  Moip’  | dxpaxvjosv  Pers.  I,  y', 
d.  h.  w w i , w w I lj , I äI 


Digitized  by  Google 


§ 4.  Historische  Forschung. 


51 


Man  wird  sich  leicht  überzeugen  können,  dass  diese  Einschnitte  bei 
weitem  häufiger  in  den  antiken  Dichtungen  sind,  als  die  anderen, 
; und  ^w,l Und  so  ent- 

standen denn  die  beiden  „Taktzeichen“,  otj|ma  der  alten  Rhyth- 
miker ganz  naturgemäss  aus  den  sprachlichen  Verhältnissen  in  den 
antiken  Dichtungen.  Aber  auch  mit  der  Höhe  der  Noten  halten 
sie  Zusammenhang,  da  Modulation  und  Quantität,  wie  in  der  Com- 
positionslehre  erschlossen  wurde,  in  der  engsten  gegenseitigen  Be- 
ziehung standen.  Der  Taklirende  hob  also  ganz  naturgemäss  den 
Fuss  empor  (apoi^j,  im  jonischen  Takte  beispielsweise  da,  wo  nicht 
nur  mit  den  zwei  Kürzen  gewöhnlich  ein  neues  Wort  begann,  son- 
dern auch  die  Vocalnotcn  deutlich  eine  Vorbereitung  auf  die  fol- 
genden Längen  bildeten,  nicht  aber  einen  Nachkläng  der  vorher- 
gegangenen Längen.  Und  so  in  anderen  Taklarlcn  ebenfalls.  Ich 
meinerseits  also  würde  dieses  moderne  Abzählen  in  den  antiken 
Composilionen  keineswegs  für  zweckentsprechend  halten  und  be- 
wundere vielmehr  auch  hierin  die  Griechen,  dass  bei  ihnen  Theorie 
und  Praxis,  uud  Natur  und  Convenienz  eine  so  innige  Verbrüderung 
eingegangen  waren.  Man  werfe  nicht  ein,  dass  auf  diese  Weise  iu 
Takten  wie  i_  ^ | unmöglich  die  genauen  Verhältnisse  beim  Singen 
und  musikalischen  Recitiren  getroffen  werden  konnten.  Noten  und 
Takte  sind  noch  jetzt,  und  waren  es  auch  früher,  nur  ideale  Wcrthe, 
die  nicht  mit  völliger  mathematischer  Strenge  allemal  in  der  Praxis 
•zur  Anwendung  kommen  konnten.  Das  wissen  ja  auch  unsere 
Musiker,  welche  schwerlich  die  Behauptung  aufstellen  werden,  dass 
jede  der  3 Triolen  an  Zeitwert!)  den  anderen  beiden  genau  gleich- 
komme; und  ebenso  unbestimmt  sind  Gruppen  wie  J3JT3 
u.  s.  w.,  und  schon  J j'  und  J J beim  Singen,  sobald  man  auf- 
hört, den  Takt  zu  schlagen.  Damit  aber  ist  bekanntlich  die  Melodie 
keineswegs  aufgehoben  und  vielmehr  dem  individuellen  Gefühle 
gleichfalls  der  Spielraum,  der  ihm  gebührt,  zurückgegeben.  Die 
Noten  aber,  hierin  ist  alle  Well  einig,  müssen  trotzdem  fortfahren, 
die  Verhältnisse  mit  mathematischer  Schärfe,  also  ideell  zu  bezeich- 
nen. Uebrigens  wird  es  wohl  kaum  nöthig  sein,  vor  einer  falschen 
Schlussfolgerung  zu  warnen.  Dass  man  sich  nämlich  auch  in  Ge- 
dichten mit  schwierigeren  Taklvcrhältnissen,  wie  Pind.  Ol.  11,  durch- 
aus nur  der  obigen  Taklirungsart  bedient  habe,  ist  nicht  wahr- 
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scheinlich.  Man  wird  in  solchen  Fällen  den  Takt  in  seine  gleich 
grossen  Tlieilc  zerlegt  haben,  liier  in  5 Tlieile,  und  hiernach  auch 
niedergclrelen  haben,  wenigstens  beim  Einüben  der  Melodie.  Die 
Alten  müssten  in  der  Thal  gänzlich  in  Bücherweisheit  versumpft 
gewesen  sein,  hätten  sie  so  natürlichen  Hülfsmitlcln  entsagen  wollen. 

Ich  danke  einen  viel  klareren  Einblick  in  diese  ideelle  Natur 
der  Notenzeichen  gerade  B.  Brill,  und  ich  denke,  es  ist  schon  ein 
grosses  Verdienst  eines  doch  nicht  umfangreichen  Buches,  in  mehr 
als  einem  Punkte  ein  lichtvolles  Versländniss  vorbereitet  zu  haben 
und  gewiss  in  einer  ganz  anderen  Weise  zu  würdigen,  als  jene  alle 
Fundamente  ausheben  .wollenden  Versuche  mit  ihrem  nicht  enden- 
den Wirrwarr  von  unverstandenen  Citaten  und  jenen  im  Klitlerputze 
wissenschaftlicher  Terminologie  einherslolzirenden  Redensarten.  Was 
aber  die  Interpretation  des  Arislo.venus  pag.  2!)2  über  den  Werth 
der  or^öia  betrifft,  so  muss  ich  sie  von  meinem  Standpunkte  ans 
für  eine  entschieden  irrige  halten  und  kann  keinen  anderen  Sinn 
in  der  Stelle  finden,  als  denjenigen,  auf  welchen  schon  die  obigen 
Befrachtungen  füliren  mussten,  und  der  in  vollkommener  Ueberein- 
slimmung  mit  einer  der  Cardinallheoricn  des  grossen  Rhythmikers, 
icli  meine  die  von  den  drei  Taktarien,  stellt.  Die  uns  wichtigen 
Worte  lauten:  Novjxeov  6 e ycopl;  Ta  xe  T-rjv  xoü  ra&s?  Suvaptv 
9uXdc<J5vxa  c-TjfjLStot  xai  xi?  utco  xrj{  fy^poTco^a;  y.vop.evaj  Siatps- 
ösi^'  "poo^exssv  81  xoi£  eipr, pivoip,  en  xa  piv  Ixdöxov  rcoSsc 
O'^geia  8t.ap.evst  toa  cvxa  xai  xö  äpiig<3  xai  xö  geyföet,  at 
8’  u~b  XTjC  fuigorottai  yivcgevat  8tatps'5et;  xoXXtv  Xagßävo'jst 
icotxiXtav.  Derselbe  Schriftsteller  nun,  der  fast  an  die  Spitze  seiner 
Darstellungen  die  Lehre  von  den  in  den  Verhältnissen  2:2,  2:1 
und  3 : 2 gegliederten  Taktarten  gestellt  hat,  der  ausserdem  noch 
andere  Proportionen,  wenn  auch  unter  dem  Namen  der  irrationalen 
anerkannt  hat  (denn  dass  Ar.  in  so  klaren  Darstellungen  aus- 
schliesslich von  den  Erscheinungen  im  sprachlichen  Ausdrucke  ge- 
sprochen habe,  wird  wohl  so  leicht  nicht  (Hauben  linden),  dieser 
Schriftsteller  kann  mit  den  obigen  Worten  nichts  Anderes  haben 
sagen  wollen,  als  dass  bei  den  verschiedensten  Takten  einer  Com- 
posilion,  so  ungleich  diese  auch  durch  Noten  ausgefüllt  sein  mögen, 
dennoch  dieselbe  ideelle  Taktirung  herrsche.  Und  nicht  bloss  eine 
ideelle,  sondern  die  der  Praxis  hei  den  Tonkünsllern  meinte  er. 
In  dem  dorischen  Verse: 
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_ w~l is  I — U I I I I u I "A  II 

also  trat  folgende  zoixtXta  der  ^u^jjicTco^a  au: 

2.  1.  1.  | 2.  1.  1.  | 2.  2 ||  3.  1.  | 2.  2.  | 3.  1.  | 2.  Pause  || , 
während  man  doch  ruhig  laktirtc: 
ein  — zwei  | ein  — zwei  | ein  — zwei  ||  ein  — zwei  | ein  — 
zwei  | ein  — zwei  | ein. 

Dabei  fielen  die  zweiten  Taklsehläge  zweimal  in  die  erste  Note  des 
Taktes,  die  so  als  eine  irrationale,  über  Gebühr  verlängerte  erschien, 
ein  Verhältnis,  in  welches  It.  Drill  uns  ebenfalls  einen  klaren  Ein- 
blick verschafft  hat,  und  so  hatte  denn  jene  Praxis  bei  den  ein- 
fachen Takten  der  Alten  wenigstens  in  einigen  Fällen  dieselben  In- 
convenicnzcn , die  unsere  Methode,  nach  mathematisch  gleichen  Ab- 
schnitten zu  theilen  und  zu  zählen  hat. 

Es  erübrigt  noch,  über  eine  Inconscquenz,  die  It.  Drill  in 
meinem  Systeme  zu  linden  glaubt,  einige  Worte  zu  verlieren. 

Allerdings  ist  die  Silbencombjnation  _ ^ ^ bald  als 

choreisch,  bald  als  dorisch  aulzufassen.  Aber  bei  näherem  Einblick 
wird  jeder  sich  leicht  überzeugen,  dass  fast  überall  die  sichersten 
Kriterien  vorliegen,  welche  Taktart  beabsichtigt  sei.  Und  wenn,  wie 
ich  schon  Comp.  § 10  bemerkte,  einige  wenige  Fälle  zweifelhaft 
bleiben,  was  aber  keinen  Einfluss  auf  die  Gliederung  der  Gesänge 
hat,  so  wird  doch  jeder  zugebeu,  dass  es  keine  Wissenschaft  gibt 
und  nie  eine  solche  geben  kann,  die  bei  praktischer  Anwendung 
in  allen  und  jeden  Fällen,  auch  denen  von  der  geringsten  Dedeu- 
lung  und  Werth,  eine  zweifellose  Gewissheit  gewährt.  Für  unfehl- 
bar kann  sich  nur  eine  gänzlich  verlorene  und  dem  Untergänge 
geweihte  Macht  erklären.  Ich  will  ein  weiteres  Deispiel  anführeu. 
Die  Combination  muss  nach  jeder  Theorie  bald  als 

Dochmius,  w5ww_wI_aI,  bald  als  trochäische  Tripodie, 
s^wI_^I_aII  gellen.  Es  handelt  sich  nur  darum,  welche 
dieser  Theorien  in  dem  einzelnen  Falle  die  sicherste  Entscheidung 
an  die  Hand  gibt.  Etwas  anderes  freilich  ist  es,  wo  die  Vieldeutig- 
keit ins  Endlose  vermehrt  wird,  wovon  wir  ja  gerade  seit  Kurzem 
so  merkwürdige  Delege  haben,  die  aber  auch  die  älteren  metrischen 
Theorien  von  Hermann  au  nothwendig  charakterisiren  musste. 

3.  Gerade  die  klare  Darstellung  B.  Brill’s  aber  führt  noch 
auf  eine  viel  treffendere  Auffassung  von  Thesis  und  Arsis.  Die 
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geringen  Fragmente,  welche  von  Aristoxenus’  Rhythmik  erhalten  sind, 
zeigen,  dass  die  Taktverhältnisse  im  Allerlhum  genau  dieselben 
waren,  welche  sie  in  der  modernen  Musik  sind.  Denn  wenn  A. 
drei  Taklgenera  (a/8 , */g,  %,  resp.  s/4  etc.)  aufzählt,  so  sind  es 
eben  die  Takle,  die  in  jeder  rhythmisch  streng  gegliederten  Musik 
wieder  Vorkommen,  wie  denn  auch  wir  den  ®/4-Takt  in  Volksweisen 
und  Opernpartien  noch  gegenwärtig  ganz  wohl  kennen.  Wenn  aber 
7-theilige  Takte  von  ihm  geleugnet  werden,  so  trifft  er  auch  da 
wieder  genau  mit  unserem  Usus  zusammen.  Und  wenn  Ar.  wie- 
derum auch  von  der  bestimmten  Silbcnfüllung  der  Takte  spricht, 
den  4/g-Takt  z.  It.  so  ausgefüllt  haben  will,  dass  man  ihn  in  zwei 
gleiche  Theile  zerlegen  kann  (J  Jj , J J,  J"j  Jj,  J~j  J),  so 
liegt  eine  solche  Gliederung  principiell  auch  unseren  geraden  Takten 
zu  Grunde.  Dass  es  aber  auch  Takte  wie  J j geben  könne, 
wird  ja  keineswegs  von  A.  geleugnet,  nur  sind  sie  nicht  zu  den- 
jenigen zu  setzen,  in  denen  eine  suvep);  fi/Sp.oTcotfa  (Arislox., 
p.  300)  vorkommt.  Ganz  recht:  auch  wir  haben  keine  Melodien 
aus  lauter  Takten  wie 


j.:i  j.;iij.;i  j./i  j.;i  j./iu  - *. 


Nichts  würde  auch  uns  abscheulicher  und  unrhythmischer  klingen. 
Aber  dass  einzelne  solche  Takle  (in  den  dorischen  Weisen)  Vor- 
kommen können,  das  geht  ja  schon  daraus  hervor,  dass  Aristoxenus 
zwischen  den  stetig  verwendbaren  Combinalionen  (die  er  aufzählt) 
und  zwischen  den  nicht  stetig  verwendbaren  unterscheidet  (L  L). 
Die  letzteren  zählt  er  nicht  mehr  auf,  denn  hier  gerade  sind  seine 
Fragmente  zu  Ende.  Aber  sein  Epitomalor  Psellus  kennt  sie  sehr 
wohl.  Er  sagt  fr.  9 bei  Weslphal  S.  38:  yfvsTo«.  5s  tot e toü; 
xai  s’v  Tpwtkaafu  Xoyu,  yfvsTai  xai  iv  fciTpfco.  Die  letztere 
Angabe  freilich  beruht  auf  einem  Irrlhiim,  da  ein  Takt  aus  4 : 3, 
also  ein  r/s*  oder  r/4'Takt  nicht  denkbar  ist;  und  gerade  nur  die 
letzte  Aufzählung  steht  mit  Aristoxenus,  der  nur  drei  Genera  wie 
wir  kennt,  in  entschiedenem  Widerspruch.  Psellus  hat  nicht  den 
musikalischen  wahren  Rhythmus  unterschieden  von  der  scheinbaren 

Silbencombination,  denn  _ „ ist  gleich  t_  I I , wie  ich 

bereits  aiiderswo  klar  gemacht  habe.  Die  mannigfachen  Nolcn- 
füllungen  der  Praxis  (ßtöp.0TOua)  hat  aber  Aristoxenus  geradezu 
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anerkannt  und  erwähnenswerth  gefunden;  man  braucht  nur  die 
Stelle  überzulesen,  in  Westphal’s  Ausgabe,  S.  33. 

Thesis  und  Arsis  im  Sinne  der  Allen  sind  aber  eigentlich  die 
wissenschaftliche  genauere  Bestimmung  einer  auch  uns  durchaus 
nicht  fremden  Praxis.  Denken  wir  uns  eine  Notenreihe  von  äusser- 
ster  Klarheit  und  Regelmässigkeit,  wie  sie  es  immer  bei  den  Allen 
sind  im  Verhältniss  zu  den  unseren,  z.  B. 


Miserarum  ’st  nequ’  amori  dare  ludum  u.  s.  w. 

Der  alte  Musiker  oder  Rhythmiker  wollte,  dass  in  jedem  Takle  nur 
je  einmal  niedergetrelen  würde,  eine  Stelle,  die  wir  einmal  durch 

bezeichnen  wollen:  Miserarum  cst  neque  amori  dare  ludum. 
Genügt  das  nicht  bei  so  einfachen  und  durchsichtigen  Verhältnissen? 
Würden  auch  wir  hier  nüthig  haben,  dreimal  nicderzutrelen,  um 
das  Richtige  zu  finden?  Ich  behaupte,  es  wäre  nur  eine  Störung! 
Aber  die  Alten  gaben  auch  eine  Regel  dafür,  wo  man  den  Fuss 
wieder  emporheben  sollte:  es  geschah  auch  bei  einem  bestimmten 
rhythmischen  Abschnitte,  hier  bei  nequ’  a — , dare  und  vorn 
schon  bei  Mise — . Unsere  Musiker  geben  hierfür  meist  keine  be- 

stimmte Regel,  da  man  von  selbst  leicht  das  Zweckentsprechende 
findet.  Muss  nun  aber  diese  Präcision  der  Alten  zu  so  gewaltigen 
Missverständnissen  wieder  Anlass  geben  und  die  nicht  endenden 
Auseinandersetzungen  über  Thesis  und  Arsis,  die  wir  einander  folgen 
sehen,  hervorrufen?  Die  unglückseligen  Allen:  wo  sic  nur  das 
Nölhigste  geben,  da  versteht  man’s  falsch,  weil  die  Präcision  fehlt; 
wo  sie  letztere  geben,  da  glaubt  man  etwas  ganz  Besonderes  da- 
hinter vermuthen  zu  müssen,  und  nun  wird  die  Verwirrung  und 
der  Zwiespalt  der  Meinungen  immer  grösser! 
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§ 5.  Fortschritte  im  System. 

1.  Die  Parömiaci  fasste  ich  bisher  als  fallende  anapäslischn 
Tetrapodien:  : _v^  I I lj l_  in  der  Grundform.  Diese 

Auffassung,  in  der  ich  Weslphal  folgte,  hielt  ich  zunächst  aus  dein 
Grunde  fest,  weil  die  Parömiaci  besonders  in  den  anapäslisdicn 
Systemen  der  attischen  Tragödie,  in  denen  sie  die  einzelnen  Grup- 
pen zu  schliessen  pflegen,  ganz  die  Function  der  übrigen  fallenden 
Reihen  zu  haben  scheinen.  Vergebens  hatte  Lehrs  auf  das  Un- 
passende dieser  synkopirlen  Takte  für  Marschweisen  aufmerksam 
gemacht.  Zwar  in  solchen  Marschweisen,  die  ganz  aus  Parocmiaci 
bestehen,  wie  dem  Tyrtäischcn 

tAysT’,  o ürtaptap  euavSpeu 

xoöpot  trar^pov  zoXnqTäv  etc. 

hielt  ich  die  Messung  I _ I I l für  ursprünglich 

(Comp.  § 25,  4),  aber  für  die  attische  Tragödie  hielt  ich  an  der 
alten  Anschauung  fest,  obgleich  der  anapästische  Tetrameter  der 
attischen  Komödie  mich  hätte  auf  die  richtige  Anschauung  führen 
sollen.  Für  diesen  aber  halle  ich  Leitf.  § 31,  3,  II  ein  durch  nichts 
gerechtfertigtes  System  von  Schlusspausen  angenommen,  obgleich 
schon  die  übrigen  anapäslischen  Sätze,  die  stets  nichts  anderes  als 
eine  bis  zur  Tetrapodic  ergänzende  Pause  erfordern  (für  welche  wir 
direcle  Beweise  in  der  Metrik  kennen  lernen  werden)  mich  von 
meinem  lrrlhum  hätten  überzeugen  können.  Am  meisten  aber 
wurde  ich  in  diesem  bestärkt  durch  die  Behauptung  Westphal’s, 
dass  die  vorletzte  Länge  der  Parömiaci  sich  nie  aufgelöst  linde. 
Natürlich  prüfte  ich  diese  Behauptung  eingehend  an  sämmllichcn 
überlieferten  anapäslischen  Gedichten;  aber  einmal  im  lrrlhum  be- 
fangen, suchte  ich  über  die  entgegenslehendcn  Thatsachen  namentlich 
bei  Euripides,  durch  andere  Verslheilungen  u.  dgl.  hinwegzukommou. 
Erst  wiederholte  und  unbefangene  Vergleichung  und  namentlich  das 
Studium  anderer  Weisen  bei  Euripides  und  Arislophanes,  die  ohne 
Zweifel  den  Marschtypen  nachgcbildet  sind,  hat  mich  jetzt  mit  völ- 
liger Sicherheit  erkennen  lassen , dass  Lehrsens  Ansicht  von  vorn- 
herein die  richtige  war.  Wir  sind  somit  einen  bedeutenden  Schritt 
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weiter  gekommen  und  von  der  lästigen  Fessel,  die  jeder  Irrthum 
bringt,  bei  den  Marschtypen  befreit.  Die  directen  Beweise  liefert 
Euripides  in  folgenden  Sätzen: 

: l ^ I 2 i II  Hec.  1,  16. 

_ • I _l  J{  f P Hec.  I,  30. 

I 1^  _l  l l II  Iph.  T.  1,  8. 

Hierzu  kommen  noch  Sätze  aus  den  regelmässigen  Systemen,  die 
ich  in  der  Metrik  zusatrimcnslellen  werde. 

2.  lieber  die  Anwendung  der  Tripodien,  namentlich  in  den 
logaödischen  Gesängen  des  Euripides,  hat  erst  eine  immer  fortge- 
setzte ernste  Beschäftigung  mit  diesem  Dichter  vollen  Aufschluss 
gegeben.  Es  Hess  sich  erkennen,  dass  die  Silbencombination 

— _v^_,  wenigstens  wo  sie  einen  eigenen  Vers 

bildet,  bei  Euripides  stets  alsTripodie>:_£l-^v,l_All, 
nie  als  Tetrapodic  t_  l _ <5 1 ^ I _ a il  aufzufassen  ist. 

Die  Pcriodologic , das  ollmalige  Vorkommen  der  Combination 
— _ in  denselben  Gedichten,  dann  die  Gesammlcoin- 

position  der  Strophen  und  Gedichte  machen  dieses  Gesetz  zu  einem 
der  unzweifelhaftesten.  Ich  darf  wegen  der  Uebersichtlichkeit  un- 
serer Schemen  dem  Leser  einen  Wust  von  Citaten,  durch  welche 
sich  jede  Unklarheit  zu  decken  sucht,  ersparen.  Man  wird  also 
das  Schema  zu  Cyd.  I,  welches  im  gegenwärtigen  Bande  richtig 
steht,  hiernach  Leitf.  S.  164  und  Comp.  S.  353  modificiren  können, 
dabei  aber  erkennen,  dass  Vcrslheilung  und  Periodenbau  absolut 
derselbe  geblieben  sind,  so  sehr  auch  der  letztere  an  Klarheit  und 
überzeugendor  Krad  nun  gewonnen  hat. 

Auch  bei  Aeschylus  bedürfen  einige  logaödische  Strophen  nun 
einer  Aenderung,  seit  sich  immer  positivere  metrische,  rhythmische 
etc.  Gesetze  ergeben  haben;  und  diese  Aenderung  ist  zugleich,  wie 
zu  erwarten  war,  von  einem  noch  engeren  Anschluss  an  die  über- 
lieferten Worte  des  Textes  begleitet.  Ich  behalte  mir  die  speciellen 
Angaben  für  einen  Paragraphen  der  Metrik  vor,  in  der  auch  mehrere 
logaödische  Gesänge  Pindar's  in  einer  neuen  und  zuverlässigeren 
Gestalt  erscheinen  werden.  Denn  diese  Gedichte  sind  zum  Theil 
die  schwersten  Probleme  der  ganzen  rhythmischen  Literatur,  und 
so  ist  es  erfreulich,  dass  auch  bei  ihnen  sich  immer  neue  Mittel 
gefunden  haben  für  die  Koia-Theilung.  Sic  haben  sich  erst  in 
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neuester  Zeit  ergeben,  seitdem  ich  den  Gedichten  Pindar's  wieder 
ein  specielles  Studium  zugewandt  habe.  Gegen  die  meisten  von 
mir  abweichenden  Abteilungen  W.  Christ’s  aber,  der  den  synko- 
pirten  Takten  zu  viel  Gewicht  als  Schlüsse  der  Sätze  gegeben 
hat,  sprechen  abgesehen  von  allem  Anderen  schon  die  Cäsuren, 
welche  W.  Christ  gar  nicht  beachtete.  Geber  diese  wird  in  der 
Metrik  ausführlich  gehandelt  werden. 


§ 6.  Bedeutung  einiger  Resultate. 

1.  Euripidcs  liefert  zu  den  Lehren  der  vorhergegangenen 
Bände  unseres  Werkes  ein  überaus  reiches  Material  an  Beweisen, 
da  in  seinen  Chorgesängen  weder  irgend  eine  der  Fundamental- 
geselze nachlässig  angewendet  erscheint,  noch  überhaupt  die  Grenzen 
der  gestalteten  Freiheit  überschritten  werden.  Allerdings  haben  wir 
nicht  überall  Gelegenheit,  die  Schönheit  der  Composition  zu  be- 
wundern, und  unser  Uriheil  bleibt  also  im  Wesentlichen  dasselbe, 
welches  schon  früher  Comp.  S.  23  ausgesprochen  wurde.  Aber 
wiederum  hat  immer  fortgesetzte  Vergleichung  und  Erkennung  neuer 
Regeln  die  Thatsache  eruiren  lassen,  dass  Euripides,  oder  seine 
Mitarbeiter  nach  viel  strengeren  und  schöneren  Normen  arbeiteten, 
als  anfänglich  der  Anschein  war.  Möge  hauptsächlich  der  herge- 
slellte  Text  selbst  reden;  ich  werde  nur  einige  solche  Resultate 
aufzählen  und  besprechen,  die  ohne  allzu  mühsames  Vergleichen 
und  Eindringen  in  die  tiefere  musikalische  Composition  auf  Einen 
Blick,  aber  dennoch  mit  vollkommener  Sicherheit  und  wissenschaft- 
licher Schärfe  Werth  und  Bedeutung  einiger  Theorien  erkennen 
lassen. 

2.  Einer  der  tüchtigsten  Arbeiter  auf  dem  Felde  der  grie- 
chischen Metrik,  V.  kritische,  gesteht  in  seiner  Abhandlung  „de 
Euripidis  choris  glyconeo  polyscheinalislo  scriptis.  pars  I“,  Rostock 
1856,  am  Schlüsse  seines  kritischen  Commentars  zu  Cycl.  1:  „Ce- 
terum  huic  choro  non  tragica  sailatio  (£fip.ö,eia)  verum  satyrica 
v.  37  fxpoTo?  cixLvtöov)  diserte  ab  Euripide  tribuitur.  Et  tragica 
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quidem  gravilatem  liabuit,  satyrica  vero  magnam  eoque  minus  de- 
coram  velocitatcm  teste  Athenaeo  Xrv,  p.  630  c sqq.  Itaque 
mirari  licet,  hujua  cliori  qui  in  Cyclope  est  melra  ac 
numeros  in  Universum  existimanti  plane  eosdem  esse, 
quos  in  tragoediarum  Euripidis  carminibus  minimum 
viginli  tribus  inveni.“  — Schon  in  der  Compositionslebre 
§ 32,  2 ist  gezeigt  worden,  wie  die  Sikinnis  auf  den  ersten  Blick 
von  jeder  anderen  Composition  durch  ihren  Periodenbau  zu  unter- 
scheiden ist , so  dass  jenes  Rälhsel  nun  als  vollkommen  gelöst  be- 
trachtet werden  muss.  Wer  nicht  etwa  noch  in  den  Fragmenten 
der  Lyriker  etwas  Aehnliches  vergeblich  erwartet,  der  kann  sich 
jetzt  ohne  Mühe  von  dieser  Wahrheit  durch  Vergleich  der  übrigen 
Composilionen  überzeugen, 

3.  Eben  daselbst  § 32,  3 war  der  rhythmische  Charakter 
der  Hyporcheme,  jener  erregten  und  lebendigen  Tanzart,  sicher  de- 
terminirt  worden,  nur  dass  versehentlich  ein  dithyrambisches  Frag- 
ment Pindar’s  als  ein  solches  aus  einem  Hyporcheme  citirt  war. 
Aber  nach  dem,  was  im  siebenten  Buche  über  den  alten  Dithy- 
rambos  entwickelt  ist,  wird  man  das  Versehen  kaum  als  solches 
ansehen  können,  da  die  Dithyramben  eben  durch  ihre  grosse  Man- 
nigfaltigkeit die  Elemente  der  meisten  hervorragenden  Weisen,  und 
so  gewiss  auch  der  Hyporcheme,  geliefert  haben. 

Man  durchblältere  nun  die  Schemen  zu  sämmllichen  tragischen 
Chören  des  Euripides,  und  es  werden  sogleich  die  Gesänge  Barch. 
Ul  und  VI,  sowie  Hel.  VI  durch  ihren  grossartigen  Periodenbau 
sich  als  Hyporcheme  verralhen.  Ganz  dasselbe  sagt  aber  ihr  en- 
thusiastischer und  äusserst  erregter  Inhalt  und  die  direclen  Auf- 
forderungen zum  Tanze,  wie  wir  es  in  ähnlicher  Weise  bei  Sopho- 
kles und  Aristophanes  fanden.  Ich  habe,  damit  Unkundige  nicht 
an  Willkühr  von  meiner  Seite  denken,  bei  Bacch.  VI  und  Hel.  VI- 
auch  die  äusseren  Gründe  lur  die  Versablheilungen  aufgezählt.  Bei 
Bacch.  UI  wird  man  sich  ebenfalls  leicht  überzeugen  können,  dass 
andere  Versablheilungen  mit  allen  möglichen  durch  so  viele  Resul- 
tate bewiesenen  Theorien  in  Widerspruch  treten.  — Zwar  ist  auch 
Bacch.  V noch  analog  Hel.  VI  gebaut,  wie  denn  auch  der  Inhalt 
ein  analoger  ist.  Aber  wunderbar  genau  dem  Zwecke  entsprechend 
ist  der  Rhythmus  in  jeder  Beziehung  gemässigt  und  abgeschwächt 
in  Verhältniss  zu  jenem,  eben  weil  auch  der  Inhalt  ein  bedeutend 
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ruhigerer  ist  und  mehr  Reflexion  als  lebhafte  Scliilderung  enthält. 
Renn  Dacch.  V,  Str.,  entsprechend  llel.  VI,  a',  hat  zwar  drei 
analoge  Perioden,  aber  die  Slammpcriode  ist  hier  kleiner  wie  dort 
und  durch  ein  Nachspiel  beruhigend  abgeschlossen;  die  beiden 
kleinen  Perioden  aber,  welche  dort  rein  antithetisch  sind,  sind  hier 
dem  Wesen  nach  palinodisch  (vgl.  Comp.  § 31,  1 1 ; § 36,  2).  Die 
Epodos  in  Bacch.  V aber  weist  sogar  eine  repelirte  Periode  auf, 
die  in  einem  echten  Hyporcheme  nicht  zulässig  wäre.  Endlich 
besitzen  wir  eine  Art  Solotanz  in  Tro.  111.  Denn  auch  hier  liegt 
ein  echt  hyporchematischer  Periodenbau  vor,  und  die  Gegenstrophe 
fordert  obendrein  direct  zum  Tanze  auf  (Gstr.  1 : rcaXXs  tc65’  al'Si- 
ptev  u.  s.  w.).  Warum  aber  soll  die  Sängerin  in  Ekstase  nicht  den 
lebhaften  Tanz  des  Chores  nachahmen,  da  sie  doch  offenbar  in 
chorischem  Typus  singt,  wie  schon  sogleich  die  gegenstrophische 
Ilesponsion  vcrrälh?  Man  muss  auch  hier  die  wunderbare  Con- 
gruenz  von  Inhalt  und  Form  bewundern! 

4.  Nächsldem  aber  werden  drei  Gesänge  noch  durch  ihren 
auch  noch  bedeutend  entwickelten  Periodenbau  aufgefallen  sein,  der 
als  Anzeichen  eines  lebhaften  Rhythmus  auch  auf  lebhafte  orche- 
slische  Bewegung  schliessen  lässt.  Es  sind  Iph.  T.  V,  Or.  11, 
Phoen.  II.  Betrachten  wir  den  Inhalt.  In  Iph.  T.  V wünscht  der 
Chor  sich  Flügel,  um  über  das  Meer  hin  in  seine  Heimat  zu  eilen, 
aus  dein  jetzigen  Elende  fort  in  den  Ort,  wo  Glück  und  Freude 
herrscht.  In  Or.  II  werden  die  Eumeniden  als  eilende  beflügelte 
Göttinnen  (8pop.<x8e?  u xrepo9opoi  uorvtaSec  'äe.a.l)  angeredel,  als 
Göttinnen,  die  im  weiten  Aelher  dahin  stürmen  (ai  xiv  ( xavaov 
aftsp’  ip.TcriXXerö''),  und  um  Erbarmen  für  Orestes  ersucht,  um 
Erlösung  aus  seinen  Irrfahrten  und  Leiden,  die  mit  den  Fahrten 
eines  von  Sturm  und  Wogen  geschleuderten  Schiffes  verglichen 
werden.  Phoen.  II  wünscht  der  Chor  der  gefangenen  Jungfrauen 
sich  hinweg,  zugleich  seine  frühere  Reise  übers  Meer  schildernd, 
Str.  a'  und  Ep.  Aber  Str.  ß'  ändert  sich  der  Inhalt,  — die  Kämpfe 

um  die  Mauern  der  Stadt  werden  geschildert und  folglich 

wird  auch  Periodenbau  und  Metrum  verändert,  beide  ruhiger,  indem 
von  einem  mehr  antithetischen  Bau  zu  einem  repetirl-palinodischen, 
von  Logaöden  zu  Choreen  übergegangen  wird. 

Also  Sehnsucht,  hinwegzueilen  und  Schilderung  weiter  Reisen 
und  Irrfahrten  bilden  den  Inhalt  der  drei  Gesänge.  Dass  hierzu 
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jene  erregten  Rhythmen  vorzüglich  passen,  unterliegt  keinem  Zweifel; 
und  dass  diese  llebereinslitriniung  überall  Zufall  sei,  daran  wild 
wobl  kein  Vernünftiger  denken. 

Wie  ganz  anders  schildern  die  echten  Tlieile  von  iph.  A.  I das, 
was  neugierig  Schauende  ab-  und  zugehend  sich  angesehen  haben, 
und  wie  schön  stimmt  auch  hiermit  der  ganz  andere  rhythmische 
Bau,  die  Zerlegung  der  Strophen  in  eine  Menge  kleiner  Perioden, 
die  eben  so  mannigfaltig  sind,  als  das  auf  diesen  Gängen  Gesehene! 
Meisterhaft  hat  also  auch  Euripides,  das  werden  diese  Citate  schon 
belegen,  cs  verstanden,  Bewegung  und  Stimmung  durch  entspre- 
chende Rhythmen  auszudrücken.  Denn  man  kann  doch  wohl  nichts 
weiter  erwarten,  als  dass  die  wirklich  hervorstechenden  Formen 
auch  ihre  unzweifelhafte  Absichtlichkeit  erkennen  lassen.  Uebcr  die 
weniger  auffallenden  Formen  und  ihre  Bedeutung  lässt  sich  dispu- 
tiren,  in  heutigen  wie  in  antiken  Melodien;  aber  das  ist  selten  von 
Nutzen. 

5.  Wenn  für  die  anderen  Tragiker  in  der  Compositionslehre 
(§  36,  4 und  § ‘23,  2)  das  Gesetz  zu  erwähnen  war,  dass  bei 
Weisen  im  %-Takte.  Strophen,  in  denen  dipodisch  zerlegbare  Sätze 
Vorkommen,  nicht  durch  eine  Tripodie  oder  Penlapodie  abgeschlos- 
sen werden  können,  so  wird  man  den  Werth  dieser  Regel  leicht 
ermessen  können,  wenn  man  auf  den  musikalischen  Charakter  der 
ruhigen  und  bewegten  Tetrapodie  und  llexapodie  einerseits  und  der 
lebendigen  Tripodie  und  der  unruhigen  Penlapodie  andererseits 
achtet.  Freilich,  wer  dieses  Verhällniss  der  Sätze  nicht  unmittelbar 
fühlt  schon  bei  der  Recitalion  von  Strophen  wie  Soph.  Aj.  U,  IV  a 
und  ß\  VH  ß'  und  überhaupt  in  jeder  beliebigen  Strophe,  wo  diese 
Sätze  neben  einander  Vorkommen,  dem  wird  schwerlich  zu  hellen 
sein.  Doch  will  ich,  da  einmal  das  Verständnis  des  Baues  der 
chorischen  Strophen,  wie  ich  besonders  Comp.  § 36 — 37  versucht 
habe,  es  zu  eröffnen,  immer  einer  der  schwierigsten  Punkte  der 
Poetik  bleiben  wird,  wenigstens  einen  Wink  geben,  durch  dessen 
Befolgung  vielleicht  noch  am  schnellsten  die  Fähigkeit  erlangt  wird, 
die  äussere  Regel  ganz  abgesehen  von  ihrer  wissenschaftlichen  Be- 
gründung und  Belegung  aus  der  Litteratur  auch  durch  das  Gehör 
dem  wahren  Werthe  nach  zu  erkennen.  Denn  wenn  man  häufig 
geringschätzig  über  das  aurium  judicium  sprechen  hört,  das  doch 
auch  G.  Hermann  als  eins  der  ersten  Desiderate  hinstellle,  so  ist 
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dies  nichts  anderes,  als  wenn  ein  verblasster  Theoretiker  verlangen 
würde,  bei  der  Beurtheilung  eines  Gemäldes  dürfe  man  kein  Ge- 
wicht legen  auf  die  Thäligkeit  des  Auges,  und  bei  einer  wahren 
Beurtheilung  des  Duftes  einer  Blume  müsse  die  Nase  aus  dem 
Spiele  bleiben. 

Ich  bitte  also  die  Leser  mit  mir  etwa  Soph,  El.  VH , Sir. 
möglichst  sorgfältig  nach  der  Comp.  S.  XLIII  gegebenen  Gestaltung 
zu  recitiren: 


1*  > 1 — I I — I _ w I 1 — t w I — w I I I _ _ AÜ 

II.  — ty  I —y-f  I u I w H 

— vy  l — I ^.1 v>l  — A j] 

UI.  ^ I i_  l_ul  u.,  l_ul  t_  I w I A II 

I _ i II I _ ^ I L_  l_All 

_ w I _ v,  I i_  I _ a]) 


1. 


"Hxovkj’  avTjxouö-ca  Sutfcavo?  oate  9pt|at. 
’ß  7coXt{  o ^evea  TaXaiva,  vüv  ae 
pclpa  xa^apepfa  (fftfvet  qfrfvsi. 

TsXoüc’  äpaf-  £öaiv  of  yöu;  utcat  xefpevoi. 
jraXfpputov  yäp  alp.’  uws?aipoüat  vöv  xtovsvtov 
ot  zaXat  ^avavTsj. 


Besonders  derjenige,  welcher  die  beiden  Pentapodien  richtig 
recitirle  und  nicht  aus  V.  2 gegen  die  Angabe  des  Schemas  eine 
fallende  Ilcxapodie  machte,  wozu  wir  immer  so  sehr  neigen,  wird, 
sobald  ihm  die  Worte  der  Strophe  geläufig  geworden  sind,  fühlen, 
wie  schön  die  Rhythmen  verlaufen,  wie  sie  in  Per.  II  den  Charakter 
einer  an  sich  nicht  befriedigenden  Unruhe  tragen,  um  dann  in  der 
Schlussperiode  die  vollkommenste  Auflösung  und  Befriedigung  zu 
bringen.  Und  er  wird  hoffentlich  auch  etwas  mehr  als  blos  ahnen, 
welcher  melodische  Satz  in  einer  solchen  Strophe  stallfinden 
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musste.  — Aber  denken  wir  uns  nun  die  Perioden  aus  einander 
gerissen  und  in  anderer  Folge  wieder  zusammengefügt,  etwa  so: 

TsXouo’  äpar  Jüatv  o[  yiz  uitat  xa'p.evot.. 
7caX(ppuxov  yip  alp.’  U7ts^atpoüoi  x öv  xxavcvxov 
oC  icaXat  ^avevre;. 

"Hxoua’  (xvnjx ouffa  8v«xavo;  öaxe  <ppE£<xi. 

tO  toXi;,  <j  yevea  xäXaiva,  vüv  as 
potpa  xa^apspfa  9^1'vet  ^frfvst. 

Wer  hier  nicht  auch  fühlt  was  wissenschaftlich  erschlossen 
ist,  dass  dies  nämlich  keine  Strophe  sein  kann,  dass  alle  und  jede 
Einheit  fehlt  und  kein  befriedigender  rhythmischer  Abschluss  vor- 
handen ist:  für  den  werden  die  Schemen  nie  etwas  anderes  als 
todle  Schablonen  und  die  Regeln  eine  unnütze  Gedächlnisslast  wer- 
den, und  er  wird  ohne  Bedenken  auch  jene  anderen  Schemen,  die 
man  uns  zu  Sophokles  gebracht  hat,  gebrauchen  können.  Die 
Uebrigcn  aber  bitte  ich  dringend,  die  hier  veranschaulichte  Methode 
auf  weitere  Strophen  der  beiden  grossen  Dramatiker  anzuwenden, 
ohne  alle  Auswahl,  und  nur  darauf  zu  achten,  dass  die  Perioden 
durch  eine  möglichst  starke  Interpunction  abgeschlossen  sein  müssen, 
damit  bei  den  Versetzungen  wieder  lesbare  Combinationen  entstehen. 
Ich  darf  nicht  bezweifeln,  dass  diese  Praxis  jeden  mit  rhythmischem 
Gefühle  Begabten  zu  einem  vollständigen  Verständnis  des  fünften 
und  schwierigsten  Buches  der  Composilionslehrc  bringen  wird,  lind 
vielleicht  — was  schon  der  grösste  Segen  dieser  Praxis  wäre  — 
wird  sich  mancher  hierdurch  von  einem  unzeitigen  Experimenliren 
mit  den  Schemen  abhalten  lassen,  indem  er  immer  mehr  Achtung 
vor  dem  Dichler-Componisleu  fülilen  wird. 

6.  Aber  bei  Euripides  hat  die  Tripodie  bei  den  Logaöden 
wieder  bedeutend  mehr  Geltung  gewonnen.  Er  fand  sie  in  meh- 
reren Volksweisen  von  energischer  Wirkung,  von  denen  man  bei 
Aristophanes  leicht  die  Belege  finden  wird,  vor;  er  fand,  dass  auch 
Sophokles  (vgl.  z.  B.  Aj.  IV,  ß')  es  verstanden  hatte,  aus  ihr  Stro- 
phen von  tadellosem  Baue  herzustellen,  und  so  bildete  er  denn 
eine  neue  Art  von  Musik  aus,  in  welcher  der  marschartige  allzu 
steife  Gang  der  viertaktigen  Sätze  eine  angenohme  Frische  erhielt 
durch  die  flinken,  energischen  Tripodien,  die  überall  Leben  und 
Bewegung  herzustellen  wissen.  Wenn  schon  Pindar  wiederholt  sein 
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Schöpfungen  mit  kunstreichen  Gebäuden  verglichen,  sich  selbst  aber 
den  tsxtmv  derselben  genannt  hat,  so  dürfte  es  auch  wohl  nicht 
fern  liegen,  die  Oekonomie  in  den  Gesängen  des  Euripides  durch 
ein  architektonisches  Ilild  zu  erläutern.  Man  denke  sich  also  eine 
Reihe  von  Gebäuden,  ruhend  auf  wohl  behauenen  Quadern,  Wände 
und  Dach  nach  dem  Winkelmasse,  eben  so  das  Fachwerk,  die 
Ziegel,  die  ganzen  Wände,  die  Thören  und  Fenster  in  rechtwinkligen 
Formen.  Eine  Lindenallee  rings  um  die  Gebäude  hat  ebenfalls 
durch  die  Scheere  eine  entsprechende  Form  erhallen:  getragen  von 
nackten  dürren  Stämmen,  die  in  der  Fernsicht  fast  verschwinden, 
kriecht  dort  in  der  Luft  ein  dickes  grünes  Prisma,  dessen  sämmt- 
lichc  Seiten  reguläre  Oblonga  bilden,  in  rechtem  Winkel  an  einander 
gefügt.  Denken  wir  uns  nun  etwa  auch  die  Menschen  in  buch- 
stäblichem Sinne  als  TiTfäyovct  (vierschrötig),  so  ist  das  Bild  ein 
vollkommenes.  End  das  ist  moderne  Vulgärmusik,  gefugt  aus  lauter 
4takligcn  Sätzen,  und  diese  wieder  zu  4sälzigcn  Perioden  ver- 
bunden. 

Aber  ein  solches  Bild  hätte  das  Auge  des  Griechen  nicht  er- 
träglich gefunden.  Bald  hätte  er  Thürcn  und  Fenster  zu  runden 
Formen  gewölbt,  bald  einen  herrlichen  Kuppelbau  sich  erheben 
lassen,  bald  mindestens  durch  eine  schöne  Säulenreihe  dem  Telra- 
gonismus  ein  angenehmes  Gegenbild  gegeben,  und  in  den  üppigen 
Zweigen  naturwüchsiger  Bäume  hätte  vollends  die  Herrschaft  des 
Formalismus  ein  Ende  gehabt.  Diese  runden  und  gefälligen  Bil- 
dungen sind  bei  Euripides  die  Tripodien,  die  bald  das  Gros  der 
Strophen  und  Gesänge  ausmachen,  bald  mit  den  Tetrapodien  gleich- 
sam um  die  Herrschaft  kämpfen,  bald  nur  in  grössere  „vierschrö- 
tige“ Reihenfolgen  den  beliebten  Wechsel  bringen  und  die  Eintönig- 
keit auflicben. 

Diese  Tripodien  nun  zeigen  sich  bei  Euripides  auch  in  echt 
chorischen  Gesängen  befähigt,  gegen  die  unter  Nr.  5 angeführte 
Praxis  der  beiden  älteren  Tragiker  den  Abschluss  von  Strophen  zu 
bilden,  in  denen  neben  den  Tripodien  Tetrapodien  Vorkommen. 
Aber  freilich  tritt  die  Tripodic  in  diesem  Falle  auch  in  den  ent- 
sprechenden, die  Senkung  des  Rhythmus  bezeichnenden  Formen 
auf.  Wir  finden  so  die  fällende  Tripodie  am  Schlüsse  folgender 
Strophen  angewandt:  llcracl.  II,  Str.  und  Epod.;  Hel.  VI,  ß';  Ilipp. 
VI,  a';  Ion  III,  Str.;  IV,  Epod.;  Rhes.'VI.  Auch  Blies  V kann 
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hinzugezogen  werden,  da  gedehnte  Reihen  durch  Ielus  und  Tonfolge 
jederzeit  auch  die  Geltung  von  fallenden  erhallen  können.  Ebenso 
finden  wir  voll  auslaulcnde  Reihen,  über  welche  wir  aus  der  Com- 
positionslehre  wissen,  dass  sie  in  vielen  Fällen  eine  noch  stärkere 
Tendenz  zum  Abschlüsse  besitzen,  als  die  fallenden,  in  dieser  Weise 
angewandt  Ale.  VIII,  a';  Rhes.  HI,  ß\  Aber  die  kalalektischen, 
pochenden  und  variirten  Reihen  wie  v | _ ^ | _ a II , 

w 1 — A II  , w I — v w I A El  , u • “v  v I — ^ I A 9 , U : I — I 

"V  w I — A li  i ^ I [ A fl  * „ ■ w I . w i A I U.  S.  W. 

zeigen  sich  auch  nicht  bei  Euripides  befähigt,  in  echten  Chor- 
gesängen Strophen  aus  Sätzen  von  wechselnder  Ausdehnung  abzu- 
schliessen.  Dass  der  Usus  in  einer  Sikinnis,  nämlich  Cycl  I.  Epod. 
nicht  als  Ausnahme  zur  Regel  zu  betrachten  sei,  wird  ja  hoffentlich 
jeder  begreifen.  Vielmehr  ist  es  ein  gar  nicht  zu  unterschätzender 
Beweis  für  die  ganz  bestimmt  abzugrenzendc  Bedeutung,  welche 
den  Formen  innewohnt.  Denn  dass  ein  komischer  Effect  dort  be- 
absichtigt sei,  liegt  auf  der  Hand.  Aber  selbst  in  den  Wechsel- 
und  Sologesängen,  wo  wir  zweimal  diese  Formen  angewandt  finden, 
stehen  sie  durchaus  nicht  unvermittelt  da.  Denn  Hipp.  I a steht 
die  Tripodie  „ l _ v,  I _ a II  nach  einer  aus  lauter  (2)  fallenden 
Tetrapodien  gebildeten  Periode  und  ihre  Verwendung  ist  deshalb 
völlig  dieselbe,  welche  sie  in  dem  unter  Nr.  XXVII,  Seite  304  der 
Compositionslelire  angeführten  Verse  fand.  Wir  dürfen  unbedenk- 
lich annehmen,  dass  auch  hier  die  scheinbar  fallenden  voraufgehen- 
den  Tetrapodien  der  Höhe  der  Noten  nach  umgekehrt  steigende 
waren  (vgl.  Comp.  S.  306  oben)  und  es  gellen  so  wieder  die  Worte 
Comp.  S.  307:  „Die  Tetrapodie  mit  ihren  am  Schlüsse  steigenden 
und  zugleich  langen  und  kräftigen  Noten  . . . bedurfte  einer  passen- 
den Auflösung,  die  in  einer  rasch  abbrechenden,  katalektischen  Tri- 
podie am  besten  gefunden  war.“  Diejenigen,  welche  den  musika- 
lischen Sinn  dieser  Auseinandersetzung  nicht  lassen,  mögen  sich 
wie  immer  an  die  äussere  schematische  Form  hallen,  um  so  zu 
erkennen,  dass  unser  Fall  nicht  vereinzelt  und  unvermittelt  dasteht. 

An  der  zweiten  Stelle,  Tro.  III,  finden  wir  die  Tripodie  nicht 
minder  gut  vermittelt.  Denn  nicht  nur  bildet  hier  die  Schluss- 
tripodie  _ ^ I i _ a II  mit  der  anderen  _ ^ I ^ l i_  II  zu- 
sammen eine  ganze  Periode  .und  zugleich  einen  Einzelvers,  sondern 
auch,  der  lebhaftere  logaödische  Gang  wird  ganz  zweckentsprechend 
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durch  den  ruhigeren  chore'ischen,  dessen  Iclen -Verhällniss  wir  ja 
anderswo  genau  von  dem  der  Logaöden  unterscheiden  gelernt  ha- 
ben, abgeschlossen : 

W t -w  vy  I I II  ^ I WW  I A ]j 

Aber,  worauf  das  Hauptgewicht  zu  legen  ist,  es  geht  eine  Periode 
aus  zwei  Tetrapodien,  deren  Form  wir  als  die  aller-unruhigste  kennen, 
unmittelbar  voraus: 

, «_> : t_  I ->_>  ^ I ^/I_aII 

^ : l_  I I ^ 1 _ a]| 

Zu  diesen  Telrapodien  bilden  die  Tripodien  eine  sehr  passende 
Beruhigung.  Und  zudem  beginnt  die  ganz»;  Periode  mit  Dochinien, 
auf  welche  lange  regelmässig  dipodische  Partien  nicht  etwa  von 
auch  noch  lebhaften  Logaöden,  sondern  von  ruhigen  Choreen  fol- 
gen. Einen  so  auffallend  ruhigen  Abschluss  nun  lieben  kommatische 
Gesänge  mit  lebhaftem  Inhalte  nicht,  und  daher  die  erwähnte 
äussersl  effectvolle  und  rationelle  Entwickelung.  So  findet  man  bei 
genauer  Betrachtung  der  einzelnen  Fälle  stets,  dass  die  Einzel- 
erscheinungen auch  bei  Euripides  keinen  augenblicklichen  Launen 
ihre  Entstehung  verdanken,  sondern  in  jeder  Beziehung  wohl  mo- 
tivirt  sind. 

7.  Jene  moderne  Kuppelung  von  einer  Tetrapodie  mit  einer 
nachfolgenden  Tripodie  zu  einem  Verse,  über  die  ich  Comp.  § 28,  3 
gesprochen  habe,  und  die  ich  ebendaselbst  § 29,  VUl,  gestützt 
nicht  nur  auf  die  factisch  vorliegenden  Verhältnisse,  sondern  eben 
so  sehr  auf  Sinn  und  Bedeutung  der  Formen  und  der  Composi- 
tionen,  worin  sie  Vorkommen,  den  beiden  älteren  Tragikern  ab- 
sprechen musste:  diese  Kuppelung  kommt  auch  bei  Euripides  schon 
vor,  der  hierdurch,  wie  durch  eine  Reihe  anderer  Eigenlhümlich- 
keiten  eine  bedeutende  Annäherung  an  moderne  Verhältnisse  zeigt. 
Es  ist  dies  nur  zu  erwarten  bei  einem  Dichter,  der  überhaupt  auf 
musikalische  Effecte,  wie  wir  ja  auch  durch  das  Zeugniss  anderer 
Schriftsteller  wissen,  so  sehr  viel  gab.  Euripides  fand  aber  solche 
Verse  schon  üi  der  Volkspoesie  vor,  wie  eben  ihre  Anwendung  bei 
Aristophanes  (Comp.  § 28,  3)  zeigt;  und  um  so  weniger  Anstoss 
konnte  er  an  diesem  Verhältnisse  nehmen,  da  bei  ihm  die  Tripodie 
ja  überhaupt  eine  so  hervorragende  Bedeutung  hat  und  so  häufig 
zur  Anwendung  kommt.  Die  Stellen  sind  in  Ale.  VIU,  ß';  Bacch. 
V,  Str.;  Hoc.  Ul,  a;  Hel.  UI,  ß';  V,  ß';  El.  V,  a;  Iph.  A.  V,  j; 
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Ion  IV,  Sir.;  Med.  VI,  ß';  Or.  V,  Str. ; VI,  y.  Häufiger  sind  aber 
auch  bei  Euripides  noch  die  aus  einer  vorausgehenden  Tripodie 
und  nachfolgenden  Telrapodie  gekuppelten  Verse,  die  unserem  mo- 
dernen Usus  so  sehr  widersprechen.  Auch  einige  der  eben  ange- 
zogenen Strophen  und  Absätze  bieten  hierzu  Belege. 

8.  Wer  im  Gedächlniss  hat,  was  über  den  Charakter  der 
Penlapodien  in  den  Weisen  des  %-Taktcs  in  der  Compositionslehrc 
entwickelt  ist,  der  sollte  zu  dem  Schlüsse  kommen,  dass  bei  ihnen 
nicht  die  so  eben  für  die  Tripodien  nachgewiesene  etwas  freiere 
Steilung  in  Vers,  Periode  und  Strophe  anzunehmen  sei.  Und  dies 
behält  auch  für  Euripides  vollkommene  Geltung. 

9.  Die  Regel  für  die  Bildung  stichischer  Verse  (Comp.  § 29,  IV), 
nach  der  bei  den  Choreen  nur  zwei  Tetrapodien  (bei  den  Logaöden 
auch  zwei  Tripodien,  was  dort  vergessen  ist,  nicht  aber  ebendaselbst 
S.  323),  bei  den  %-Takten  ebenfalls  nur  zwei  Tripodien  oder  Tetra- 
podien einen  Vers  bilden  können  u.  s.  w.,  bleibt  auch  bei  Euripides 
vollkommen  in  Kraft.  Ausnahmen,  die  ich  früher  wollte  gefunden 
haben,  so  an  der  angegebenen  Stelle  in  Hel.  II,  ß',  7 haben  sich 
jetzt  als  unrichtige  Auffassungen  ergeben.  So  wird  man  den  an- 
gegebenen Vers  jetzt  notirt  finden  als  4 + 4 + 4,  nicht  6 + 6. 
Meine  Leser  werden  schon  das  richtige  Uriheil  fällen,  indem  sie 
bemerken,  wie  in  allen  grossen  Sachen  das  System  unverändert 
geblieben  ist,  in  der  Auffassung  des  Einzelnen  aber  nie  andere  Re- 
sultate gekommen  sind,  als  dass  von  -Band  zu  Band  die  Ausnahmen 
auch  in  fast  indifferenten  Nebensachen  immer  mehr  zusammen- 
schwinden. Die  Conformanz  in  den  metrischen  Erscheinungen  ist 
doch  in  der  Thal  die  ganze  Lilleralur  hindurch  eine  unglaublich 
grosse  und  macht  die  Versuche  derer  zu  Schanden,  die  nichts  als 
Regellosigkeit  finden  zu  müssen  glauben.  — Ueber  Andr.  VU,  a,  1 
ist  Comp.  § 29,  IX  zu  vergleichen,  wo  auf  den  verschiedenen  Usus 
bä  Sätzen,  die  ausserhalb  der  Periodologie  stehen,  aufmerksam 
gemacht  ist. 
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Die  kouimatische  Composition. 


§ 7.  Definition  der  kommatischen  Composition. 

1.  Obgleich  bei  den  Rhetoren  der  Ausdruck  xo'fj.p.a  einen 
kleineren  Redeabschnilt  zu  bezeichnen  pflegt,  als  xüXov,  so  scheint 
doch  in  der  ältesten  rhythmischen  Nomenclatur  das  Verhältnis  der 
beiden  Wörter  hinsichtlich  ihrer  Bedeutung  das  umgekehrte  gewesen 
zu  sein.  Denn  unter  xop.p.<mcv  versieht  man  einen  Abschnitt  in 
der  Parabase  der  attischen  Komödie,  der  jedenfalls  aus  mehreren 
Versen  und  folglich  Sätzen  (xoXa)  besteht,  und  der  Ausdruck  xop.- 
(iaTixov  p.£Xoj , der  gleich  xopp.c;  einen  Wechselgesang  zwischen 
einzelnen  Schauspielern  und  dem  Chore  bezeichnet,  kann  auch  nur 
von  der  Einteilung  dieser  Gedichte  in  Abschnitte,  die  den  Stro- 
phen analog  sind,  herrühren.  Wie  dem  aber  auch  sei,  ob  diese 
Nomenclatur  ein  Zcugniss  dafür  sei,  dass  inan  in  alter  Zeit  auch 
theoretisch  die  betreffenden  Compositionen  richtiger  zu  tlieQen  ver- 
stand, oder  nicht:  in  jedem  Falle  haben  wir  das  Recht,  einem  in 
der  verschiedensten  Weise  gebrauchten  unklaren  Terminus  eine 
ganz  bestimmte  und  unzweideutige  Anwendung  zu  geben.  Dasselbe 
hat  man  ja  auch  längst  mit  den  Ausdrücken  xüXov,  p.£rpov,  ite- 
pfoöoc,  au(rrr)p.a,  orpoipv)  gelhan,  wo  die  Verwirrung  unter  den 
alten  Metrikern  zum  Thcil  eine  ganz  heillose  war. 
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Wir  wollen  unter  dem  Ausdrucke  xop.p.a  oder  „Ab- 
satz“ rhythmische  Abtheilungen  verstehen,  die  den 
Strophen  der  echten  Chorgesänge  parallel  sind,  ohne 
jedoch  den  Gesetzen  eines  strengen  Periodenbaues  un- 
terworfen zu  sein,  und  ohne  der  Regel  nach  ein  Gegen- 
bild wie  jene  in  der  Gegenstrophe  zu  besitzen.  Die  letz- 
tere Angabe  darf  zu  keinem  Missverständnisse  verleiten,  da  auch 
die  Strophen  nicht  nothwendig  ein  solches  Gegenbild  besitzen,  wie 
schon  die  Vorstrophen,  Mittelstrophen  und  Nachslrophen  (icpOM&of, 
picöta&of,  ditoöot)  zeigen,  die  doch  durchaus  als  echte  Strophen  zu 
betrachten  sind.  Und  auch  im  Cebrigen  ist  die  obige  Bestimmung, 
in  der  nur  auf  Eine  augenfällige  Erscheinung  Rücksicht  genommen 
ist,  höchst  mangelhaft;  denn  erst  in  den  folgenden  Paragraphen  ist 
das  Wesen  dieser  „Absätze“  zu  erläutern,  über  die  vorläufig  noch 
eine  viel  grössere  Unklarheit  verbreitet  ist,  als  ehemals  über  die 
Strophen,  deren  äussere  Grenzen  wegen  ihrer  häufigen  Wieder- 
holung man  doch  in  den  meisten  Fällen  mit  Sicherheit  anzugeben 
wusste. 

Es  ist  folglich  eine  kouimatischc  Composilion  eine 
solche,  die  nicht  in  Strophen  (ffTpo^af),  sondern  in  Ab- 
sätze (xoppava  nach  obiger  Deterrninirung)  gegliedert  ist.  Ob 
diese  Compositionen  vom  ganzen  Chore  oder  von  einzelnen  Schau- 
spielern und  dem  Chore,  oder  von  einzelnen  Sängern  allein  vorge- 
tragen werden,  ist  an  und  für  sich  gleichgültig.  Es  handelt  sich 
nur  um  den  musikalisch -rhythmischen  Charakter,  der  freilich  in 
Gesängen  des  Chores  für  sich  nie  die  scharfe  Ausprägung  unseres 
Typus  hat,  aber  doch  auch  gewisse  Annäherungen  dazu  annehmeu 
kann;  die  Monodien  aber  haben  keinen  wesentlich  anderen  Cha- 
rakter, als  die  Wcchselgesänge,  wenigstens  ist  keine  bestimmte 
Grenze  zu  ziehen.  Jenen  Dualism  aber  auf  dem  Titel  des  Bandes 
beizubehalten,  dazu  zwang  die  Neuheit  des  Begriffes,  da  kein  Aus- 
druck zur  Verfügung  stand,  der  einer  falschen  Auffassung  vorge- 
beugt hätte. 

2.  Die  organische  Gliederung  der  kommatischen  Gesänge  des 
Euripides  zu  erkennen,  dazu  boten  sich  fitst  ebenso  sichere  und 
zuverlässige  Hüllsmillel,  als  für  die  Theorie  der  chorischen  Gesänge. 
Nur  Eine  Voraussetzung  war  zu  jedem  gedeihlichen  Studium  der- 
selben unbedingt  nothwendig,  dass  inan  nämlich  der  willkürlichen, 
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von  Seidler  hauptsächlich,  weniger  schon  von  G.  Hermann  gehegten 
Ansicht,  man  habe  überall  antistrophische  Responsion  zu  suchen, 
von  vornherein  entsagte.  V.  Frilzsche  hatte  zuerst  consequent  die 
Idee  einer  Gintheiiung  in  Einzelstrophen,  die  ziemlich  meinen  Ab- 
sätzen entsprechen,  durchgerührt;  und  haben  mir  auch  alle  von  ihm 
herausgegebenen  Monodien  nicht  zur  Verfügung  gestanden,  da  sie 
im  Buchhandel  nicht  erschienen  sind,  so  genügte  doch  die  Verglei- 
chung seiner  Ausgabe  von  Phoen.  IV  (Rostock  1869),  die  mir  zur 
Hand  ist,  um  zu  erkennen,  dass  dieser  bewährte  Forscher,  dem 
ich,  wie  der  Coinmentar  zeigen  wird,  viel  mehr  bei  einzelnen  stro- 
phischen Gesängen  verdanke,  auf  einem  ganz  anderen  Wege  zu 
einer  ähnlichen  Einlheilung  in  Absätze  gekommen  ist,  wie  ich. 
Durchgängige  Uebereinstimmung  konnte  ich  aber  nicht  erwarten, 
da  meine  Eintheilung  natürlich  die  engste  Beziehung  zum  ganzen 
Systeme  hat,  dessen  Ausfluss  sie  ist  Die  eigentlich  metrischen 
Verhältnisse,  wozu  auch  die  Interpunclion  gehört,  gewährten  bei  der 
Theorie  fast  eben  so  grosse  Hülfe,  als  die  hier  nur  etwas  modi- 
licirte  Composilionslehre  in  ihren  ersten  sechs  Kategorien.  Denn 
der  Mangel  einer  ordentlichen,  durch  den  Rhythmus  ausgeprägten 
Orchesis  war  kaum  zu  empfinden,  da  auch  in  den  chorischen  Ge- 
sängen von  mir  die  Einlheilungen  immer  ohne  Rücksicht  darauf 
erfolgt  sind,  und  ich,  offen  gesagt,  nicht  wenig  erstaunt  war,  als 
ich  späterhin  bei  einer  Vergleichung  einiger  Schemen  auf  die  auf- 
fällige Aehnlichkeit  der  Hyporcheme  unter  einander  aufmerksam 
wurde,  und  nun  erst  bei  weiterer  Durchsicht  den  Charakter  auch 
der  übrigen  Tänze  aus  ihren  Schemen  mit  Leichtigkeit  erkannte. 

Die  Darstellung  wird  wieder  mit  den  kleineren  Grössen  be- 
ginnen, um  am  Schlüsse  bis  zur  Theorie  der  ganzen  Gesänge  fort- 
geführl  zu  werden.  Aber  nur  das  von  den  chorischen  Normen 
offenbar  Abweichende  ist  zu  besprechen,  für  das  Uebrige  werden 
einige  Winke  genügen.  — Die  anapästischen  Gesänge  (von  denen 
nur  diejenigen  aufgenommen  sind,  welche  von  den  reinen  Normen 
abweichen)  und  diejenigen  im  monodisch  -spondelschen  Takte  wer- 
den, da  sic  eigentlich  einem  anderen  Typus,  dem  Marschtypus  näm- 
lich, angehören,  getrennt  am  Schlüsse  behandelt  werden. 
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§ 8.  Kommatdsclie  Sätze. 

1.  in  der  chorischen  Poesie,  wie  die  Alten  sie  ausgeprägt 
haben,  waren  ausser  der  musikalischen  Prägung  der  Sätze  noch 
ganz  besonders  die  Zeilwerthe  der  einzelnen  Takte  zu  beachten, 
damit  die  Bewegungen  der  Choreulcn  in  einem  genauen  Ebemnasse 
slattfinden  konnten.  Denn  wo  das  letztere  fehlt,  da  kann  nicht 
mehr  von  einem  wirklichen  Tanze,  welcher  Art  er  auch  sein  möge, 
gesprochen  werden,  sondern  nur  von  einem  ungeregelten  Uroher- 
treten  oder  Springen.  Man  versuche  aber  einmal,  ein  Lied  im 
*/*- Takte  zu  singen  und  darnach  auch  nur  im  %-Takle  zu  mar- 
schiren,  und  man  wird  sich  bald  von  der  Unmöglichkeit  dieses 
Ensemble  überzeugen;  der  Marsch  aber  ist  die  allcreinfachste  ge- 
regelte Bewegung,  in  der  man  am  wenigsten  durch  fremde  Rhyth- 
men gestört  wird  und  die  ihrerseits  ebenfalls  den  geringsten  stö- 
renden Einfluss  auf  jene  haben  muss.  Und  wenn  dann  in  einzel- 
nen Chorgesängen  auch  kein  Tanz  slaltfand,  so  ist  doch  nicht  das 
Festhalten  an  dem  einmal  ausgebildeten  musikalischen  Typus  zu 
verwundern.  So  bleibt  doch  selbst  im  Liede  auch  dann  der  Slro- 
phenbau,  wenn  an  einen  Gesang  gar  nicht  mehr  gedacht  wird. 

In  der  Musik  dagegen  an  und  für  sich  treten  die  Toufolgeu 
und  die  Iclenverhältnissc  viel  melir  in  den  Vordergrund,  als  die 
Verhältnisse  des  Mässes.  Und  noch  melir  ist  dieses  in  der  unge- 
bundenen Rede  der  Fall,  wo  nichts  eine  auffälligere  rhythmische 
Wirkung  äussert,  als  die  Stellung  und  Anzahl  der  Haupt-Iclussilben, 
die  zugleich,  zum  Unterschiede  von  den  iclusschwachcn  Silben,  die 
hervorstechenden  Töne  tragen,  den  Hoehton,  Tiefton,  steigenden 
oder  sinkenden  Ton.  (Vgl.  Leitf.  § 5.)  Ich  werde  an  einem  Bei- 
spiele die  Sache  erläutern.  Da  manche  Erscheinungen  darauf  hin- 
deuten, dass  wenigstens  bei  den  Griechen  die  Haupt-Icten  mehr  auf 
Silben  mit  Hochton  fielen,  als  bei  uns,  wo  der  allerkräfligste  Nach- 
druck mit  dem  tiefsten  Tone  in  so  vielen  Fällen  vereinigt  ist,  wäh- 
rend jene  Silben,  sobald  sic  mehr  Gewicht  erlangen,  statt  des 
gravis  den  acutus  erhallen,  wie  die  oxytona  vor  stärkerer  Inter- 
punction:  so  wird  es  keinem  Missverständnisse  unterworfen  sein, 
wenn  ich  die  Haupl-Icleu  in  den  Sätzen  einmal  durch  einen  Acut, 
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die  Ncben-Ictcn  durch  einen  Gravis  bezeichne,  um  zugleich  an  die 
Verhältnisse  der  Tonhöhe  zu  malinen. 

Nehmen  wir  den  Ausruf  Cicero’s:  0 tempora , o mores! 
Er  hat  folgende  Zeit-  und  Tonverhällnisse: t l Bil- 

den wir  einen  analogen  Ausdruck:  O Roma , o tota  Italia!  mit 

der  Notirung: z.^,  So  verschieden  die  Zeit- 

verhällnisse  in  beiden  Sätzen  sind,  so  machen  sie  auf  das  Gehör 
doch  einen  ganz  ähnlichen  Eindruck,  und  selbst  die  in  dem  zweiten 
Beispiele  binzugekommene  Nebentonsilbe  gibt  ihm  kein  wesentlich 
verschiedenes  Gepräge.  Diese  Aelmlichkeit  entsteht  nicht  nur  durch 
die  gleiche  Anzahl  der  llauptlöne,  sondern  auch  durch  ihre  gleiche 
Stellung,  da  die  Rede  zugleich  in  zwei  Abschnitte  zerlegt  ist,  welche 
durch  jene  hervorgehoben  werden,  und  dann  ganz  besonders  durch 
die  Gleichartigkeit  der  Töne,  da  in  beiden  Fällen  ein  Ausruf  der 
Entrüstung  vorliegt,  ln  doppelter  Beziehung  also  hat  der  folgende 
Ausruf:  abiit,  excessit , cvasit,  crupit!  ganz  verschiedene  Ver- 
hältnisse. Denn  nicht  nur  trägt  er  vier  llauptlöne,  die,  wie  die 
rhetorischen  Verhältnisse  zeigen,  einander  coordinirt  sind,  ^ ^ ^ 

l—  , l — , l — (die  Schlusssilben  sind  hier  ohne  Zweifel 

Längen  trotz  der  Kürze  ihrer  Vocale,  da  das  t gewiss  in  Prosa  bei 
solcher  Sonderung  der  Satzglieder  nicht  übergezogen  wurde),  son- 
dern auch  ein  Ausruf  freudiger  Ruhmredigkeit  muss  Töne  von 
anderer  Art  tragen,  als  ein  solcher  der  Indignation.  Hat  daher 
auch  die  Alles  schematisirende  Inlerpunction  der  meisten  heutigen 
Texte  hier  wie  an  tausend  anderen  Stellen  die  Tonverhällnisse  der 
lebendigen  Rede  verwischt,  so  dass  man  das  unlesbare  Abiit  ex- 
cessit, evasit  ervpit  gedruckt  findet,  so  lassen  wir  uns  dadurch 
nicht  irrig  machen.  Wir  wissen  ja,  dass  trotz  dieser  Verdunkelung 

niemand  intoniren  wird  und  kann : o v l ^ >_  w 

oder  ^ ^ ^ — lxs,  c — ohno  sich  vor  jedem  mit 

gesunden  Ohren  begabten  Zuhörer  lächerlich  zu  machen;  und  wir 
wissen  auch,  dass  wir  eine  bessere  Inlerpunction  der  Texte  zu- 
rückerhalten  werden,  sobald  die  Neigung  durch  Dunkelheit  der  No- 
lirung  zu  glänzen  gleich  so  manchen  anderen  Nachzuckungen  der 
docta  obscuritas  wird  überwunden  sein. 

Uebertragen  wir  aber  das  Erkannte  auf  die  gebundene,'  d.  h. 
die  metrische  Rede,  so  werden  folgende  Lehrsätze  unmittelbar  sich 
aus  der  Natur  der  Sache  selbst  ergeben: 
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1.  Ethos  und  musikalischer  Werth  der  Reihen  wer- 
den hauptsächlich  durch  die  Zahl  und  Stellung  der 
iclen  bedingt. 

Aus  diesem  Grunde  z.  D.  haben  die  Hexapodicn  trotz  ihrer 
gleichen  Zeitausdehnung  einen  so  äusserst  verschiedenen  Charakter, 
über  den  Comp.  §.18  gesprochen  ist.  Denn  schon  Leitf.  § 20 
habe  ich  richtig  die  genau  nach  mathematischen  Proportionen  ge- 
regelte Inlonirung,  welche  die  alten  Metriker  anempfehlen,  als  eine 
leere  Speculation,  durch  die  weder  der  Recitator  noch  der  Sänger 
sich  beeinflussen  lassen  konnte,  verworfen  und  auch  Eurh.  § 6 
gegen  diese  todle  Schcmatisirung  gesprochen.  Da  aber,  wie  man 
später  einsehen  wird,  eine  Kenntniss  der  Betonung  der  rhythmischen 
Sätze  bei  der  kommalischen  Composition  noch  viel  wichtiger  ist, 
als  bei  der  chorischen,  so  will  ich  hier  in  einem  etwas  längeren 
Excurso  wenigstens  einige  der  Hauptmomcntn  entwickeln  und  zu- 
gleich an  einem  praktischen  Beispiele  den  W’erth  der  Theorien  er- 
läutern. Dass  hier  keine  ganz  positiven  Regeln  melir  gegeben 
werden  können,  ist  wohl  einleuchtend;  ich  habe  aber  auch  mit 
gutem  Grunde  Leitf.  I.  1.  geleugnet,  dass  es  solche  überhaupt  je- 
mals geben  konnte.  Aber  es  sind  einige  ideelle  Normen  aufzu- 
stellen, die  in  den  Einzeliällcn  der  Praxis  zwar  öfter  zu  modifleiren 
sind,  aber  sich  doch  klar  genug  erweisen,  um  nicht  nur  für  eine 
schöne  und  dem  Inhalte  der  Texte  entsprechende  Recitation  zuver- 
lässige Winke  an  die  Hand  zu  geben,  sondern  auch  dem  Ton- 
künstlcr  eine  Composition,  die  ihrem  WTesen  nach  der  antiken  ent- 
spricht, nahezu  an  die  Hand  zu  geben  vermögen.  Denn  da  Inhalt 
und  Form  der  Dichtungen  bei  den  Alten  so  wunderbar  genau  sich 
decken,  so  sind  wir  in  der  glücklichen  Lage,  für  die  letztere  solche 
Regeln  aufslcllcn  zu  können,  die  auch  durchgängig  dem  crstcrcn 
entsprechen.  Ich  wähle  zur  Besprechung  die  Choreen,  weil  nur  au 
ihnen  das  erste  Verständnis  heranreifen  kann. 

2.  Zur  Erkennung  der  Icten-  und  Tonverhältnisse  leiten  fol- 
gende Grundsätze,  die  wohl  säinmtlich  an  sich  evident  sind,  an: 

I.  Die  hervorragenden  Icten  fallen  auf  die  hervor- 
ragenden Töne  — sowohl  beim  wahren  Gesänge,  als  in  der 
Recitation. 

II.  Die  markirendeu  Icten  und  Töne  sind  vorzugs- 
weise mit  den  längsten  Noten  verbunden.  Daher  haben  nicht 
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nur  die  kurzen  Silben  im  Allgemeinen  schwächere  und  weniger  sigui- 
licante  Noten  in  der  Melodie,  als  die  langen,  sondern  auch  die 
dreiseitige  Länge  überlriflt  hierin  die  zweizeitige  u.  s.  w.  Vgl.  Comp. 
§ 3,  3.  Das  letztere  ist  um  so  melir  der  Fall,  wo  die  dreiseitige 
Länge  Niederschlag  und  Aufschlag  in  sich  vereinigt,  folglich  einen 
Einzeltakt  bildet,  wie  in  der  Reihe  «:_^|i_i_^|_aII,  wo 
der  zweite  und  der  vierte  Takt,  im  Verhältnis  des  Druckes  und 
Gegendruckes  stehend,  die  Melodie  tragen,  der  erste  und  dritte 
aber  sie  gleichsam  nur  lullen.  Daher  die  bestimmten  Gesetze  in 
der  Gliederung  der  Reihen,  welche  Comp.  § 16  begründet  hak 
Man  denke  aber  in  den  Melodien  nicht  an  vorwaltend  hohe  Noten 
für  die  llaupt-lctussilben,  da  gerade  die  tiefsten  Noten  ebenfalls 
nicht  seilen  die  Hauplmornenlc  musikalischer  Reihen  bilden. 

III.  Die  Stellung  in  Vers,  Periode  und  Strophe  ist 
entscheidend  — und  wir  wissen  ja  bereits  aus  der  Composi- 
lionslehrc,  dass  diese  in  innigster  Beziehung  mit  den  Formen  der 
Sätze  steht  und  hier  wiederum  die  vorhandenen  Synkopen  das 
Entscheidendste  smd. 

IV.  Sinn  und  Charakter  des  Textes  geben  weitere 
Aufschlüsse  — obgleich  man  deren  sehr  seilen  bedarf  bei  der 
oll  erwähnten  genauen  L’ebereinstimmung  von  Inhalt  und  Form. 

V.  Das  judicium  aurium  wird  lediglich  für  den  Ge- 
übteren die  aus  den  positiven  Erscheinungen  erschlos- 
senen Verhältnisse  bestätigen.  Diejenigen,  welche  diesem 
Kriterium  entsagen  zu  müssen  glaubten,  wurden  auf  eine  solche 
Anschauung  lediglich  durch  die  Unfähigkeit,  ihren  willkürlichen 
Schemen  irgend  einen  Wohlklang  geben  zu  können,  geleitet.  Sie 
verliessen  sich  also  auf  ihre  Augen,  die  sich  ja  an  alle  möglichen 
Bezeichnungen  auf  dem  Papiere  gewöhnen  können. 

Ich  gebe  nun  als  Uebungsstück  den  zweiten  Theil  der  Parodos 
im  Agamemnon,  jedoch  inil  Weglassung  der  Gegenstrophen,  bitte 
aber,  die  Notirung,  welche  sich  auf  die  obigen  wissenschaftlichen 
Grundsätze,  nicht  aber  auf  philosophische  SpecuJalionon  stützt, 
durchaus  durch  eine  sorgfältige  Rccilation  zu  prüfen.  Dem  indivi- 
duellen Gefühle  und  tlcr  musikalischen  Gomposition,  die  mau  nicht 
ohne  Erfolg  versuchen  wird,  muss  die  Stufenfolge  der  Hauplicten 
in  den  Sätzen  überlassen  bleiben;  ich  nolire  deshalb  alle  als  gleich 
stark  tnil  einem  Doppelpunkt;  im  antithetischen  Takle  setze  ich 
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noch  einen  Nebenictus  in  Gestalt  eines  einfachen  Punktes,  um  die 
natürlichen  Verhältnisse  in  Sätzen  dieses  Taktes  zur  Anschauung 
zu  bringen;  und  ebenso  gebe  ich  den  Takten,  bei  denen  ein  Ictus 
dritten  Grades  anzunehmen  ist,  den  einfachen  Punkt.  Man  nehme 
keinen  Anstoss  an  einer  Notirung  wie  w I _ w I u I _ w I lL  I lL  II , 
da  hierdurch  keineswegs  die  dipodische  Gliederung  unklar  wird; 
vielmehr  tritt  sowohl  die  seltr  kräftige  dritte  Dipodie,  als  auch  die 
ziemlich  kräftige  erste  uud  die  schwache  zweite  deutlich  als  Einheit 
hervor.  Und  übrigens  ist  eben  dieser  Satz  (in  ß,  4)  kein  fallender, 
sondern  vielmehr  in  den  Tönen  steigend,  und  er  wurde  daher  auch 
in  der  Compositionslehre,  die  mit  Recht  das  Hauptgewicht  auf  die 
eigentümlichen  Taklformen  _w|  legte,  nicht  unter  den  fallenden 
choreischen  Ilexapodien,  sondern  vielmehr  unter  den  „raschen“ 
(Comp.  § 18,  11)  aufgezählt. 

ß'.  Zei>{,  oemj  tot’  ieviv,  d n&'  aviü  <p(Xov  xsxXirjpEvo, 

TOUXO  VtV  7tpOÖ£wfo(J. 

oüx  Kpcauxäo  ai,  irdvx’  ^ro.OTa^rp.u(xsvc<, 
tcXtjv  Atoc,  st  xo8’  dxi  9povx(8o<;  XPV  ßa" 

Xsiv  dm]TÜp.u{. 

y'.  Töv  (ppovetv  ßpoxoü{  oSutfavxa,  xov  redest  p.cföo£ 

xuptuc  Sxee*. 

earaxev  5’  uim>  7tpo  xap8(oc9 

Mvn]<Jimqp,ov  rcövo?  * xai  xap’  Sxovtac  vjX5Ss  oexppovsiv. 
5.  8atpwvuv  8d  tou  x®p>£  ßu*£ *,  o&p.a  aepivov  tjpivov. 

8'.  ITvoal  8’  am  2-rpup.övo^  pioXoöoat 

xaxoaxoXoi,  vijimSs;,  8ücopp.ot, 
ßpoxüv  aXai,  veän  xs  xal  frstapdxuv  äqjsiSeüp, 
7taXipp-i]xr)  xpövov  xöstaac 
5.  xptffy,  xaxs^aivov  av^Joj  ’ApYSÜov. 

’Exsi  8e  xai  raxpoü 
Xeip-axo^  aXXo  p-vix®? 
ßpi^üpevov  TtpdpOKJl 

Mavxt?  IxXay^sv  xptxpepuv  "/j#pTsp.i.v  wäre  x^ov®  ßax- 
<poi;  draxpoüöavxa?  ’Axpst'dac 
Saxpu  p.4)  xaxaffxstv 
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s'.  ’Eitii  5’  aväyxa?  48u  Xsita&vov, 

<ppsvö{  jtve'uv  Suaosß-rj  xpOTtafav 
avayvcv  dvfspov,  x<fösv 
xö  xavxoxoXftov  9poveiv  p.sxeyw. 

5.  Bpoxouc  S'paauvei.  yäp  afoxpopaixt; 
xaXaiva  ixapaxoJta 
xpuxoTnrjfuiv  ■ sxXa  8’  ouv  SvC7)p 
yev&^ai  ^uyaxpc'c, 
yuva'.xorot'vwv  TtoXsjiwv  äpoyav, 

10.  xai  irpoxsXeia  vaüv. 

ä.  Tä  8’  cvüfev  oux1  ei8ov  cux’  4vvs5to- 

X6XV*1  KäXxavxop  oüx  axpavxot. 

Acxa  84  xol;  piv  xa&oüo'.v 
p.aS'siv  £xippsrcei'  xo  p.eXXov 
5.  As  TxpoxXüstv,  Tcpiv  yevctxc , x«'-?4xo ' 
üoov  84  xw  jcpoaxevetv. 
xopov  y<xp  Tj^st.  aüv  cp^pou  auyaü;. 

Ile’Xoixo  8’  olv  xäjtl  xoutoitjiv  eo;cpa£ip, 
trs'Xsi  xö8’  ayxioxov  'KkIuz  ya fa*  p.ovo9poupcv  epxoc. 

Im  letzten  Kalle  habe  ich  die  Gegeustroplie  genommen,  da  die 
Strophe  hier  mitten  in  der  letzten  grammatischen  Periode  der  vor- 
aufgegangenen Gegenstrophe  anfängl,  ein  ganz,  analoges  Verhältniss 
wie  bei  der  dritten  Periode  unserer  Gegenslrophe,  die  mit  84  be- 
ginnt und  somit  ihren  unmittelbaren  Zusammenhang  mit  der  vorauf- 
gegangencn  Periode  verräth.  Alle  anderen  Theilungen  sind  aus 
verschiedenen  Gründen  zu  verwerfen;  man  möge  aber  hierin  einen 
Wink  für  Recilatiou  und  Melodie  erkennen.  In  deutschen  Kirchen- 
liedern schmelzen  öfter  die  Perioden  so  zusammen, 
ß'.  lLIÜ-I_~I_v,I^~IlLII-L~I_wI.L~I_a!I 
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II.  j.^UI.IawIlLIj.^IlL  II  -L  ^ I _ I _L  ^ I _ a II 
5.  iwl_«IJ.«l_,wliLlLLIXv.l_vy|j.vl_AT| 
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III. 
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lL  Ij. 


v/  I lL-  I z.  v I A II 

^I_v,Il.Ua] 


II. 

5.  HI. 
IV. 


I. 


w 

w 


lL  l _ v I lL  1 .1 

. A II 

_ ~ 1 J.  ^ 1 lL  1 

-La]] 

lL  1 ^ w 1 _ ul 

_L  w I A II 

lL  1 J.  ~ 1 _ a II 

lL  1 _1_  w 1 w 1 

lL  1 -V.  A 3 

lL  1 _ 1 lL  11 

L.  ~ 1 lL  1 1 -L  a II 

lL  I V I W II  — > I *V<  I JL  V/  I u 
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Wer  den  rhythmisch-musikalischen  Sinn  der  eben  gegebenen 
Bezeichnung  erkannt  und  vornehmlich  auch  gefühlt  hat,  den  bitte 
ich  nun,  an  der  Hand  einer  solchen  Intonation  den  Bau  der  ein- 
zelnen Strophen  zu  prüfen,  um  ein  internes  Versländniss  des  fünften 
Buches  der  Compositionslehre  sich  anzueignen. . Man  wird  die  dort 
angeführten  Iiauptiehren  in  den  wenigen  Strophen  angewandt  finden. 

3.  Ich  kelire  jetzt  zu  Nr.  1 unseres  Paragraphen  zurück.  Es 
werden  folgende  weitere  Regeln  verständlich  sein  und  keiner  aus- 
iülirlichen  Beweise  bedürfen: 

D.  Für  jede  Art  der  musikalischen  Composition  ist 
aber  auch  die  Anzahl,  Ausdehnung  und  Gliederung  der 
Takte  von  wesentlichem  Wertha  Daher  hat  z.  B.  die  dac- 
tylische  Tripodie  einen  ganz  anderen  Charakter,  als  die  logaödische 
und  noch  mehr  die  chorelsche.  Ja  bei  einigen  Sätzen  kehrt  sich 
das  Verhältnis  in  den  verschiedenen  Taktarten  fast  um.  Die  do- 
rische Pcntapodic  ist,  wie  ich  ehemals  nachgewiesen  habe,  ein  sehr 
ruhiges,  ja  geradezu  eiu  ausgleichendes  Thema;  die  chorelsche 
Pentapodie,  viel  weniger  schon  manche  logaödischen,  dient  zum 
Ausdruck  des  l!n vermittelten,  der  Unruhe. 

III.  Da  aber  bei  der  kommatischen  Composition  das  eine 
Moment,  die  strenge  Responsion  der  Reihen  nach  mathematischen 
Verhältnissen  nicht  nothwendig  ist,  so  ist  der  Fall  denkbar, 
dass  ein  rhythmischer  Satz  in  ihr  so  vorwaltcnd  durch 
Zahl  und  Gewicht  der  Icten  seine  bestimmte  Geltung 
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erhält,  dass  die  Taklverhällnisse  ganz  als  scctindäre 
Erscheinung  in  den  Hintergrund  treten. 

Dieser  Eine  Satz  muss,  bei  schrankenloser  Geltung,  nolhwendig 
die  ganze  kommalische  Composition  in  eine  Art  rhythmischer  Prosa 
verwandeln;  denn  in  dieser  gilt  er  fast  ohne  Einschränkung.  Wie 
aber  Comp.  § 6 nachgewiesen  werden  konnte,  dass  von  allen 
denkbaren  abnormen  Gliederungen  der  Takte  nur  eine  einzige 
Art  von  den  Griechen  angewandt  wurde,  und  diese  gerade  die  aller- 
_ geringste  Abweichung  von  der  Hauptnorm,  die  man  theoretisch 
aufBnden  konnte,  enthielt,  gerade  so  werden  wir  auch  in  dem 
Folgenden  erkennen,  dass  die  obige  Regel  nur  in  Einer  Art  kom- 
matischer  Sätze  Anwendung  gefunden  hat,  und  wiederum,  dass  ein 
Fall  mit  geringerer  Abweichung  von  der  Norm  der  sonstigen  lyri- 
schen Sätze  gar  nicht  denkbar  ist. 

4.  Wolil  jeder  wird  bei  dem  ersten  Versuch,  Dochmicn  zu 
lesen,  wenn  er  zuerst  die  Stammform  vy  ■ u|_aI  sich  be- 

müht, kunstgerecht  nach  den  Iclen  zu  lesen,  ohne  es  zu  merken, 
zu  der  Quantitirung  ^ I l_  I _ ^ I _ a D neigen,  wodurch  der  Doch- 
mius  in  der  Praxis  zu  einer  choreischcn  Tripodie  wird.  Ond  re- 
cilirt  man  etwa  den  folgenden  Vers  des  Aeschylus  (Sept.  IV.  y,  1) 
auf  beide  Weisen,  indem  man  genau  den  Takt  dabei  abzählt,  so 
wird  man  dennoch  in  dem  musikalisch-rhythmischen  Charakter  der 
Reihen  keinen  grossen  Unterschied  finden: 

'Ixvelrou  Xoyo?  hia  azrfiiov. 

lj  v : — s~>  t -1-,  w li  J.  v/  I — A [] 

1.2.  3.4.  5.  U.  3.  1^2.  3^.  6.  L2. 

2)  ~ : u_  I li.xl  U.  I ~ I A 0 

1,2.3.  1.2.  3,  U.  3.  1.  2.  3.  1.  2.  3.  1_^2.  3. 

Selbst  eine  Melodie  in  echten  Doclunien  würde  nicht  so  wesentlich 
verändert  klingen,  wenn  man  je  die  erste  Ictus- tragende  Note  aus 
einer  zweizeitigen  zu  einer  dreizeiligen  machte  und  so  % -Takte 
herstellte;  freilich  würde  der  Charakter  einer  eigenthümlichen  Un- 
ruhe dadurch  wesentlich  inodificirt  werden.  Denn  obige  Sätze  sind 
nicht  nur  der  Ausdehnung  nach  annähernd  gleich,  sondern,  was 
mehr  sagen  will,  sie  haben  dieselben  Iclen,  und  dabei  stossen  die 
ersten  beiden  stark  intonirten  Noten  bei  beiden  Arten  der  Recita- 
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lion  in  gleicher  Weise  ohne  Vermittelung  an  einander.  Aber  auch 
dieses  Verhältnis  könnte  aufgehoben  werden,  denn  die  Tripodie 

wird  ebenfalls  einem  Dochmius  ganz  analog  klingen.  Liest  und 
rccilirl  man  aber,  ohne  an  Doehmien  zu  denken,  in  logaödischcn 
Strophen,  wo  sie  ja  besonders  Vorkommen,  Tripodien  im  3/8-Takte, 

wie  kj  I __  u I u I A II , v I kj  I A II  * kj  I ~kj  w 1 . . A tl , 

so  wird  man  sie  ganz  anders  inloniren,  und  indem  man  sie 
leicht  und  flüssig  dahingleilen  lässt,  ihnen  die  Ictenverhällnisse 

^ : j.  kj  I I _u  a II  oder  w i i w I I * a II , kj  I kj  I — a II 

oder  -\j  I v/ 1 _l_  a II  geben,  eine  Intonation,  welche  schon  die 
alten  Theoretiker  als  die  richtige  forderten. 

Die  obige  Recitalionsart  freilich  ist  nicht  die  antike;  schon  die 
überaus  häufige  Nebenform  ^ ^ ^ ^ I _ a II  des  Dochmius  er- 

weist sie  als  verkehrt;  aber  sie  ist  dennoch  diejenige  Praxis,  die 
man  am  meisten  angewandL  findet.  Man  hilll  sich  dann  in  der 
Nebenform  unbewusst  dadurch,  dass  mau  der  ersten  Kürze  des 
Niederschlages  den  Werth  einer  Länge  gibt, 

äXV  £zl  Saipovov 

> ! -j—  KJ  I KJ  I ~ A II  Statt  > | KJ  KJ  I JL.  A II 

Diese  moderne  Praxis  erläulerl  jedenfalls  die  nahe  Verwandt- 
schaft einer  dreimal  statt  zweimal  intonirten  chorelschen  oder  loga- 
ödischen  Tripodie  mit  einem  echten  Dochmius.  Auch  die  Griechen 
haben  diese  Verwandtschaft  erkannt,  und  cs  hat  deshalb  der  Hjpo- 
doebnius,  wie  wir  diese  Tripodie  mit  dochmischer  Intonation  nennen 
müssen,  namentlich  bei  Euripides  wiederholte  Anwendung  gefunden. 
Der  Hypodochmius  wird  mit  grösster  positiver  Sicherheit  erschlos- 
sen aus  seiner  Stellung  im  Verse  und  zuweilen  in  Perioden,  die 
im  l’ebrigen  ganz  den  Gesetzen  der  chorischcn  Periodologie  ent- 
sprechen; denn  sein  Zeitwerlh  und  der  des  echten  Dochmius  sind 
nur  um  ein  Geringes  verschieden,  und  dieser  schwache  Unterschied 
musste  verwischt  werden  durch  die  genaue  Uebereinstimmung  der 
Icten;  in  der  kommatischen  Poesie  aber  brauchte  ja  nicht  auf 
slrcng  geregelte  Bewegungen  der  Choreuten  Rücksicht  genommen 
zu  werden.  In  § 9 und  10  wird  seine  Stellung  im  Vers  und  der 
Periode  zur  Sprache  kommen.  Die  sogleich  folgenden  Belege  aber 
werden  jeden  Leser  überzeugen  — namentlich  liei  Ansicht  der 
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Stelleu  im  Texte  — , dass  der  Hypodochmius  durchaus  nur  aus 
den  faclischen  Verhältnissen  erschlossen  ist,  nicht  etwa  aus  dem 
modernen  Usus,  der  nur  einen  Beweis  dafür  ablegt,  dass  das 
rhythmische  Gefühl  doch  im  Grunde  immer  dasselbe  bleibt.  Ich 
habe  den  H.  in  den  rhythmischen  Figuren  mit  f bezeichnet,  um 
auf  die  drei  starken  lcten  hinzudeulen  und  auch  selbst  in  ihnen 
einen  raschen  Uebcrblick  der  Formen  zu  ermöglichen.  In  den 
metrischen  Schemen  habe  ich  die  drei  lcten  gesetzt  und  diese  auch 
bei  dem  zunächst  stehenden  Dochmius  angewandt,  um  an  die 
Gleichartigkeit  der  Formen  zu  erinnern.  Ich  führe  hier,  wo  der 
Hypodochmius  keinen  Einzelvers  bildet,  die  ganzen  Verse  au.  Wir 
finden : 

Andr.  VI,  9.  — Ilec.  VIII,  28. 

^ ^ 1 t_i_  ,ll-i-  w I I a.  B Ale.  IV,  1. 

Hipp.  VH,  1.  — Und 

etwas  in  den  Silben  abweichend  Or.  V,  Str.  2. 

Ion  VI,  35.  — Or.  I, 

Str.  a,  1. 

<■>  : i z.  ^ I z.  A D Iph.  T.  IV,  20. 

> • ^ I o««  lz.,«l*«z.«lj.sl  Or.  VT,  K.  ß,  3. 

Zweifelhaft  könnte  nur  erscheinen 

> ; — I w I B _= — > I _s_  zn  II  doN  Tro.  II,  12—13. 

> : U-  I li.  I Z.  A II  y ) 

Doch  hat  jede  andere  Notirung  noch  weniger  Wahrscheinlichkeit, 
namentlich  in  dem  Ganzen  der  Composilion. 

Vielleicht  ist  der  Hypodochmius  auch  an  zwei  oder  drei  Stellen 
des  Sophokles,  wo  man  ihn  durch  leichte  Emendation  entfernt  hat 
und  ich  dem  gefolgt  bin,  wieder  herzustellen;  doch  ist  hier  keine 
Sicherheit  wegen  des  Zustandes  der  Ueberlieferung  und  ausserdem 
wird  so  im  eurhythmischen  Verhältnisse  und  der  Abtheilung  der 
Verse  nicht  das  Geringste  verändert.  — Aus  obigen  Beispielen  er- 
geben sich  folgende  Hegeln: 

I.  Der  Hypodochmius  hat  gewöhnlich  die  Form  einer 
chorelschen  Tripodie,  seltener  die  einer  logaödischen. 
— Also  gerade  die  dem  Dochmius  am  allernächsten  liegende  Form 
ist  die  gebräuclilichsle,  selbst  die  mit  Auftakt  noch  häufiger  als  die 
ohne  denselben. 
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II.  Bei  den  choreischcn  Formen  sind  keine  irratio- 
nalen Kürzen  zulässig,  bei  den  logaödischen  nur  im 
Auftakte.  — Obgleich  kein  reiches  Material  vorliegt,  so  wird  die 
Regel  doch  dadurch  evident,  dass  ihre  Vernachlässigung  eine  zu 
grosse  Unklarheit,  die  von  den  Dichtern  doch  sonst  sorgfältig  ver- 
mieden wird,  erzeugen  würde. 

IH.  Es  sind  nur  katalek tische,  nicht  voll  auslau- 
tende Formen  u.  a.  m.  zulässig  — Denn  Reihen  wie 
_^i_~i_wH,  ^ ^ i ^ ^ i _ ^ n u.  s.  w. 
haben  einen  ganz  anderen  Charakter,  der  von  dem  eines  echten 
Dochmius  zu  weit  entfernt  ist. 

5.  Gegen  die  Auffassung  des  Ilypodochmius  in  choreischer 

Form  als  ^ ^ I _ a II  ist  schon  Eurh.  § 18,  5 gesprochen 

worden.  Das  dort  Gesagte  kann  nun.  zu  voller  Evidenz  erhoben 
werden  durch  die  Betrachtung  der  anderen  Formen  des  Ilypo- 
dochmius; denn  diejenigen  mit  einem  kyküschen  Dactylus  können 
durch  keine  gestattete  und  denkbare  Messung  in  das  Mass  eines 
echten  Dochmius  gezwängt  werden. 

6.  Unter  den  verschiedenen  Formen  des  echten  Dochmius 
ragt  auch  bei  Euripidcs  die  mit  Verschmelzung  der  beiden  Längen 
des  ersten  Taktes,  ^Iu^LaI  hervor,  und  sie  hat  genau  die 
Anwendung,  welche  für  Sophokles  Eurh.  § 18,  6 und  Comp.  § 4,  5 
nachgewiesen  wurde.  Die  Doppellänge  lallt  also  immer  entweder 
auf  ein  Wort,  dessen  starke  Emphase  durch  seine  Wiederholung 
bewiesen  ward  (nur  in  Einem  Falle  tritt  dafür,  wie  auch  einmal  bei 
Sophokles,  ein  Synonymon  ein),  oder  auch  auf  eine  Interjection,  die 
eine  starke  Aufregung  bezeichnet  Ebenso  ist  die  Stellung  im  Verse 
genau  die  Comp.  § 26,  4 angegebene.  — Der  Satz  kann  in  Aus- 
rufen des  Schmerzes  u.  dgl.  auch  an  der  Spitze  sonst  choreischer 
oder  logaödischcr  Absätze  gleich  allen  anderen  lebhaften  Ausrufen 
ausserhalb  der  Eurhythmie  stehen  uud  kommt  auch  bei  den  ana- 
pästischen  Absätzen,  neben  welchen  Doclunien  in  verschiedenen 
Formen  sich  finden,  vor.  — Da  lüer  die  Ucbereinslimmung  von 
Form  und  Bedeutung  besonders  augenscheinlich  und  lehrreich  ist, 
so  stelle  ich  die  Beispiele  zusammen. 

Id)  aziyou.  Ilerc.  für.  VI,  17. 
tu  Scaci.  ib.  20. 
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a'.ai  xaxwv.  ib.  28. 

{5oü  ’.öoü.  ib.  32. 

«a  TaXa;.  Suppl.  X,  8. 

s«  ea.  Hipp.  VII,  45.  — Ion  II,  10.  27. 

<psü  9SÖ  • xc6’  au  ve  ||  oxp.öv  Ixhoiai'  . . ib.  56. 
io  io.  Iph.  Aul.  V,  1.  42.  — VI,  22. 
oc  yaüpop  6{  90  ||  ßep cp  tiotisiv.  Phoen.  I,  25. 

16  tsxvov.  Phoen.  IV,  4.  14. 

9&at  9tXat.  Hel.  IV,  22. 

1 S-  ictxpav  <5  «py/xv-ßaiveip, 

2 e-  mx pav  5’  2peuv$p  9a-uv.  Hel.  IV,  36 — 37. 

7.  Auch  die  Silbencombination  _ ^ die  Here.  für.  IV,  10 
und  25  als  selbständiger  Vers  unter  Dochmien  vorkommt,  könnte 
man  sich  versucht  fühlen,  als  eine  Form  des  Dochmius  aufzufassen 
und  deshalb  i__i  ^ l _ a II  zu  notiren.  Doch  ein  solcher  Dochmius 
hätte  mit  dem  Auftakte,  der  am  Anlange  des  Verses  bei  dieser 
Satzart  nie  fehlen  kann  (es  sei  denn,  dass  ein  rein  päonischer  Takt 
beginne,  der  wenigstens  die  Massverhältnisse  klar  durchblicken  lässt), 
sein  eigentliches  Wesen  eingebüsst,  und  es  ist  gut,  dass  auch  hier 
das  von  rhythmischer  Theorie  aus  Erschlossene  durch  sichere  Be- 
lege bewiesen  werden  kann.  Denn  llerc.  für.  VI  haben  wir  unter 
denselben  Verhältnissen  Vers  24,  42,  46  und  51  die  Combination 
_ ^ dagegen  in  dem  Verse  39  desselben  Gedichtes  die  Com- 
bination ^ ^ ^ _,  welche  obige  Auflussung  in  keiner  Weise  zu- 
lässt. Es  musste  also  eine  choreischc  Dipodie  notirt  werden , die 
auch  sehr  gut  in  den  rhythmischen  Connex  ihrer  Composition  passt. 
Med.  Vif,  8.  19  finden  wir  dieselbe  Dipodie  ^^,wt_All  ganz 
ebenso  verwandt. 

8.  Ueber  die  Notirung  blosser  Interjectionen,  die  ausserhalb 
des  rhythmischen  Connexes  stehen  (Eurh.  § 11,  3)  und  meist  aus 
lauter  langen  Silben  bestehen,  habe  ich  nicht  präjudiciren  wollen 
und  mich  mit  Angabe  der  Silbenquanlität  begnügt.  Wir  haben 
nicht  immer  Kriterien  für  bestimmte  Notenwerthe,  und  es  ist  im 
höchsten  Grade  wahrscheinlich,  dass  diese  überhaupt  nicht  be- 
stimmt vom  Gomponislen  abgegrenzt  waren  und  die  Individualität 
des  einzelnen  Sängers  hier  erst  die  Längen  fixirte,  was  ja  auch 
uns  unbenommen  bleibt.  Zuweilen  freilich  verlangt  die  Eurhythmie 
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eine  bestimmte  Notirung,  wie  Here.  VII,  11  und  13  qpeü  9*0  und 

hi  p.oi  zu  notiren  waren  i I a tl  und  ^ : l_  I _ a II ; aber  in 

solcher  eurhythmisclier  Responsion  erkennt  man  das  Erforderte 
auch  aus  dem  Ganzen  der  Coinposilion.  — Ueberhaupt  bereiten 
Reihenfolgen  von  lauter  gedehnten  Silben  bei  Weitem  die  grössten 
Schwierigkeiten,  zumal  da  in  ihnen  auch  sprachliche  Affectation  an 
den  Tag  tritt;  aber  solche  Stellen  sind  sehr  selten  im  diplasischen 
Genus  (bei  gleichen  Takten  entstehen  keine  Schwierigkeiten).  Die 
einzige  Stelle  aber,  wo  man  wirklich  zu  keiner  unzweifelhaften  No- 
tirung gelangen  kann,  ist  Or.  VI,  K.  iß,  6:  u Zeü  xai  yä  xai 
<pt>j  xai  vü£.  Da  aber  eine  Hexapodie  durchaus  erfordert  wird, 
so  bat  die  gewählte  Notirung,  >:i_Il_Il_Il_I_>I_a»  die 
höchste  Wahrscheinlichkeit  für  sich. 

9.  Nicht  immer  besitzt  die  Sprache  die  Fähigkeit,  mit  hin- 
reichender Deutlichkeit  vermöge  ihres  Materiales  von  langen  und 
kurzen  Silben  eine  Reihe  von  bestimmtem  rhythmischen  Werlhe 
auszudrücken.  Dies  wird  am  auffälligsten  in  grösseren,  scheinbar 
ganz  stereotyp  ausgeprägten  Combinationen,  die  dennoch  nach  Um- 
ständen einen  verschiedenen  rhythmischen  Wert!)  haben.  Denken 
wir  uns  die  Notenreihe 


lebendig  inlonirt,  also  mit  kräftigen  Nebeniclen  der  Aufschläge,  wie 
er  bei  Logaöden  mehr  oder  weniger  beliebt  ist  (Eurh.  § 17,  2; 
Leitf.  § 13),  so  svird  diese  Rethe  am  besten  durch  die  Silben- 

Combinalion  ausgedrückt,  welche 

die  metrische  Notirung  *»:-^~I-^^I-^v>|_>|_aII  hat. 
So  finden  wir  sie  Phoen.  I,  84  und  Ion  X,  4 unter  Dochmien  und 
Andr.  111,  ß.  2 unter  Choreen.  An  letzterer  Stelle  entspricht  im 
vorletzten  Takle  antistrophisch  eine  Kürze,  wodurch  die  Notirung 
als  Pentapodie  <a:-iywl-^wl-^^l_£l_All  eine  ganz  un- 
zweifelhafte wird.  Aber  denken  wir  uns  jetzt  die  Notenreihe 


& ; m i n j 


* . 
# 4 


J. 


gegeben,  die  ebenfalls  eine  ausserordentlich  effect volle  ist.  Audi 
sie  konnte  nicht  anders  als  durch  die  Silben  - Kombination 

— ausgedrückt  werden,  die  dann  die 

Notirung  u :-uwI-«wI-w«Ii_IlI_aI  erforderte.  Wie 
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nun,  wenn  wir  in  irgend  einem  melischen  Texte  diese  zweideutige 
Combinalion  finden,  wie  haben  wir  zu  notiren?  Der  Dichter  war 
doch  wohl  mehr,  als  ein  Buchstabenjäger,  seine  Aufgabe  war  doch 
wohl  eine  höhere  als  diejenige,  welche  der  Verfasser  einer  Fibel 
hat,  der  auf  unzweideutige  Buchslabengruppinjngen  — b-a-b,  bab; 
b-e-b,  beb  u.  s.  w.  — sein  Hauptaugenmerk  wird  richten  müssen; 
und  es  konnte  ihm  schwerlich  einfallen,  die  schönsten  musikalischen 
Gedanken  zu  opfern,  damit  man  ja  nicht  später  durch  die  Silben- 
verhällnisse  zu  metrischen  Missverständnissen  kommen  könnte.  Und 
so  hat  denn  auch  Euripides  ohne  Bedenken  den  schönen  Salz 
u i 1 -w  s_»  I — ^ v-.  1 1 1 1 I aH  in  seinen  Composilionen  an- 
gewandt, Ion  V,  Ep.  3 und  Here.  f.  IX,  21  unter  Dochmien  und 
Hipp,  ü,  Ep.  4 unter  Logaöden. 

Wir  können  in  keinem  dieser  Fälle  zweifelhaft  sein,  wie  me- 
trisch zu  notiren  ist,  da  der  Bau  der  Perioden  uns  sogleich  die 
positivste  Auskunft  gibt  und  ausserdem  die  höheren  Kategorien  der 
Composilionslehre  das  Gefundene  bestätigen.  Und  haben  wir  so 
das  Erforderte  gefunden , dann  dürfen  wir  auch  wohl  als  neue  In- 
stanz das  judicium  aurium  herbeiziehen,  und  dieses  wird  uns  in 
allen  in  unserer  Nummer  citirten  Stellen  überraschend  schöne 
Gruppirungen  sowohl  der  Pentapodie,  wie  der  Hexapodie  erkennen 
lassen.  Und  in  der  Musik  mag  doch  auch  wohl  das  Ohr  sein 
Recht  haben  wenigstens  bescheiden  mitzusprechen,  und  zwar  eher 
als  das  Auge,  das  ja,  wie  uns  so  manche  metrische  Theoretiker 
zeigen,  alles  Mögliche  auf  dem  Papiere  sich  gefallen  lässt.  Hoffent- 
lich aber  wird  keine  Sophislik  je  es  erreichen,  dass  man  z.  B. 
Gerüche  mit  dem  Ohre  und  Farben  mit  der  Nase  unterscheiden  zu 
müssen  überzeugt  sein  wird. 

Uebrigens  ist  der  eben  eilirle  Fall,  so  sicher  auch  die  Aus- 
kunft ist,  die  man  jedesmal  über  ihn  findet,  dennoch  der  aller- 
aufiiilligste,  wo  rhythmische  Reihen  von  grösserer  Ansdehnung  etwas 
ungenügend  durch  die  Silbencombinationen  ausgedrückt  werden. 
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§ 9.  Kommatische  Verse. 

1.  Die  kommatischen  Verse  sind  genau  wie  die 
chorischen  gebildet,  nur  dass  der  Hypodochrnius  (Mon. 
§ 8,  4)  den  echten  Dochmius  vertreten  kann.  Zur  Erklä- 
rung des  letzteren  Phänomens  braucht  nach  den  obigen  Auseinander- 
setzungen kein  Wort  mehr  verloren  zu  werden.  Fast  aber  muss 
die  Gültigkeit  der  Gesetze  des  Versbaues  für  so  freie  Gompositionen, 
als  welche  man  bisher  die  kommatischen  betrachtet  hat,  befremden; 
doch,  wir  müssen  uns  schon  daran  gewöhnen,  wenigstens  in  un- 
serer Wissenschaft  das  schöne  Gebiet  unbeschränkter  Willkühr,  in 
dem  man  so  ungenirt  am  Arme  neuer  Hypothesen  spalziren  gehen 
kann,  gänzlich  verschwinden  zu  sehen.  Die  Wahrheit  ist  doch  lei- 
der zu  unerbittlich.  — Die  Belege  dir  jene  Anwendung  des  Ilypo- 
dochmius  sind: 

II  jl.  w I -t.  A II  Hipp.  VII,  1.  — Ion 

VI,  33.  — Or.  V,  Sir.  2. 

^ w l I I _s_  w l _t.  a II  Or.  NI,  K ß,  3. 

>:-^^lA^^lui.ll^.J-  > I j.  a I Tro.  II,  12. 

^ I ll-  ,II_^  — Ale.  IV,  1. 

W7ir  ersehen  aus  diesen  Beispielen  zugleich,  dass  der  Hypodochrnius 
sowohl  den  Vers  einlcilen,  als  anch  ihn  abschlicsscn  kann.  Das 
Erstere  ist  das  Gewöhnliche,  weil  doch  eigentlich  der  reine  Doch- 
mius ein  viel  fester  ausgeprägter  und  folglich  befriedigenderer 
Satz  ist. 

2.  Der  Amphidochmius,  über  den  Eurh.  § 18,  9 ge- 
sprochen wurde,  ist  zwar  ein  Einzelsatz,  streift  aber  doch  etwas 
an  das  Wesen  eines  zusammengesetzten  Verses.  Daher  mögen  die 
neuen  Belege  aus  Euripides  hier  ihre  Stelle  finden.  Es  sind: 

^ I _ v,  I _ ^ _ I Med.  VII,  5. 
v,  : ^ I _ > I — w _ II  ib.  VII,  6. 

3.  Mit  Hecht  würde  man  in  der  Verbindung  einer  ruhigen 
Telrapodie  oder  Hcxapodie  mit  einem  Dochmius,  wenn  der  letztere 
folgte,  keinen  Vers  erkennen  können,  und  ich  habe  mich  an  irgend 
einer  Stelle  der  Gornpositionslcbre  auf  das  Bestimmteste  gegen 
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solche  einzig  dem  Papier  Rechnung  tragende  Annahmen  ausge- 
sprochen. Aber  ganz  anders  wird  das  Vcrhältniss,  wenn  der  sprin- 
genden Tetrapodie,  also  der  Tetrapodie  in  ihrer  unruhigsten  und 
heftigsten  Form,  ein  Dochmius  folgt,  und  zwar  in  einer  sonst  rein 
doclimischen  Strophe,  wo  jene  Tetrapodie  nur  als  gährendes  Ele- 
ment hinzutreten  konnte  und  obendrein  in  einer  Periode  von  ge- 
waltigem Baue,  die  den  Hörer  ungestüm  mit  sich  forlrcisst.  Der  P'all 

ist  Bacch.  VI,  Str.  4.  1 1 eingetrelen,  wo  wir  _ I i | _ ^ l _ . ^ II 

£ i _ a II  und  zwar  in  einer  chorischen  Strophe  linden. 

Dass  die  Dipodie,  au  sich  wenig  befriedigend,  mit  einem  Doch- 
mius einen  Vers  bilden  köunte,  aber  so,  dass  sie  voraufginge,  jener 
folgte,  nicht  umgekehrt,  liess  sich  von  vorn  herein  erwarten.  In 
dem  rhythmisch  so  ausgezeichneten  Wechselgesange  Ion  X linden 
wir  die  Belege  und  sogar  auf  diese  Art  einen  repetirl  palinodischen 
Vers  gebildet.  Dass  die  verschiedenen  Formen  denselben  Werth 
haben,  ist  aus  der  Komposition  des  Ganzen  evident. 

UUvl  _ > II  _ > I _ A II  Ion  X,  50. 

_ ^ I _,  ~ I ^ I „ A 8 ib.  58. 

_ ~ l_,  > II  ««  _ > i _ All  ib.  61. 

i_  I _,  > II  ^ i _ a II  ib.  59. 

I uv,  U n — vy  I I H w I II  Vu  w I I II 

l _ f __  l _ a li  ib.  5 2. 

_ vy  I _ . ^ . n v,l_AÜ  Hipp.  III,  6.  7. 

Eine  völlig  analoge  Verbindung  ist  die  von  einer  Dipodie  mit 
folgender  Penlapodie,  wobei  die  letztere  aber  in  einem  verhällniss- 
mässig  sehr  befriedigenden  Rhythmus  verläuft,  wie  zu  erwarten  war. 

I 1 , II  -^y  I v I — I Vj.  I A II 

Tro.  II,  29.  32. 


§ io.  Kommatisclie  Perioden. 

1.  Denkt  man  nur  an  die  musikalischen  Verhältnisse,  so 
weiss  man,  dass  zuerst  in  der  Periode  ein  in  sich  selbständiger 
musikalischer  Abschnitt  vollendet  ist.  Denn  die  Takle  und  Sätze 
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an  sich  sind  nichts  denn  leblose  Glieder,  die  erst  durch  den  Orga- 
nismus der  Periode  ihre  Bewegung  erhallen  und  in  diesem  Körper 
allerdings  ilire  bestimmten  und  wesentlichen  Functionen  zu  ver- 
richten haben;  ohne  diese  Aneinanderfügung  aber  würde  es  ihnen 
gehen  wie  jenen  thierischen  Gliedmassen,  von  denen  der  Agrigen- 
tiner  singt: 

rHi  rcoXXat  piv  xopcou  ävaüxeve;  ^ßXaar^oav , 
yupivol  8’  £jrXä£ovTO  ßpaxtovs?  euvi&s;  up.ov, 
cpp.ava  5’  oP  foXavÄTO  KevTjTeüovra  7tpoCMiiov. 
auräp  xaxä  pzi£ov  epicrfZTo  öai'povt  Sat'puv, 

Tauva  xz  ffupm'jrceaxov,  ctti)  aWxupasv  ixacJTa, 
aXXa  ts  zpc?  Toic  rcaXXa  önjvexe?  ^e-yevovTo. 

Denn  auch  die  Verse  sind  erst  dann  selbständige  Organismen, 
wenn  sie,  über  den  Ginzelsalz  hinausgehend,  in  sich  eine  perio- 
dische Verbindung  bilden,  l’nd  doch  ist  nicht  jeder  Vers,  der  aus 
mehr  als  einem  Salze  besteht,  eine  Periode;  denn  es  ist  in  der 
Composilionslchre  nachgewiesen  worden,  dass  die  Vorspiele,  Mittel- 
spiele und  Nachspiele  vermöge  ihrer  eigentümlichen  musikalischen 
Natur  ihre  Sonderstellung  im  Versbaue  haben  können.  Es  ist  dies 
einer  der  vielen  Gründe,  weshalb  gar  nicht  an  eine  Theorie  der 
Verse  zu  denken  war,  ehe  im  Bau  der  Perioden  die  festen  Normen 
erkannt  waren;  und  deshalb  suchte  meine  „Eurhylhmie“  zuerst  den 
letzten  Punkt  ins  Reine  zu  bringen. 

Aber  sogar  die  nach  den  strengsten  Gesetzen  gebildeten  Verse 
der  chorischen  Poesie,  also  diejenigen,  welche  kein  Vorspiel  u.  s.  w. 
der  Gesammtpcriode  enthalten,  bilden  in  sehr  vielen  Fällen  wegen 
der  verschiedenen  Ausdehnung  ihrer  Sätze  keine  chorische  Periode, 
wie  sie  in  den  Figuren  durch  Responsionsbogen,  die  immer  Glieder 
von  gleicher  Ausdehnung  mit  einander  verbinden,  bezeichnet  wer- 
den. Nehmen  wir  aber  zwei  solcher  Verse  aus  Acsch.  Ag.  I,  Sir.  ß: 

Zeü?,  Zarip  tot’  (aziv,  d tc5’  aü«(p  qstXov  xsxXvjpevo  — 

i 1 1 I w I o I w 1 1 II  — o l_  v I — w I — a II  und 

;cXt(v  Ai.cc,  tsö’  ipLäp  Ätco  (ppcvTtäoj  ax^op  jfpr,  ßaXetv  irr(rjpop 

w | , I vw  I vv  I l I ’ , il  — v I v/  I v I A [I  , 

so  tritt  uns  in  diesen  Versen  ohne  Zweifel  ein  eben  so  schön  ver- 
laufender Rhythmus  entgegen,  als  in  dem  anderen  aus  derselben 
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Strophe,  in  weichem  die  beiden  Sätze  sicli  genau  der  Ausdehnung 
nach  entsprechen: 

ovx  u -poöiixäcai,  «ave1  £racxa^'p.tip.e'«i; 

_ ^ I i ^,li ,11 v,l ^ I w I _ a I]  • 

Warum  sollten  solche  Verse  nun  nicht  an  sich,  ohne  eine  die 
Masse  ausgleichende  Responsion,  eine  musikalische  Periode  bilden 
können?  Ohne  Zweifel  sind  sie  vorzüglich  gut  hierzu  geeignet,  und 
sie  hätten  überhaupt  auch  keine  Aufnahme  unter  die  chorischen 
Verse  der  grossen  Tragiker  finden  können,  wenn  in  ihnen  kein 
befriedigender  Rhythmus  (der  immer  die  nothwendige  Grundlage  zu 
einem  befriedigenden  Tonsatzc  ist)  vorhanden  wäre.  Freilich  konnte 
die  chorische  Poesie,  da  sie  streng  geregelten  Tanzbewegungen  als 
Basis  diente,  Verse  wie  die  obigen  nur  in  bestimmtem  Connexe 
verwenden,  und  so  erhielt  diese  Gattung  von  Musik  einen  stereo- 
typen — aber  doch  äusserst  mannigfaltigen  — Charakter,  der  dann 
auch,  als  an  sich  schön,  bei  manchem  Gedichte  ohne  begleitende 
Orchestik  beibehalten  wurde.  — Da  die  kommatischen  Komposi- 
tionen aber  auf  jene  Orchesis  keine  Rücksicht  zu  nehmen  hatten, 
sondern  einzig  sich  mit  den  Erfordernissen  einer  geregelten  Musik 
nbzufmden  hatten,  so  ist  die  Gültigkeit  der  folgenden  Gardinalregeln 
an  sich  evident: 

1.  Perioden  nach  slreng  chorischen  Normen  sind 
stets  in  der  kommatischen  Poesie  zulässig,  aber  nicht 
ailein-gültig. 

Ausserdem  können  alle  Perioden  Verwendung  finden,  die  über- 
haupt nur  einen  das  musikalische  Gefühl  befriedigenden  Verlauf  der 
Rhythmen  zeigen , ohne  dennoch  einen  genauen  Ausgleich  der 
Grössenverhältnisse  zu  zeigen.  — Aber  dieses  Prinzip  einzig  in  sei- 
ner allgemeinen  Fassung  hingestellt,  würde  für  die  kommatisehe 
Poesie  Alles  auf  ein  unsicheres  Rathen  zurückführen.  Wir  stellen 
es  also  lieber  nicht  als  allgemeine  Regel  hin,  sondern  zerlegen  diese 
in  ihre  concreten  Fälle,  für  jeden  einzelnen  die  Regel  hinstellend, 
begründend  und  belegend.  Auf  diese  Art  wird  rasch  erkannt 
werden,  dass  wir  uns  auf  einem  vollkommen  sicheren  Boden  be- 
wegen. 

2.  11.  Jeder  kommatisehe  inehr  als  einsätzige  Vers 
kann  auch  eine  kommatisehe  Periode  bilden. 
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Da  in  § 9 die  strenge  Gesetzlichkeit  der  kommatischen  Vers  3 
bereits  nachgewiesen  ist  — denn  es  konnten  nur  äusserst  schwach! 
Abweichungen  vom  chorischen  Typus  namhaft  gemacht  -und  belegt 
werden  — so  haben  wir  es  hier  mit  einem  sehr  durchsichtige;) 
und  eigentlich  aus  den  chorischen  Versen  längst  bekannten  Pe- 
riodenbau zu  thun.  Indem  ich  nun  auf  § 9 zu  näherer  Einsicht 
zurück  verweise , stelle  ich  hier  diejenigen  Verso  zusammen,  die  bei 
Euripides  getrennte  koinmalische  Perioden  — denn  so  sind  all) 
nicht  unter  Regel  I begriffenen  Perioden  zu  benennen  — bildet.. 
Ich  beginne  sogleich,  wie  es  bei  den  Schemen  zu  Euripides  ge- 
schehen wird,  bei  den  kommatischen  Perioden  mich  punklirter  Re- 
sponsionsbogen  zu  bedienen , aber  nur  zur  Bezeichnung  derjenigen 
Verhältnisse,  die  vom  chorischen  Typus  abweichen.  Denn  durch 
alle  möglichen  Mittel  der  Anschauung  soll  es  denen,  welche  die 
einzelnen  Bände  benutzen,  ermöglicht  werden,  selbst  bei  einem 
flüchtigen  Umschlagen  der  Blätter  des  Textes  einen  raschen  Ueber- 
blick  über  die  Erscheinungen  zu  gewinnen. 

‘>u  . Ale.  IV,  Str.  1.  Y\  Ion  VI,  ta. 
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3.  111.  Responsionsverhältnissc,  die  in  einer  koin- 
matischen  Versperiode  zulässig  sind,  dürfen  auch  Vor- 
kommen, wo  Verspause-n  die  einzelnen  Salze  trennen.  — 
Der  Pausensalz  ist  der  des  chorischen  Typus.  — Da 
nämlich  die  Vcrspause,  wie  öfter  erwähnt,  von  beliebiger  Dauer  ist, 
so  kann  sie  nichts  an  dem  rhythmischen  Verhältnisse  ändern,  vor- 
ausgesetzt, dass  sie  richtig  einfällt;  denn  entgegengesetzten  Falles 
würde  sie  Gruppirungen  markiren,  die  im  musikalischen  Satze  nicht 
beabsichtigt  sein  können. 

Die  folgenden  Perioden  sind  den  eben  aufgezählten  ganz  ent- 
sprechend, und  ich  mache  besonders  auf  das  letzte  Beispiel  in  jeder 
Nummer  aufmerksam:  im  zweiten  Falle  ist  die  rhythmische  Sonde- 
rung schärfer  durch  die  Verspausen  markirl,  und  es  konnte  um  so 
weniger  in  Einem  Verse  geschrieben  werden,  als  im  Texte  zwischen 
den  beiden  letzten  Sätzen  der  Anfang  eines  recilaliven  Trimeters 
sieht.  Ausserdem  ist  über  die  (Komposition  von  Ion  X zu  verglei- 
chen § 12,  11, 
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Da  aber  die  Verspause  wenigstens  ganz  kleinen  Sätzen  mehr 
Gewicht  gibt  und  sie  deutlicher  hervorhebt,  so  kann  durch  sie  auch 
die  Dipodie  befähigt  werden,  der  Telrapodie  selbständig  gegenüber 
zu  treten,  während  sie  es  im  Verse  nur  als  Mesodikon  oder  etwa 
Epodikon  kann,  llire  Stellung  der  letzteren  gegenüber  ist  aber 
natürlich  nolhwendig  dieselbe,  welche  sie  beim  Zusammentritt  mit 
einem  Dochmius  hat,  d.  h.  sie  muss  das  Vorderglied  sein.  Vgl.  § 9. 

(a)  ! “v^  I __  A D 2 

/*S  • J 

^ I w I yy  I A II  4' 


4.  lieber  das  Verhältnis  einzelner  Sätze  zu  den  Dochmien 
sind  noch  einige  nähere  Auseinandersetzungen  zu  machen.  Da  der 
Dochmius  an  sich  schon  ein  taktwechselnder  Salz  ist,  so  würde  bei 
seiner  Verbindung  mit  einem  anderen  längeren  Satze  zu  einem 
Verse  viele  Unklarheit  im  Bau  des  letzteren  entstehen,  und  daher 
brauchte  § 9 auch  nur  die  Kuppelung  eines  Dochmius  mit  einer 
choreischen  Dipodie  und  springenden  Telrapodie,  ausserdem  mit 
einer  Tripodie  im  */g-Takte  aber  mit  dochmischer  Intonation  (Hypo- 
dochmius)  aufgezähit  zu  werden.  Aber  in  einer  Periode,  die  nicht 
auf  den  Vers  beschränkt  ist  und  in  welcher  deshalb  die  conslitui- 
renden  Glieder  durch  Pausen  deutlich  isolirt  und  hervorgehoben 
sind,  fällt  diese  Rücksicht  weg  und  der  Dochmius  kann  eben  so 
gut  wie  andere  Sätze  mit  Sätzen  ungleicher  Ausdehnung  respon- 
diren.  Aber  liier  sind  natürlich  sehr  starke  Beschränkungen,  die 
schon  an  sich  evident  sind  und  keiner  weitläufigen  Besprechung 
bedürfen,  durch  das  factische  Vorkommen  aber  lediglich  bestätigt 
werden. 

1)  nämlich  können  mit  dem  Dochmius  nur  Sätze 
respondiren,  die  das  Mass  des  einen  seiner  Takte  haben. 
Zulässig  sind  also  Päonen  und  Bakchien  einerseits,  Logaöden  und 
Choreen  andererseits;  ausgeschlossen  dagegen  sind  Dactylen,  Spon- 
deen,  Anapäste,  Jonici,  Choriamben  und  die  sehr  seltenen  Molossi. 
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2)  Für  die  Penlapodie  der  % -Takte  muss  man,  we- 
gen ihres  unruhigen  Charakters,  nur  die  Stellung  als 
Vorderglied  für  zulässig  erachten,  zumal  in  dochmischen 
Weisen,  wo  sie  doch  das  herrschende  Metrum  unterbricht,  ohne  in 
sich  Befriedigung  zu  gewäliren;  — und  diese  Annahme  wird  durch 
die  Praxis  durchaus  bestätigt. 

3)  Umgekehrt  können  Tetrapodien  und  Hexapodien 
im  ’/g-Takte  neben  Dochmien  nur  als  Hinterglieder  auf- 
treten,  weil  sie  in  sich  völlig  befriedigende  Sätze  sind. 

4)  Reine  bakcbiische  Sätze  (päonische  sind  nicht  nach- 
weisbar) müssen  zu  Dochmien  die  Hintersätze  bilden,  da 
sie  als  takteiniges  Metrum  die  grössere  Ruhe  besitzen.  Wir  linden 
dieses  Verhältnis  selbst  einmal  bei  der  bakchiischen  Penlapodie, 
die  keineswegs  den  unruhigen  Charakter  der  Penlapodien  mit  klei- 
neren Takten  hat;  denn  auch  die  päonische  Penlapodie  hat  nach- 
weislich diese  Eigenschaft,  die  wir  früher  schon  bei  der  dorischen 
kennen  lernten. 

5)  Dagegen  müssen  umgekehrt  Sätze  aus  wechseln- 
den päonischen  und  bakchiischen  Takten  die  Vorglieder 
zu  den  Dochmien  bilden,  aus  leicht  begreiflichen  Gründen. 
Dieselbe  Stellung  haben  aber  auch  Bakchien  mit  Aullösungen  und 
gleichzeitig  Katalexis,  da  durch  diese  Erscheinungen  ihr  reiner  Cha- 
rakter zu  sehr  verwischt  ist. 

Die  Belege  sind  zwar  nicht  zahlreich,  werden  aber  durch  die 
in  den  folgenden  Nummern  aufzuzählenden  Beispiele  vermehrt. 

— ol  _ ol  _ vl  — oll  5-  Ion  X,  Ö. 
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5.  Die  eben  besprochenen  Gesetze  gellen  natürlich  auch  für 
mehrgliedrige  Perioden,  in  denen  die  respondirenden  Glieder  in 
Taktmass  und  den  übrigen  Verhältnissen  schlechterdings  die  ge- 
gebenen Nonnen  nicht  übertreten.  Die  hier  aufgezähllen  Beispiele 
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belegen  also  ebenfalls  jene  Gesetze.  Zu  erwähnen  isl  aber  noch, 
was  eigenllicli  selbstverständlich  ist,  dass  der  Hypodochmius  ganz 
die  Stellung  eines  echten  Dochmius  hat.  Sodann  isl  das  Gesetz 
wichtig,  dass  jedes  selbständig  respondirende  Glied  in 
den  kommatischen  Perioden  durch  eine  Pause  isolirt 
sein  muss,  da  sonst  bei  der  Verschiedenheit  der  Ausdehnung 
eine  zu  grosse  Unklarheit  entstehen  würde.  Natürlich  sind  die 
Fälle  ausgeschlossen,  wo  die  Periode  nicht  über  den  Umfang  eines 
Verses  lünausgeht 
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6.  Da  alle  Arten  der  chorischen  Perioden  auch  wieder  als 
koinmalische  Perioden  aultrelcn  können  und  wirklich  auftreten,  so 
muss  es  auch  solche  nach  palinodischem  Principe  (pa- 
linodisch-antilhetische  und  •mesodische,  rein  palinodische  und  repe- 
tirle)  geben,  in  denen  die  sich  respondirenden  Gruppen 
(Eurli.  §8,  5;  Leitf.  §34,  3)  ungleich  sind.  In  diesen  müs- 
sen nothwendig  die  Vordergruppen  den  unruhigeren,  die 
Hinlergruppen  den  ruhigeren  Rhythmus  haben,  genau  wie 
oben  bei  der  Responsiou  einzelner  Sätze  oder  Verse  nachgewiesen 
war.  Aber  auch  diese  Hegel,  in  ihrer  Allgemeinheit  betrachtet, 
führt  wenigstens  denjenigen  zu  grenzenloser  Willkühr,  der  die  be- 
treffenden Kategorien  der  Composilionslehre  nicht  ganz  sicher  im 
Gedächtnisse  hält;  ich  gebe  deshalb  hier  die  Einzelheiten. 

1)  Nicht  nothwendig  hat  jede  Gruppe  in  sich  etn  völlig  be- 
friedigendes rhythmisches  Verhältniss , da  durch  die  Gegengruppe 
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ein  befriedigender  Ausgleich  erzielt  wird.  Es  ist  also  auch  in  dieser 
Hinsicht  genau  wie  in  der  chorischen  Poesie. 

2)  In  der  Vordergruppe  müssen  die  unruhigeren,  in  den  Nach- 
gruppen die  ruhigeren  Taktarien  herrschen,  wenn  in  beiden  das 
Taktmass  verscliiedeu  ist. 

3)  Ist  die  Ausdehnung  der  Sätze  verschieden,  das  Taktmass 
aber  gleich,  so  müssen  die  Sätze  der  Hintergruppe  einen  ruhigeren 
Verlauf  haben,  so  dass  z.  B.  in  ihr  in  keinem  Falle  Pentapodien 
der  %-Takte  Vorkommen  können;  auch  die  Tripodie  behält  ihre 
alte  Geltung,  so  dass  eine  Gruppe  aus  ihr  mir  die  Vordergruppe 
zu  einer  solchen  aus  Tetrapodien  bilden  kann.  Denn  wenn  die 
einzelne  Tripodie  bei  Euripidcs  nicht  nolhwendig  diese  Stellung  hat, 
so  ist  es  doch  etwas  anderes  mit  einer  aus  mehreren  Gliedern  be- 
stehenden Gruppe,  die  allzu  scharf  den  Charakter  der  (doppelt 
stehenden)  Reihen  hervorlreten  lässt. 

4)  Gruppen  aus  Sätzen  verschiedenen  Taktmasses  müssen  na- 
türlich als  die  unnihigeren  gelten  und  dürfen  zu  jenen  aus  Sätzen 
gleichen  Taktmasses  nur  die  Vorderglieder,  nicht  die  Hinterglieder 
bilden. 

Obgleich  keine  zahlreichen  Belege  aufgezählt  werden  können, 
so  werden  doch  die  Regeln  schon  dadurch  reichlich  bewiesen,  dass 
sie  eigentlich  nur  weitere  Specialisirungen  der  obigen  Principe  und 
die  genauesten  und  strengsten  Consequenzen  der  ganzen  rhythmi- 
schen Theorie  sind.  Zudem  sind  wenigstens  nirgends  Ausnahmen 
nachweisbar. 
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Einzelresponsion  der  Sätze  findet  natürlich  in  diesen  Gruppen 
nicht  stall,  so  dass  in  dem  Beispiele  aus  Ion  X,  s die  eine  der- 
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selben  auch  eine  innere  Vcrspause  enthalten  konnte,  die  der  an- 
deren fehlte.  Aber  in  jedem  Falle  musste  jede  Gruppe  durch  eine 
Verspause  isolirt  sein,  und  Pausensätze  wie  die  folgenden,  die  lioss- 
bach  und  Westphal  selbst  nicht  in  chorischen  Poesien  beanstan- 


deten,  wären  völlig  undenkbar 

gewesen : 
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7.  Endlich  ist  nicht  nolhwendig,  dass  die  respondirenden 
Gruppen  genau  in  der  Anzahl  der  Sätze  stimmen.  Aber  wir  dürfen 
bei  diesem  Principe  wohl  von  vornherein  die  strengste  Einschrän- 
kung erwarten,  da  eine  unbegrenzte  Zulässigkeit  Scheinperioden  er- 
zeugen würde,  denen  jede  rhythmische  Wirkung  fehlte.  Diese  An- 
schauung ist  für  uns  massgebend;  denn  zwar  ist  es  für  unsere 
Praxis  ebenfalls  ausserordentlich  wichtig,  dass  jene  genauen  Grenzen 
vorhanden  sind,  wie  schliesslich  die  Texte  zeigen:  aber  wir  haben 
ja  nicht  nach  dem  zu  suchen,  wodurch  unser  System  an  Bestimmt- 
heit gewinnt,  sondern  müssten  es  auch  in  den  Kauf  nehmen,  wenn 
einmal  die  alle  Praxis  sich  ganz  in  das  Bodenlose  verloren  hätte. 
Ein  Glück  aber,  dass  dieses  nicht  der  Fall  ist;  ein  Glück,  dass  die 
Allen  nur  das  Singbare  sangen  und  nicht  zufrieden  damit  waren, 
wenn  ihre  Canlica  in  bestimmte  Strich-  und  Hakenschetnen  auf 
dem  Papiere  passten.  — Folgende  Regeln  sind  wohl  an  sich  evi- 
dent und  werden  durch  die  factisch  vorkommenden  Verhältnisse 
durchaus  bestätigt. 

1)  Die  Zahl  der  Sätze  darf  nur  um  Einen  difleriren. 

2)  Das  Taklmass  der  respondirenden  Sätze  muss  dasselbe  sein; 
nur  die  ganz  analogen  Bakchicn  und  Dochmicn  können  sich  ent- 
sprechen (und  natürlich  noch  eher  Choreen  und  Logaöden). 

3}  Es  kommen  fast  nur  inesodische  Perioden  von  diesem 
Baue  vor,  da  in  diesen  die  Responsion  am  schönsten  ist  und  am 
deutlichsten  sich  abhebl,  wenn  über  die  Dreigliedrigkeil  nicht  liinaus- 
gegangen  wird.  Daher  auch  jener  häufige  Schluss  der  chorischen 
Strophen  durch  eine  kleine  mesodische  Periode,  über  welche  Comp. 
S.  411  und  anderswo  gesprochen  wurde.  Ausserdem  hat  hier  das 
Mittelspiel  immer  ein  abweichendes  Taklmass,  so  dass  die  Gleich- 
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(teil  oder  Gleichartigkeit  im  Takte  der  respondirenden  Grössen  um 
so  schöner  hervortrilt,  und  dieses  Mittelspiel  bildet  aus  denselben 
Gründen  immer  einen  Einzelvers. 

4)  Die  grössere  Gruppe  muss  rorangehen,  die  kleinere  folgen. 
Denn  ein  solches  Verhältnis,  uns  das  geläufigste,  fühlten  auch  die 
Alten  als  das  beste  rhythmische,  indem  sie  z.  II.  selbst  in  dem 
strengen  Baue  der  chorischen  Perioden  viel  lieber  Verse  aus  Ilexa- 
podie  + Tetrapodie,  als  solche  aus  Telrapodie  -f-  Hexapodie  ver- 
wandten, obgleich  beide  Sätze  gleich  befriedigend  sind. 

5)  In  der  einzigen  nachweisbaren  antithetischen  Periode  dieser 
Art  (sämmlliche  anderen  Periodon-Arten  sind  nicht  vorhanden)  kehrt 
sich  das  Verhältnis  in  der  Anzahl  der  Gruppenglicdcr  um.  Aber 
dieses  war  auch  nur  zu  erwarten.  Da  nämlich,  wie  wir  in  dem 
Beispiele  sehen  werden,  hier  ebenfalls  in  den  inneren  Gliedern  ein 
anderes  Taktinass  herrscht,  als  in  den  äusseren,  so  würde  die  erste 
Taktart  durch  die  Mittelglieder  ganz  verwischt  werden,  wenn  sie 
nicht  am  Schlüsse  wieder  in  einer  ausgedehnteren  Partie  zu  Tage 
träte. 

Die  Gesetzlichkeit  also  auch  in  diesen  Perioden  ist  eiue  so 
strenge,  wie  man  kaum  hätte  erwarten  können.  Der  Leser  aber 
möge  zu  gleicher  Zeit  nicht  versäumen,  die  Texte  sorgfältig  anzu- 
sehen, um  das  wissenschaftlich  Erschlossene  auch  in  seinem  prak- 
tischen Werthe  zu  erkennen. 

Here.  für.  IV,  ß und  8. 
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Von  sämmtlichen  nun  entwickelten  Regeln,  die  sich  bei  näherer 
Ansicht  wohl"  einfach  als  die  praktische  Anwendung  eines  und  des- 
selben Principes  im  Einzelnen  zu  erkennen  geben  werden,  sind 
keine  Ausnahmen  nachweisbar.  Man  würde  nur  an  Einer  Stelle 
eine  Ausnahme  gewaltsam  obtrudiren  können,  nämlich  Ion  X,  •»], 
wenn  man  daselbst  schriebe: 

l°g  4 . 

chor  21  J 
do( 7 

eine  Notirung,  die  sich  auf  den  ersten  Blick  (wenn  man  in  der 
Figur  etwas  mehr,  als  die  Figur  sieht)  als  unrhythmisch  erweist. 
Es  war  vielmehr  die  logaödische  Telrapodie,  wie  auch  ira  Schema 
neben  dem  Texte  geschehen  ist,  als  Vorspiel  zu  noliren, 

log  4 = Ttp. 

chor  2x 
do- 

Wer  im  Gedächtniss  hat,  was  der  musikalische  Werth  eines  solchen, 
ausserhalb  der  Eurhythmie  stehenden  Satzes  ist,  der  wird  beide 
Nolirungen  als  wesentlich  verschieden  erkennen.  Die  letztere 
aber  wird  nicht  bloss  negativ  als  richtig  erwiesen,  indem  alle  an- 
deren Nolirungen  gegen  die  Hauplprincipe  der  Rhythmik  verslossen 
müssen,  sondern  sie  ist  auch  positiv  aus  der  Composition  des 
ganzen  Gesanges  zu  erschliessen.  Denn  in  dem  betreffenden  Verse 

2, 

vy  w 1 > . II  w w — ^ I — A II  dO'* 

tritt  das  charakteristische  Thema  des  Gesanges  zum  ersten  Male 
klar  hervor,  und  indem  es  liier  präludienartig  als  Einzelperiode  er- 
schien, musste  es  durch  ein  Vorspiel  erst  deutlich  abgehoben  wer- 
den. Doch  hierüber  ist  nachzusehen  § 12,  11. 

8.  Ueberblicken  wir  nun  noch  einmal  die  Resultate,  da  doch 
auch  in  den  kommatischen  Perioden,  wie  wir  am  Eingänge  des 
Paragraphen  sahen,  der  eigentliche  Kern  der  kommatischen  Com- 
position  enthalten  ist  Wir  sind  1)  zum  Nachweise  einer  strengen 
Gesetzlichkeit  in  den  Gruppirungsformen  gelangt.  Es  sind  dieselben, 
welche  in  der  Eurhylhmie  zuerst  erschlossen  wurden,  und  alle  jene 
fälschlich  von  Rossbach  und  Westphal  auch  in  den  chorischen 
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Dichtungen  für  zulässig  erachteten  Formen,  über  die  ich  Eurh. 
§ 10,  4,  5.  6.  7.  8 gesprochen,  sind  nun  selbst  der  sonst  als  so 
ungebunden  betrachteten  kommatischen  Composition  völlig  fremd 
erwiesen  worden.  — Völlig  hat  ja  auch  späterhin  Westphal  nicht 
den  Periodenbau  zu  leugnen  gewagt,  nur  dass  er  verzagen  musste, 
auch  nur  jene  ungebundenen  Formen  überall  nachzuweisen. 

2)  Auch  der  Pausensatz  ist  auf  eine  strenge  Gesetzlichkeit  im 
koimnalischen  Periodenbaue  zurückgeführt,  so  dass  auch  hier  die 
Hauptprincipe  gellen,  welche  Eurh.  § 14  entwickelt,  Leitf.  § 36 
ebenfalls  aufgezählt  und  durch  Beispiele  erläutert  sind. 

Da  man  aber  die  oben  aufgestelllcn  Regeln  und  Auseinander- 
setzungen theoretisch  erst  völlig  beherrschen  muss,  ehe  man  einen 
klaren  Ueberbliek  über  die  praktische  Sicherheit,  welche  sie  ge- 
währen, erlangt  und  so  immer  mehr  auch  Werth  uud  Bedeutung 
derselben  erkennt  und  folglich  zu  einem  Verständniss  der  betreffen- 
den  Compositionen  Vordringen. kann:  so  wird  cs  nöthig  sein,  den 
Anfänger  noch  auf  einem  anderen  praktischen  Wege  dahin  zu  füh- 
ren, die  scharfe  Prägung  der  Regeln  kennen  zu  lernen.  Es  ge- 
schieht, indem  wir  eine  Anzahl  chorischer  Perioden,  die  Rossbach 
und  Westphal  früher  annahmen,  prüfen,  und  versuchen,  ob  die- 
selben nicht  wenigstens  als  kommatische  Perioden  Geltung  haben 
könnten.  Wir  wollen  uns  die  unnütze  Mühe,  die  Beispiele  (welche 
in  reicher  Auswahl  zur  Verfügung  stehen)  erst  zusammenzufischen, 
ersparen  und  genan  die  in  Eurh.  § 10,  4.  5.  6.  7.  8 aufgezählten 
falschen  Perioden  jener  Forscher  wieder  vornehmen,  vielleicht  könn- 
ten doch  jene  Reihenfolgen  irgendwie  in  brauchbare  Perioden  zer- 
legt werden.  Die  Perioden,  welche  Westphal  neuerdings  (2.  Aull, 
der  Metrik)  angenommen  hat,  ohne  eine  durchgehende  Bezeichnung 
derselben  einzuführen,  können  uns  den  Sachverhalt  nicht  erkennen 
lassen,  da  sie  gänzlich  unklare  Reihenfolgen  von  Sätzen  und  Versen 
sind;  noch  weniger  sind  die  allen  und  jeden  Principes  entbehren- 
den Perioden  Brambach’s  und  W.  Christ’s  zum  Vergleiche  herbei- 
zuziehen, da  hier  unter  dem  Namen  „Periode“  theils  nicht  einmal 
lose  Conglomerate  entgegen  treten,  sondern,  um  bei  dem  Gleichnisse 
stehen  zu  bleiben,  einfache  Schichten  von  Geröllen  und  diluvialem 
Schult,  theils  aber  Alles  in  einen  für  uns  undurchdringlichen  Nebel 
zerrinnt.  Die  Beispiele  sind; 

7* 
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1.  Rossbach  aus  Pind.  Ol.  I.  (logaödiscli) 

II.  und  Dl.  Derselbe  aus  Pind.  Pylh.  VI.  (logaödiscli) 

IV.  Derselbe  aus  Pind.  Ol.  IV.  (logaödiscli) 

V.  Wcstplial  aus  Pind.  Pylh.  IX.  (dorisch). 

VI.  Derselbe  aus  Eur.  Med.  IV.  (dorisch). 

Wir  bedürfen  nicht  der  metrischen  Notirungen,  die  eben  so  princip- 
los  sind;  schon  die  rhythmischen  Figuren  lassen  uns  leicht  und 
schnell  erkennen,  dass  obige  Notirungen  auch  nicht  einmal  für 
Wechsel-  und  Sologesänge  zulässig  oder  bloss  denkbar  wären. 
Denn  erstens  haben  alle  diese  Perioden  Gruppirungsformen , die 
eben  so  wenig  in  der  kommnlischen  wie  in  der  chorischen  Poesie 
Vorkommen,  da  ihnen  keine  musikalische  Krall  — die  immer  aus 
der  Klarheit  der  Verhältnisse  hervorgeht  — innewohnt.  Zweitens 
aber  erkennen  wir  diese  künstlichen  Gruppirungen  auch  mit  Aus- 
nahme von  V,  wo  nichts  als  ein  Wirrwarr  vorliegt,  an,  so  sind 
doch  die  Verspausen  gänzlich  verkehrt  gestellt,  so  dass  wir  aufs 
Neue  Alles  negiren  müssen.  Nur  in  II  stehen  sie  besser;  hier 
aber,  in  einer  logaödischen  Weise,  haben  wir  schon  wieder  an  dein 
unrichtigen  Gebrauch  der  Dipodie  genug,  da  doch  sicher  es  nicht 
genügt,  eine  beliebige  Anzahl  von  Takten  als  Satz  abzuschneiden. 
Drittens  treffen  wir  in  der  Hälfte  der  Beispiele  Verse  von  ganz 
unmöglichem  Baue,  nämlich  in  I die  Gombinalion  4 -f  3 -f-  3 + 3; 
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in  III  3 + 2 + 2 (höchstens  zulässig,  wo  der  erste  oder  letzte 
Salz  ausserhalb  der  Eurhythmie  stände,  Comp.  § 29,  IX) ; in  VI 
5 -f-  4 + 3. 

Welche  nicht  endende  Regellosigkeit,  die  noch  auffälliger  sein 
würde,  wenn  man  die  metrischen  Notirungen  ebenfalls  vergliche! 
Aber  sollten  nicht  auf  irgend  eine  Art  wenigstens  mechanisch,  ohne 
Rücksicht  auf  die  Metra  (wo  es  ja  z.  B.  einen  so  ungeheuren  Unter- 
schied macht,  ob  ein  Satz  springend  oder  fallend,  pochend  oder 
hinkend  ist  u.  s.  w.)  konimatische  Perioden  aus  obigen  Reihen- 
folgen herzustellen  sein,  wenn  man  andere  Responsionen  annähme? 
Versuchen  wir  es,  obgleich  eigentlich  in  I,  III  und  VI,  wo  unmög- 
liche Verse  vorliegen,  schon  vor  dem  Versuche  die  Gewissheit  des 
Misslingcns  da  ist. 

In  I ist  aber  auch  die  Notirung,  worauf  man  verfallen  könnte, 
unmöglich  nach  Nr.  7 unseres  Paragraphen. 

4 

3 

3 

3 

?r 

4 = fc. 


In  II  könnte  man 
versuchen : 


bei  richtiger  Beobachtung  der  Verspausen 

“kr  !!)  + Ih 


Alle  diese  Verbindungen  sind  ebenfalls  aus  Nr.  7 und 
Nr.  6 als  falsche  zu  erkennen. 

In  Ul  könnte,  um  den  ersten  Vers  hcrzustellcn,  nur 
men  werden 


(A) 


l 

3 

3' 


+ (B)  ? 


4 / 

2 


auch  aus 
angenom- 
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Aber  dann  müsste  in  (A)  mindestens  das  Mesodikon  einen  Einzel- 
vers  bilden  nach  Nr.  7,  3)  und  obendrein  müsste  die  Stellung  der 
Gruppen  die.  umgekehrte  sein,  nach  Nr.  7,  4),  anderer  innerer 
Gegengründe  zu  geschweigen,  die  auf  Principien  beruhen,  deren 
Auseinandersetzung  unnütz  war,  da  man  deren  in  der  Praxis  der 
Texte  nicht  bedarf,  ln  (B)  aber  konnte  der  aus  4 4-  2 log.  Takten 
bestehende  Vers  nicht  ohne  genaues  Gegenbild  wenigstens  stehen, 
da  seine  Bildung,  wenn  nicht  die  Dipodie  Mittelspiel  u.  s.  w.  ist, 
anstössig  bleibt 

In  IV  kann  man  viele,  sehr  viele  Combinatione»  versuchen, 
findet  aber  ebenfalls  keine  genügende  Zerlegung. 

In  V wäre  wenigstens  3 = icp.  denkbar. 


Aber  das  Vorspiel  würde  entweder  mit  einer  anderen  Periode  ver- 
mitteln müssen,  oder  das  Thema  der  Periode  zu  präludiren  haben, 
was  Beides  nicht  zutrifil ; übrigens  würde  es  auch  in  einem  „Absatz“ 
zu  sehr  seine  Verwandtschaft  mit  der  folgenden  Tripodie,  der  nach- 
her die  wohl  abschliessenden  Tetrapodien  folgen,  verrathen,  so  dass 
das  Glied  factisch  in  eurhylhmischem  Connex  stände: 


Diese  Periode  ist  aber  wieder  nicht  zulässig  nach  Nr.  7. 
In  VI  könnte  man  einfach  notiren: 

3 X 

4 

3/ 

3) 


4 

3 

Aber  zunächst  steht  der  Mangel  einer  Pause  hinter  der  zweiten 
Pentapodie  entgegen;  dann  die  Verwendung  der  Pentapodien  (vgl. 


3 
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Nr.  6);  dann  die  specielle  Regel  über  den  Pausensatz  kommalischer 
Perioden  in  Nr.  5. 

Man  wird  nun  vollkommen  begreifen,  dass  wir  auch  bei  un- 
serem Typus  nichts  mehr  mit  dem  unsicheren  Boden  zu  thun 
haben,  auf  welchem  sich  der  Natur  der  Sache  gemäss  die  ersten 
Rossbach-Westphal’schen  Versuche  bewegen  mussten,  wozu  leider 
neuerdings  noch  die  schrankenloseste  metrische  Willkühr  getreten  ist. 


§ 11.  Die  Absätze  oder  Kommata. 

1.  „Die  kommatischen  Absätze  sind  in  allem  We- 
sentlichen den  chorischen  Strophen  analog  gebaut,  nur 
dass  sie,  namentlich  in  dochraischen  Gesängen,  einen 
lebendigeren  Ausgang  lieben  und  meist  nur  am  Ende 
des  Gesanges  eine  Senkung  der  Rhythmen  zur  Ruhe 
deutlich  erkennen  lassen.“ 

Das  wären  denn  zunächst  einige  allgemeine  Aussprüche,  die, 
ehe  sie  präcisirt  sind,  in  der  praktischen  Anwendung  fast  zu  keinen 
bestimmten  Resultaten  führen  und  dennoch  in  mehrfacher  Beziehung 
bereits  einer  rationellen  Begründung  bedürfen.  Wie  ganz  anders 
steht  es  hier,  als  in  der  chorischen  Composition!  Dort  war  durch 
die  genaue  metrische  Responsiou  je  zweier  Schemata  ohne  Weiteres 
die  Strophe  wie  ihre  Gegenslrophe  gefunden,  und  die  wenigen 
Vorstrophen,  Mitleistrophen  und  Nachstrophen  waren  ja  unmittelbar 
als  Einheiten  erkannt,  sobald  jene  Strophenpaare  ausgeschieden 
waren.  Die  rhythmische  Theorie  also  halte  es  hier  mit  Grössen 
zu  thun,  von  denen  wenigstens  die  äusseren  Grenzen  fast  immer 
schon  feststanden.  Welches  Vertrauen  aber  soll  unsere  Wissen- 
schaft hinsichtlich  der  Theorie  der  „Absätze“  gewähren?  Dieselbe 
Theorie,  welche  hier  (wer  weiss,  ob  nicht  willkührlich?)  die  Ge- 
sänge in  ganz  bestimmte  Absätze,  wie  sie  ihr  gefällig  und  genehm 
sind,  zerlegt,  ja,  eben  dieselbe  Theorie  stellt  dann  auch  wieder  die 
Gesetze  für  diese  Absätze  dar! 

Doch  der  Leser  beruhige  sich : die  Sache  steht  bei  weitem 
besser,  als  es  den  Anschein  haben  möchte.  Zunächst  sind  die 
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rhythmischen  und  musikalischen  Kategorien  auch  bei  der  komma- 
lischen  Compositum  zahlreich,  denn  die  Conformitäl  in  den  Takten, 
Sätzen,  Versen,  Perioden,  Absätzen  und  ganzen  Gesängen  ist  zu 
gleicher  Zeit  nachzuweisen.  Sobald  wir  in  einer  dieser  sechs 
Kategorien  wesentlich  fehlen,  werden  uns  immer  mehrere  der  übri- 
gen die  klaffenden  Schäden  verrathen.  Und  dann  steht  aufs  Neue 
bestätigend  oder  verwerfend  der  Inhalt  und  Charakter  jeder  ein- 
zelnen Dichtung  zur  Seile,  so  dass  wir  von  einem  ganz  anders 
beschaffenen  Standpunkte  aus  noch  einmal  unser  Feld  überblicken 
können.  So  wird  denn  in  dem  Verlaute  unseres  Paragraphen  nicht 
nur  der  obige  Ausspruch  im  Allgemeinen  als  wahr  nachgewiesen 
werden  können,  sondern  auch  es  werden  eine  Menge  scharf  abge- 
grenzter  Einzelrcgeln  sich  ergeben  und  durch  sichere  Beispiele  be- 
legen lassen,  die  äusserlieh  Bestimmtheit  und  Klarheit,  innerlich 
Cousequcnz  und  musikalischen  Werth  zeigen  werden. 

2.  Und  doch,  es  ist  ein  Glück,  dass  auch  recht  äusserliche 
und  dabei  leicht  erkennbare  und  unzweideutige  Kennzeichen,  die 
einem  ganz  anderen  Gebiete  angehören,  uns  leiten.  Es  sind  rein 
rhetorische  Erscheinungen  doppelter  Art.  Durch  ihre  genaue 
Berücksichtigung  erlangen  wir  den  gar  nicht  hoch  genug  anzuschla- 
genden Vortheil,  dass  wir  jene  Theilungcn  zunächst  in  einer  Weise 
vornehmen  können,  welche  auch  denjenigen  Philologen,  die  auf  der 
Oberlläche  der  rhythmischen  Theorien  verharren,  unmittelbar  ein- 
leuchtend ist.  Und  wenn  nun  die  so  erhaltenen  Abthciluugcn  doch 
wieder  in  weiter  Ausdehnung  den  Ansprüchen  aller  rhythmischen 
Kategorien  genügen;  ja,  wenn  durch  die  letzteren  zwar  unser  Ver- 
fahren wesentlich  im  Einzelnen  modißcirl  wird,  doch  aber  nirgends 
Ahtheilungcn  resulliren,  die  mit  jenen  rhetorischen  Verhältnissen  in 
Widerspruch  stehen:  dann  wird  man  wohl  zugeben  müssen,  dass 
mit  dem  Mangel  von  Gegenslropbcn  die  äussere  Sicherheit  irn  Ab- 
theilen nur  wenig  geringer  geworden  ist. 

Die  schwierigsten  und  zu  gleicher  Zeit  zahlreichsten  komma- 
lischen  Composilionen  sind  die  dochmischen;  wir  begründen  und 
prüfen  also  an  ihnen  unsere  Theorie.  Hierzu  gehören  bei  Kuri- 
pides,  sehen  wir  ab  von  Ale.  IV,  wor  Strophe  und  Gegenstrophe 
vorliegt  und  Alles  mit  chorischcr  Pünktlichkeit  verläuft,  so  dass  an 
einem  so  einfachen  Gedichte  nichts  zu  lernen  ist,  folgende:  Andr. 
VI.  Hec.  V.  VII.  VIII.  IX.  - Hel.  IV.  El.  IV.  Ilcracl.  I.  — 
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Here.  für.  IV.  VI.  VII.  VIII.  IX.  — Suppl.  X.  — Ilipp.  V.  VII. 

IX.  — Iph.  Taur.  III.  IV.  — Ion  VI.  X.  — Med.  VII.  — Ür.  V. 
VI.  — Tro.  II.  IX.  — Phoen.  I.  IV.  — 

Nächsldcm  gewähren  die  anapästischen  und  monodisch- 
spondelschen  Gesänge  einige  Schwierigkeiten.  Es  sind  Hec.  I. 
IL  — Iph.  Taur.  1.  — Ion  II.  VII.  — Tro.  I.  Hierzu  kommen 
noch  einzelne  Partien  in  der  sogleich  zu  erwähnenden  Art.  Diese 
Gesänge,  da  sie  als  Ausflüsse  des  Marschtypus  fiel  Eigentümliches 
haben,  sollen  getrennt  in  § 13  besprochen  werden. 

Vergleichsweise  höchst  einfach  und  klar  sind  die  Verhältnisse 
in  den  ganz  oder  vorwaltend  ehoreischen  und  dactyiischcn 
Composilioncn  unseres  Typus.  Ich  schliesse  deshalb  die  Be- 

sprechung ihrer  Absätze  aus  und  werde  auch  die  ganzen  Gesänge 
in  § 12  nicht  berücksichtigen.  Wollte  man  auch  auf  das  Offen- 
barste jedes  Mal  erst  mit  dem  Finger  zeigen,  so  traute  man  ja 
Anderen  gar  keine  Augen  zu  oder  käme  zu  jener  Praxis  der  allen 
Metriker,  die  fortwährend  über  die  leichtesten  und  bekanntesten 
Metra  den  Mund  voll  nehmen,  während  sie  Schwieriges  höchstens 
mit  allgemeinen  Phrasen  berühren,  im  Uebrigen  aber  nach  jedes- 
maligem Gutdünken  verfahren.  Die  betreffenden  Gesänge  sind: 

Hipp.  X.  — Iph.  Aul.  V.  VI.  — Ion  UI.  — Or.  IV.  — Phoen. 

X.  XI.  — 

3.  Es  ist  auch  wohl  gut,  wenn  man  hin  und  wieder  als 
Verfasser  etwas  klar  mit  seiner  Individualität  hervortritt,  und  nicht 
immerfort  „der  Alte  hinter  dem  Berge“  jenes  Zaubermärchens  bleibt. 
So  will  ich  denn,  da  dies  doch  einmal  im  vorliegenden  Bande  schon 
durch  zu  viele  deutliche  Proben  verrathen  ist,  als  eine  meiner 
Eigenthümlichkeilen  offen  bekennen,  dass  ich  gerne,  wo  eine  ganze 
Reihe  von  Stücken  vorliegt,  dasjenige  auswähle,  welches  zufällig 
das  erste  ist  und  also  die  niedrigsten  Seitenzahlen  in  der  Reihe 
trägt;  an  diesem  mache  ich  meine  Dcductionen,  an  diesem  suche 
ich  die  Regeln  mögliciisl  evident  zu  machen  und  ein  bestimmtes 
Urthcil  zu  begründen.  Herrscht  in  den  übrigen  Stücken  dieselbe 
Klarheit,  so  überlasse  ich  es  dann  öfter  dem  Leser,  hier  die  wei- 
teren Bestätigungen  des  Principes  selbst  zu  finden;  nur  wo  schein- 
bar Schwierigkeiten  entgegentrelen,  suche  ich  diese  zu  zerstreuen; 
und  allerdings,  in  den  eigentlichen  Cardinalpuuktcn  ist  ult  das  ganze 
Material  übersichtlich  zusamincnzuslellcn. 
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Der  Leser  werfe  also  die  Augen  auf  die  crsle  der  oben  nam- 
haft gemachten  dochmischen  Compositionen  unseres  Schriftstellers, 
dessen  Chorgesänge  nach  den  Anfangsbuchstaben  ihrer  Dramen 
alphabetisch  einander  folgen;  es  ist  Andr.  VI,  ein  Wechselgesang 
zwischen  Hermione  und  ihrer  Amme.  Bis  Vers  26  linden  wir, 
dass  regelmässig  eine  lyrische  Partie  der  Hermione  und  ein  oder 
zwei  Trimeter  der  Amme  mit  einander  wechseln ; diese  Partie  fassen 
wir  zunächst  ins  Auge.  Hermione  singt  in  leidenschaftlicher  Auf- 
regung mehrere  Verse;  auf  das,  was  sie  darin  offenbart,  nimmt 
jedesmal  die  Amme  Rücksicht,  bald  warnende  oder  zweifelnde  Fra- 
gen aufwerfend,  bald  beschwichtigend  und  tröstend.  So  entstehen 
ganz  natürliche  rhetorische  Abschnitte,  bestehend  je  aus  Rede  und 
Gegenrede  der  Hermione  und  ilirer  Amme,  und  natürlich  immer 
durch  eine  starke  Inlerpunction  abgeschlossen.  Es  sind  dies  sechs 
Abschnitte,  a' — q'.  Betrachten  wir  dieselben  vom  rhythmischen 

Standpunkte  aus.  Die  Trimeter  sind  natürlich  recilativ,  wie  wir 
zunächst  schon  aus  ihrem  rcflectirenden  Inhalte  erkennen.  Die 
lyrischen  Partien  der  Hermione  aber  bilden  in  den  ersten  fünf  Ab- 
schnitten regelrechte  kommatische  Perioden.  Sie  stehen  also  völlig 
den  chorischen  aus  nur  Einer  Periode  bestehenden  Strophen  analog 
und  dürfen  deshalb  unbedenklich  als  echte  Absätze  betrachtet  wer- 
den. lieber  den  sechsten  Abschnitt  enthalten  wir  uns  vorläufig 
des  Urlheils,  da  wir  noch  nicht  wissen,  welche  Bauarten  bei  den 
aus  mehreren  Perioden  bestehenden  Absätzen  zulässig  ist;  und  die 
Folge  der  beiden  hier  neben  einander  auflretenden  Perioden  ist 
allerdings  auffällig,  da  die  echt  chorischc  Poesie  jedenfalls  mit  der 
chorelschen  Periode,  wegen  des  ruhigeren  Taklmasscs,  zugleich 
wegen  des  fallenden  Rhythmus,  abgeschlossen  hätte.  Aber  die  um- 
gekehrte Erscheinung  hier  mag  ja  der  kommatischen  Composilion 
überhaupt  eigen  sein,  mag  durch  viele  und  sichere  Beispiele  belegt 
werden  können  und  eine  durchaus  rationelle  Erklärung  Anden; 
vielleicht  ist  dies  eine  Probe  des  „lebendigeren  Ausganges“,  der  als 
eins  der  Hauptprincipien  unter  Nr.  1 an  die  Spitze  gestellt  wurde. 
Doch  dies  Alles  ist  ja  noch  nicht  erwiesen,  und  so  lassen  wir  die 
Zulässigkeit  von  K.  q jetzt  noch  in  dubio. 

Wir  gehen  zur  Schlusspartie  über,  die  aus  den  Versen  27 — 36 
besteht.  In  ihr  findet  kein  Personenwechsel  melir  statt,  es  sind 
melische  Verse  der  Hermione  allein.  Wir  treflen  verschiedene  Inler- 
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punctionen,  deu  stärksten  Abschluss  im  Sinne  aber  ohne  Zweifel 
nach  Vers  32.  So  darf  man  denn  vermulhen,  dass  an  dieser 
Stelle  eine  Trennung  in  z^yei  Absätze  slatlfinde.  Die  Vermullmng 
findet  eine  offenbare  Bestätigung  durch  den  im  höchsten  Grade 
auffallenden  Wechsel  im  Taklmass,  der  mit  Vers  33  beginnt.  Denn 
es  ist  doch  wohl  gestaltet,  eine  so  evidente  Erscheinung  ebenfalls 
zu  Ralhe  zu  ziehen?  Es  sind  aber  in  der  Thal  zwei  neue  Absätze 
entstanden.  Denn  die  beiden  Perioden  von  K.  g stehen  in  einem 
so  legalen  Verhältnis,  dass  sie  ohne  Weiteres  auch  eine  chorischo 
Strophe  bilden  könnten,  während  K.  if  wieder  aus  Einer  Periode 
besteht  und  folglich  eine  tadellose  rhythmische  Einheit  bildet.  Unser 
Ergebnis*  ist  folglich,  dass  wir  unter  den  nach  obiger  Methode  er- 
haltenen 8 Abschnitten  7 unmittelbar  als  echte  rhythmische  Ab- 
sätze erkennen  konnten,  während  wir  nur  in  Einem  Falle  in 
Zweifel  bleiben  mussten,  da  er  zwar  mit  einem  oben  bereits  aus- 
gesprochenen Principe  in  Einklang  stand,  dieses  Princip  aber  noch 
in  keiner  Weise  begründet  und  belegt  war,  noch  seine  Specialisi- 
rung,  das  Allernoth wendigste,  erhalten  halte.  Wir  dürfen  aber 
vorläufig  wenigstens  vermulhen,  dass  die  Theilung  in  Absätze 
bei  den  kommatischen  Compositionen  im  engsten  Zu- 
sammenhänge stebe  mit  den  durch  die  Interpunction 
bezeichneten  Abschnitten  im  Sinne  und,  wo  eine  Ver- 
keilung unter  verschiedene  Sänger  slattfindet,  auch 
mit  dieser  Hand  in  Hand  gehe. 

4.  Aber  ehe  wir  weiter  gehen,  um  schliesslich  aus  dem 
wunderbar  genauen  Ineinandergreifen  der  Resultate  aus  sämmtlichen 
Kategorien,  die  immer  auf  eine  und  dieselbe  Wahrheit  führen,  die 
volle  Ueberzeugung  von  der  Wahrheit  des  eben  ausgesprochenen 
Principes  zu  erlangen,  ist  es  dennoch  unbedingt  nothwendig,  auch 
die  innere  Wahrscheinlichkeit  desselben  zu  prüfen.  Denken  wir 
also  daran,  dass  wir  in  einer  kommatischen  Composition  eine  solche 
vor  uns  haben,  die  selten,  und  dann  auch  meist  nur  am  Eingänge, 
in  Strophen  und  Gegenstrophen  abgetheilt  ist.  Also  jene  musika- 
lischen Abschnitte,  die  so  wohl  und  sicher  abgegrenzt  sind  und 
sich  so  leicht  und  fest  als  Ganze  durch  ihre  Wiederholung  ein- 
prägen, gerade  sie  fehlen.  Was  bleibt?  Soll  die  ganze  Composition 
(man  kann  hier  gern  an  die  zahlreichen  längeren  denken)  ohne 
scharfe  Abtheilungen  mit  Absätzen,  die  eben  so  nahe  an  einander 
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gerückt  sind,  wie  sonst  die  Perioden,  bis  zum  Ende  verlaufen  und 
somit  den  Eindruck  einer  einzigen  ungeheuren  Strophe  machen,  die 
zwar  eine  bestimmte  musikalische  Entwickelung  zeigt,  dabei  aber  in 
allen  Verhältnissen  des  Masscs  und  der  Wohlordnung  aus  Kand 
und  Hand  geht,  keine  sorgfältige  Abwägung  von  Gewicht  und 
Gegengewicht  zeigt?  Wer  einen  Begriff  von  den  Erfordernissen  der 
Kunst  hat,  wird  dies  von  vornherein  verneinen.  Wie  wäre  aber 
diese  Sonderung  der  Thcile  besser  zu  ereichen,  als  wenn  die  Haupt- 
abschnitte der  musikalisch-rhythmischen  Composilion  mit  denen  des 
Inhaltes  zusammenfielen,  wenn,  mit  anderen  Worten,  das  Ende  der 
„Absätze“  jedesmal  auch  durch  eine  starke  Interpunclion  und  nacli 
Möglichkeit  durch  Personenwechsel  bezeiclmet  wäre? 

Hier  ist  einmal  ein  Tunkt,  wo  Natur-  und  Kunslpoesie,  und, 
was  dasselbe  ist,  -Composilion,  in  klarster  Weise  zu  unterscheiden 
sind.  Sehr  schön  bemerkt  R.  von  Liliencron  in  seinen  „Tönen“ 
(Leipzig  18(50),  S.  9:  „Wie  denn  überhaupt  aller  Yolksgcsang  bis 
zu  gewissem  Grade  immer  nur  ein  Reflex  der  Kunslmusik  seiner 
oder  einer  früheren  Zeit  ist.“  Nämlich  die  grossen  ihre  Kunst 
weiter  bildenden  Dichler-Coinponisten  basiren  im  Leben  selbst;  die 
Formen,  welche  sie  schallen,  so  selbständig  sie  auch  gestalten 
mögen,  sind  bedingt  durch  die  praktischen  Erfordernisse  des  Mar- 
sches, aller  möglichen  Kunsttänze,  der  Rülme  u.  s.  w.  und  malen 
zugleich  die  selbst  durchlebten  Gefühle.  Sie  schlicssen  sich  deshalb 
auch,  so  lange  noch  die  Vocalmusik  im  Vordergründe  steht,  mög- 
lichst an  die  Erfordernisse  des  sprachlichen  Ausdruckes  an  und 
sind  eigentlich  in  einem  viel  höheren  Grade  Naturpoesie,  als  diu 
Schöpfungen  einer  Zeit,  wo  die  Formen  durch  alle  Scliichlen  der 
Bevölkerungen  sich  verbreitet  haben  und  nun,  typischer  geworden, 
den  Ausdruck  „Volkspoesie“  erhalten.  Die  eigentliche  Kunstpoesie 
aber  zeichnet  sich  durch  ein  auffallendes  Verkennen  aller  jener 
Erfordernisse  aus,  welche  Natur  und  Leben  stellen.  Und  so  ist  es 
besonders  hinsichtlich  der  interpunclion.  Zwar  kann  die  antike 
Strophe,  wenn  der  Dichter  von  der  Macht  eines  grossartigen 
Ithylhm  hingerissen  wird,  mitten  im  grammatischen  Salze  endigen, 
und  so  treffen  wir  diesen  Fall  denn  gerade  da,  wo  er  am  ersteu 
zu  erwarten  war,  nämlich  bei  Piudar,  am  häufigsten;  schon  Acschy- 
lus  ist  trotz  der  Grossartigkeit  seiner  Composiüoncu  in  dieser  Be- 
ziehung viel  strenger  und  rückt  sogar  selten  die  Perioden  uumiltel- 
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bar  zusammen,  indem  er  die  eine  mit  etidirler  Silbe  scliliessl;  Euri- 
pides  aber,  der  am  wenigsten  kühn  cotnbinirl  (etwas  anderes  ist 
es  mit  der  Mannigfaltigkeit  der  Sätze)  ist  hierin  am  strengsten,  und 
am  strengsten  gerade  in  den  kommalischen  Compositionen,  die,  wie 
wir  sahen,  auch  die  genaueste  Regelung  in  dieser  Beziehung  er- 
forderten. lind  so  weit  stehen  wir  auf  griechischem  Grund  und 
Boden  und  haben  eigentlich  nichts  als  Naturpoesie  vor  uns.  Kunsl- 
poesic  im  wahren  Sinne  des  Wortes  treflen  wir  bei  Iloratius. 
Dieser  sucht  nach  einer  Durchbrechung  des  Rhythmus  durch  die 
Interpunclion;  dies  wird  hoffentlich  jedem  schon  aus  der  ersten 
Ode  des  Dichters  klar  werden,  wo  so  recht  absichtlich  die  Stro- 
phen meistens  mitten  im  Zusammenhänge  abbrechcn.  Das  ist  der 
scheinbar  und  nur  scheinbar  so  einfache  Iloratius,  dessen  Ab- 
normitäten so  häufig  uns  als  besondere  Schönheit  aufgetischl  wer- 
den, und  dem  man  hierin  so  gerne  nachahmt.  Es  sind  ja  leichte 
Schablonen,  und  man  kann  ausserdem  so  recht  bequem  diese  un- 
begreiflich schönen  Strophenausgänge  u.  s.  w.  reproduciren. 

5.  Doch  zu  Euripidcs  zurück!  Wir  fahren  fort,  an  Andr.  VI 
die  innere  Wahrscheinlichkeit  der  späterhin  erst  zu  beweisenden 
Hypothesen  zu  prüfen.  Es  wurde  ferner  unter  Nr.  1 ausgesprochen, 
dass  die  kommatischen  Absätze  „einen  lebendigeren  Ausgang  lieben 
und  meist  nur  am  Ende  des  Gesanges  eine  Senkung  der  Rhythmen 
zur  Ruhe  deutlich  erkennen  lassen." 

Ein  Absatz  kann  mit  lebhaftem  Tonfalle  endigen,  ohne  dass 
er  dadurch  aufhörte,  eine  rhythmische  und  folglich  auch  musika- 
lische Einheit  zu  bilden.  Diese  wird  gewahrt  durch  die  Deutlichkeit 
der  Antithese,  welche  je  zwei  seiner  Hauptperiodeu  (die  natürlich 
auch  die  einzigen  sein  können)  bilden,  andererseits  durch  eine 
zweckentsprechende  Vermittelung  seiner  Rhythmen  und,  bei  einer 
grösseren  Ausdehnung,  durch  eine  deutlich  erkennbare  Entwickelung 
im  Gange  des  Ganzen.  Denn  es  müssen  auch  hier  analoge  Ver- 
hältnisse als  bei  den  Strophen  vorausgesetzt  werden.  Alle  diese 
Beziehungen  sind  an  und  für  sich  klar  und  lassen  mit  Leichtigkeit, 
wie  in  der  Composilionslehre  gezeigt  ist,  eine  Unmenge  von  Com- 
binationen,  die  man  etwa  annehmen  könnte,  als  falsch  erkennen. 
Und  gerade  in  einer  kommatischen  Composition  ist  ein  solcher 
lebhafterer  Ausgang  zu  erwarten.  Denn  erstens  haben  diese  Poesien 
fast  immer  einen  lebhaft  erregten,  ja  leidenschaftlichen  Inhalt,  mit 
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dem  doch  die  Rhythmen  schlechterdings  stimmen  müssen,  wo  inan 
es  nicht  mit  einer  verblassten,  in  Stndirstuhen  entstehenden  After- 
poesie  zu  thun  hat,  oder  — da  wir  über  manche  ehrwürdigen 
Schöpfungen  neuerer  Dichter  nicht  den  Stab  brechen  wollen  — 
wo  nicht  eine  gelehrte  oder  contemplalive  Prosa  in  Verse  sich 
kleidet.  Zweitens  ist  für  die  Melodie  des  Absatzes  nicht  derselbe 
Grad  der  Selbständigkeit,  oder  besser:  lnsichabgeschlossenheit  zu 
erwarten,  der  den  Strophen  eigen  ist.  Dass  diese  zum  Theil  die 
ganze  Melodie  enthalten,  Anfang  wie  Ende,  wissen  wir  ja  schon 
aus  den  monostrophischen  Gedichten  der  äolischen  Lyrik;  und  die 
Wiederkehr  der  Strophe  als  Gegcnslrophe  zeigt  auch  in  den  cho- 
rischen  Gedichten  die  hohe  Selbständigkeit  ihres  Tonsatzes.  Würde 
diese  eben  so  gross  bei  der  Mehrzahl  der  Absätze  sein  (wogegen 
schon  die  dochmischcn  Masse  prolestiren,  die.  wo  sie  in  echten 
Strophen  Vorkommen,  diese  ebenfalls  zu  den  lebhaftesten  ihrer  Art 
stempeln),  so  wären  die  ganzen  kommalischen  Composilioncn  thal- 
sächlich  in  Trümmermassen,  oft  in  eine  Art  unerquicklicher  Quod- 
libets aufgelöst.  Andererseits  aber  dürfen  wir  auch  wieder  ganz 
bestimmte  Grenzen  in  der  Anwendung  jenes  Principes  erwarten. 
Denn  die  Schlüsse  der  Absätze  dürfen  nicht  in  so  hohem  Grade 
die  Natur  des  Spannenden  und  Vorbereitenden  haben,  dass  die 
einzelnen  Absätze  musikalisch  wieder  so  eng  an  einander  gerückt 
sind  wie  manche  Perioden,  wobei  die  ganzen  Gesänge  wieder  die- 
jenige Gliederung,  welche  zum  Theil  schon  durch  die  lnterpunction 
angedeutet  ist,  aufgeben  müssten. 

Genug  aber,  wir  haben  die  allgemeine  Wahrscheinlichkeit  der 
obigen  Principe  erkannt  und  wollen  jetzt  an  der  Composition  des 
ganzen  Gesanges  Andr.  VI  weiter  den  Werth  des  zuletzt  besproche- 
nen Principes  prüfen. 

Sehen  wir  auf  den  äusseren  Umfang  der  bereits  erschlossenen 
Absätze,  so  Finden  wir  bis  zu  K.  f einschliesslich  eine  ganz  allrnä- 
lige,  stufenweise  Zunahme  an  Ausdehnung  der  lyrischen  Partien; 
denn  wenn  K.  e einen  Vers  weniger  lial  als  K.  5,  so  wird  man 
ja  wohl  auch  die  Grösse  der  Verse  nicht  ausser  Acht  lassen.  Genau 
dieselbe  Entwickelung  und  Steigerung  treffen  wir  im  Rhythmus. 
Verfolgen  wir  dieselbe,  ohne  uns  irgend  ein  Ilauplmomenl  entgehen 
zu  lassen:  denn  nur  so  kommen  wir  zum  Ziele.  In  lebhaften 
Massen  ist  der  ganze  Gesang  (in  welchem  wir  vorläufig  K.  r{  ausser 
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Acht  lassen)  coinponirt.  Aber  die  Logaöden,  womit  er  K.  a und  ß 
beginnt,  sind  verhällnissmässig  seiu  ruhigstes  Mass.  In  K.  y wer- 
den die  Dochmien  vorzüglich  schön  vorbereitet  durch  einen  bak- 
chiischen  Salz  und  einen  Hypodochmius;  5,  schön  mit  y vermittelt 
durch  dieselbe  bakchiische  katalcklische  Tripodie  und  dieselbe  voll 
auslaulende  logaödiscbe  Tetrapodie,  so  dass  dieser  Absatz  nur  eine 
Umbildung  des  vorhergehenden  ist,  lässt  schon  zwei  regelrechte 
Dochmien  hervorbrechen;  in  e nun  erlangen  die  Dochmien  absolut 
die  Herrschaft,  und  nur  ein  logaödisches  Vorspiel  erinnert,  wahrlich 
nicht  zwecklos,  an  den  logaödischen  Eingang.  So  weit  ist  die 
ganze  Entwickelung  der  Rhythmen  nach  der  Schnur,  und  es  wäre 
nur  noch  der  einzige  Schritt  übrig,  dass  nämlich  der  nächste  Ab- 
satz rein  dochmisch  wäre,  womit  dann  am  besten  die  Composition 
abgeschlossen  wäre.  Als  Probestück  für  Durchführung  einer  ein- 
fachen Idee  wäre  das  Ganze  so  wohl  geeignet;  aber  der  Dichter- 
Componist  wusste  nun  doch  einmal  besser,  was  man  von  einer 
Composition,  die  ihre  Wirkung  thun  soll,  verlangt.  Genau  an  der 
Stelle,  in  K.  c;,  wo  man  die  abschliessenden  reinen  Dochmien  er- 
warten sollte,  legt  er  eine  kleine  effectvoile  choreische  Periode  und 
sogar  aus  zwei  fallenden  Sätzen  einl  Hinsichtlich  der  Tonhöhe 
müssen  diese  Sätze  eher  steigend  sein  und  das  Verhällniss  haben, 
welches  der  rhythmisch  fallende  Vordersatz  in  dem  Liede  „Was 

blasen  die  Trompeten?  Husaren  heraus“,  _• l 1 1 1 1 , a 

t 1 1 | _ 2 1 i _ II  und  viele  andere  moderne  Weisen  haben. 

So  zeigt  diese  Periode  zwar  factisch  eine  schöne  rhythmische  Sen- 
kung, aber  auch  lebhafte  Töne  (die  auch  hinweggedacht  werden 
können),  und  bildet  so  noch  einmal  eine  herrliche  Antithese,  und 
diesmal  die  beste  in  der  ganzen  Composition,  zu  den  folgenden 
Dochmien,  indem  Periode  gegen  Periode  eintritt.  Jetzt  erst  kom- 
men am  Schlüsse,  in  K.  £,  die  Dochmien  zu  ganz  unbeschränkter 
Herrschaft  in  zwei  schönen  Perioden.  — Da3  anapästische  K.  ■») 
stellt  als  blosse  Vermittelung  mit  den  folgenden  recitativcn  Choreen 
da,  ein  Zweck  der,  wie  jeder  weiss,  von  mehr  oder  weniger  reinen 
Anapästen  ganz  gewöhnlich  befolgt  wird.  Es  gehört  also  nicht  zur 
eigentlichen  Composition,  und  wer  auf  den  Inhalt  achtet,  erkennt 
auch  in  diesem  noch  das  Abgesonderte. 

Wir  haben  also  Andr.  VI  als  die  schönste  einheitliche  Cora- 
poaition  erkannt.  Wie  nun,  wenn  in  K.  c;  die  beiden  Perioden 


r 1 


112  Die  Absätze  oder  Kommata. 

die  umgekehrte  Stellung  hätten?  Sollte  auch  da  nicht  die  Com- 
posilion ihre  Einheit  wahren?  Durchaus  nicht!  Diese  kleine  Um- 
wandlung halte  gerade  so  gewirkt,  wie  eine  Disharmonie  an  Un- 
rechter Stelle,  wie  die  Auslassung  von  Takten,  auf  welchen  gerade 
das  Hauptgewicht  ruhte.  Prüfen  wir!  Am  Schlüsse  aller  voraus- 
gehenden Absätze  brechen  die  Dochmien  hervor,  zuerst  in  y als 
lJypodochrnius ; dann  in  8 als  reiner  Dochmius,  dem  im  Innern 
der  Periode  ein  anderer  respondirt;  dann  in  s als  volle  Periode. 
Das  ist  eine  reine  und  klare  Entwickelung,  und  zugleich  ist  bei 
aller  Gesetzlichkeit  die  grösste,  von  Ermüdung  himmelweit  entfernte 
Mannigfaltigkeit  gewahrt.  In  K.  q nun  sollte  das  Verhältnis  sich 
plötzlich  umkehren?  und  weshalb?  Es  müsste  dann  durch  jene 
Tetrapodien  die  ganze  Composilion  abgeschlossen  werden,  matt  und 
unvermittelt  zugleich;  denn  mindestens  würde  mau  lebendigere  Lo- 
gaödcn  erwarten,  die  ja  zu  gleicher  Zeit  fallend  sein  konnten,  um 
lebhafte  Bewegung  und  genügenden  Abschluss  in  sich  zu  ver- 
einen. — Und  wiederum,  wenn  nur  K.  q so  stark  und  auffallend 
abgeschlossen  werden  sollte,  um  dennoch  K.  £ folgen  zu  lassen, 
mit  seinen  leidenschaftlichen  Dochmien,  wäre  das  nicht  gleichsam 
eine  Wurzel,  die  einen  Augenblick  sich  tief  in  den  Boden  senkt, 
um  sogleich  wieder  nahe  dabei  spitz  wie  ein  Pfeil  hervorzukom- 
men? Also  diese  eine  supponhrle  Versetzung  der  beiden  Perioden 
in  K.  q würde  die  ganze  Composilion  so  zerrütten,  dass  wir  auf 
Erkennung  ihrer  Gesetzlichkeit,  worin  doch  einzig,  wie  jeder  Mu- 
siker und  Componist  weiss,  ilire  Schönheit  ruht,  durchaus  ver- 
zichten müssten.  Wir  können  also  wohl  überzeugt  sein,  dass  jenes 
Princip  von  dem  lebendigeren  Ausgange  der  Absätze  an  unserer 
Stelle  sich  vollkommen  bewährt  hat.  Ob,  in  welchem  Grade  und 
in  welcher  Weise  es  sich  sonst  bewährt,  wird  eine  erschöpfende 
Zusammenstellung  der  Einzelteile  späterhin  erkennen  lassen. 

Aber  wir  müssen  unseren  Gesang  noch  weiter  verfolgen.  Wird 
man  nicht  mit  Recht  einwerfen,  dass  eine  solche  Entwickelung  von 
den  zwar  lebhaften , aber  doch  glcichmässigen  Logaödcn  zu  dein 
unruhigsten  aller  Metra,  zu  den  Dochmien  hin,  wenig  musikalische 
Befriedigung  erzeugen  kann?  Ich  will  für  diejenigen,  welchen  die 
hier  Licht  gewährenden  Abschnitte  der  Coinposilionslelirc  nicht  zu- 
gänglich sind,  oder  welchen  eine  Beleuchtung  von  einer  anderen 
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Seile  aus  wünschenswert!!  erscheinen  möchte,  das  RSlhsci  möglichst 
zu  lösen  versuchen. 

Die  Logaöden  in  den  ganz  gleichen  Absätzen  a und  ß bilden 
nur  kommatische  Perioden,  denen  die  volle  chorische  Ausgleichung 
und  Ebenmass  fehlt;  es  steigert  sieb  die  Unruhe  im  ßau  der 
Perioden  in  K.  y und  5,  denn  in  diesen  Perioden  herrscht  nicht 
nur  verschiedenes  Taklmass,  sondern  auch  das  chorische  Ebenmass 
fehlt;  in  K.  e ist  zwar  das  unruhigste  Taktmass  durchgedrungen, 
aber  zum  schönsten  eurhythmischcn  Ebenmass  entwickelt  und  nur 
das  Vorspiel  erinnert  noch  an  diejenigen  Absälze,  welche  jene  so 
taktwechselnden  Reihen  enthielten;  K.  r geht  wieder  einen  Schritt 
weiter,  denn  es  sind  zwar  noch  zwei  verschiedene  Taktarien  vor- 
handen, aber  nicht  mehr  in  derselben  Periode  vereinigt,  jede  zu 
vollkommen  befriedigenden  Ganzen  entwickelt;  endlich  zeigt  K.  £ 
zu  gleicher  Zeit  vollkommene  Takteinheit  und  vollendete  Eurhythmie. 

Während  also  in  dem  Gesänge  eine  Entwickelung  von  den 
gemässigteren  Takten  zu  den  unruhigsten  staltfindet,  ist  zu  gleicher 
Zeit  durch  den  Bau  der  Perioden  und  Absätze  auf  das  Schönste 
und  Allerunverkennbarstc  eine  zwar  anfänglich  wachsende,  dann 
aber  stufenweise  der  herrlichsten  Wohlordnung  Platz  machende 
rhythmische  Bewegung  nachweisbar.  Und  obendrein  ist  kein  ein- 
zelner Satz  unmotivirt  und  die  Ucbcrleitung  der  beiden  Takt-Extreme 
eine  musterhafte. 

In  dieser  Weise  hängen  die  rhythmischen  Kategorien  zusammen. 
Aendere  nach  deiner  Willkühr  Einen  Satz  in  einer  Komposition,  und 
du  wirst,  wenn  du  Augen  hast,  die  Conscquenzen  sehen;  du  wirst 
statt  der  Harmonie  eine  Disharmonie,  statt  unwandelbarer  Konse- 
quenzen jenen  unseligen  Zustand  der  Rathlosigkeit  Anden,  die  in 
den  prachtvollsten  Schöpfungen  des  Allerthums  nichts  als  meinbra 
disjecta  zu  erkennen  vermag.  Ich  will  nicht  behaupten,  dass  nicht 
auch  Einzelnes  in  jeder  Komposition  ohne  Schaden  für  das  Ganze 
umgeändert  werden  könnte;  öfter  könnten  auch  wohl  ganze  Verse, 
ja  Perioden  und  Absätze  oder  Strophen  fehlen:  aber  wo  dieses 
zulässig  wäre  und  wie,  das  ist  doch  wohl  nicht  nach  augenblick- 
licher Laune  zu  bestimmen,  sondern  erst  durch  ein  gewissenhaftes 
Eindringen  in  alle  Kategorien  und  ihre  Konsequenzen  möglich. 

6.  Ich  darf  wohl  davon  absehen,  die  Kriterien  der  Inler- 
punction  und  des  Personenwechsels  im  Einzelnen  zu  prüfen.  Es 
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liegt  ja  im  Texte  Alles  so  offen  vor  Augen,  dass  man  sich  leicht 
von  der  Coincidenz  dieser  Abschnitte  mit  den  rhythmischen  über- 
zeugen kann.  Doch  über  die  recilaliven  Trimeter  muss  noch  be- 
merkt werden,  dass  ich,  da  sie  auf  den  Gang  der  musikalischen 
Composition  so  gut  wie  keinen  Einfluss  haben,  nicht  sonderlich 
viel  darauf  gebe,  zu  welchen  melischcn  Gruppen  man  sie  rückt 
Zuweilen  könnten  wohl  Trimeter,  die  ich  an  das  Ende  des  einen 
Absatzes  gestellt  habe,  mit  demselben  Rechte  an  den  Anfang  des 
folgenden  gesetzt  werden,  oder  umgekehrt  Doch  das  ist  eine 
ganz  gleichgültige  Sache.  Wir  wollen  lieber  aus  dem  häutigen  Ge- 
brauch dieser  Trimeter,  die  baid  mitten  in  die  melischen  Perioden 
einfallen , bald  in  grösserer  oder  kleinerer  Anzahl  getrennt  stehen, 
ohne  dennoch  auf  die  rhythmisch-musikalische  Entwickelung  einen 
wesentlichen  Einfluss  zu  äussem,  eine  Lehre  ziehen,  dass  nämlich 
in  der  Composilionslehre  die  musikalische  Gliederung  der  Aescliy- 
leischen  Tragödien  als  Ganze  ohne  Rücksicht  auf  jene  Trimeter  de- 
terminirt  werden  durfte.  Denn  dass  z.  B.  ein  Chorgesang  notli- 
wendig  auch  eine  musikalische  Einheit  sein  müsse,  wird  doch  wohl 
niemand  bezweifeln.  Und  doch  können  seine  Slroplienpaare  be- 
liebig sogar  durch  Anapästen  aus  einander  gerissen  werden.  Der 
erslo  Cliorgesang  unseres  Euripides,  Ale.  I,  lehrt  es  ja  schon.  Dort 
wird  die  erste  Strophe  von  der  Gegcnslrophe  durch  5.  die  letztere 
von  dem  zweiten  Strophenpaare  durch  7 anapästische  Sätze  ge- 
trennt. Und  so  an  vielen  anderen  Stellen.  Schon  bei  Aeschylus, 
Ag.  VI  trennen  14  Trimeter  Strophe  und  Gegenslrophe  des  Ge- 
dichtes; in  Eum.  V,  wo  Strophe  und  Gegenstrophe  sogar  in  beiden 
Paaren  dem  Wortlaute  nach  gleich  sind,  unterbrechen  Partien  von 
14,  13  und  21  Trimetern  diese  Glieder  des  Gesanges,  und  da  nur 
11  Trimeter  ohne  Personenwechsel  folgen,  so  erkennt  man  un- 
schwer, dass  auch  eine  genaue  Stichomylhie  nicht  beabsichtigt  sei; 
ja  die  einzelnen  Tlieile  des  nur  kleinen  Gesanges  Sepl.  IV,  der 
doch  wohl  eben  so  gut  ein  Ganzes  ist  wie  jeder  andere  Gesang, 
sind  durch  gegen  200  (!)  Trimeter  gesondert  und  selbst,  wenn 
unter  diesen  vollkommene  Stichomylhie  geherrscht  haben  sollte  — 
eine  Annahme,  die  wie  jede  subjeclive  Ansicht  auf  die  neue  An- 
nahme von  grossen  und  unbegreiflichen  Lücken  und  Interpolationen 
führt  — so  wäre  nichts  desto  weniger  die  Trennung  für  die  Stro- 
phen vorhanden.  Ln  Angesichte  solcher  Thalsachen  muss  man 
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schon  die  wesentlich  verschiedene  Geltung  von  indischen  und  reci- 
taliven  Versen  anerkennen,  obgleich  natürlich  auch  die  letzteren, 
wie  überhaupt  jede  Vcrsarl  in  die  indische  Composilion  cinlrelcn 
können. 

7.  Bei  der  Darstellung  der  kommalischen  Absätze  werde  ich 
einen  etwas  anderen  Weg  verfolgen  als  Comp.  § 36 — 37  bei  der- 
jenigen der  chorisclien  Strophen  geschehen  ist.  Will  man  von  den 
hier  aufgestellten  Gesichtspunkten  aus  einmal  eine  Anzahl  cliorischer 
Strophen  betrachten,  so  kann  auch  deren  Erkennlniss  wesentlich 
gefördert  werden,  und  ich  wünsche  deshalb  dringend,  dass  man 
einen  solchen  Versuch  mache.  Denn  wahre  Klarheit  ist  nur  er- 
reichbar, wo  man  selbst  die  Anwendung  gegebener  Principien  ver- 
sucht; und  wer  im  Gedächtniss  den  Unterschied  der  Strophen  und 
der  Absätze  festhält,  der  wird  auf  diese  Art  zu  keinen  Felilschlüsscn 
kommen  und  vielmelir  überrascht  werden  von  der  Conformanz, 
welche  die  ganze  Literatur  hindurch  in  diesen  wie  in  den  anderen 
rhythmischen  Grössen  herrscht. 

Icli  wende  diesmal,  um  die  Anschauung  zu  erleichtern,  die 
rhythmischen  Figuren  an,  in  denen  ich  jedoch  nur  die  Gruppcn- 
responsion  durch  Bogen  links  bezeichne.  Dafür  findet  man  sich 
entschädigt  durch  die  Angabe  des  Charakters  der  Reihen,  die  ich 
hinter  den  Zahlen  gemacht  habe.  Wem  die  Composilionslchrc  nicht 
zur  Hand  ist,  wo  § 18  die  meisten  Ausdrücke  erklärt  sind,  der 
kann  sich  selbst  über  die  Hauptpunkte  Licht  verschaffen , wenn  er 
sich  die  metrische  Gestalt  der  Sätze  in  den  Schemen  zu  Euripides 
ansieht.  Ich  bemerke  nur  noch,  dass  auch  logaüdische  Sätze,  die 
mit  dem  Takle  C ^ und  dactylische,  die  mit  dem  Takle  B 
_uu  (Comp.  § 9)  endigen,  als  „rasche“  bezeichnet  sind.  Die 
pochenden  oder  repelirten  Heilten  habe  ich  als  „kataleklische“  oder 
als  „voll  endende“  bezeichnet,  je  nach  ihrem  Ausgange  mit  _ a, 

_7C  oder  _ Der  Dochmius  ^ i i_j  ^ I _ a II  ist  als 

„gedehnter“  bezeichnet.  Was  unter  5 und  A bei  den  Anapästen  zu 
verstehen  sei,  lehrt  § 13. 

I.  Jeder  Absatz  bestellt,  wie  jede  Strophe  (Comp. 
§ 34,  2,  IV)  mindestens  aus  zwei  Versen. 

Ein  einversiger  Absatz  würde,  wie  eine  verhällnissmässig  so 
selbständige  musikalische  Grösse  doch  erwarten  lässt,  bei  der 
scharfen  Zusammenfassung,  die  der  Einzelvers  hat,  in  sich  kein  bc- 
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friedigendes  Gleichgewicht  zeigen  und  zu  sehr  als  blosses  Glied 
eines  grösseren  Ganzen  sich  verrathen.  Es  genügt,  wenn  dieses 
Gleichgewicht  durch  langgedehnle  Schmerzensrufe,  die  sicher  immer 
hervorragende  und  hohe  Noten  trugen,  gegeben  ist,  und  dies  findet 
statt  in  Andr.  VI,  a.  ß.  — llerc.  für.  VIII,  y.  — Suppl.  X,  a,  — 
Nur  an  Einer  Stelle,  Ion  VI,  s.  und  £ könnte  man  sich  ver- 
sucht fühlen,  in  zwei  einander  völlig  entsprechenden  Absätzen  ein- 
versigen  Bau  anzunehmen,  indem  man,  da  keine  metrischen  Be- 
denken entgegenstehen,  die  drei  Bochmien  als  je  Einen  Vers  an- 
sähe. Doclmiische  Trimeter  sind  ja  zahlreich  Und  doch  würde 
auch  eine  scheinbar  so  unschuldige  Aendorung,  eben  weil  sie  mit 
einem  wohlbegründeteu  und  wahren  rhythmischen  Principe  in 
Widerspruch  sicht,  eine  höchst  bedenkliche  Verwirrung  in  der  Com- 
posilion  anrichlen.  Zwar  haben  wir  eben  diesen  Trimeter  in  K.  ß; 
aber  die  rhythmische  Entwickelung  des  ganzen  Gesanges,  sinnreich 
und  schön  in  sich,  ist  dem  Periodenbaue  nach  vollkommen  der- 
jenigen, die  wir  in  Andr.  VI  kennen  lernten,  analog.  Der  Gesang 
beginnt  ruhig  mit  K.  a,  wo  eine  wohlgeregelte  palinodische  Periode 
vorliegl;  in  K.  ß ausser  einem  Schmerzensrufe  jener  an  sich  wenig 
befriedigende  dochmische  Trimeter;  dann  in  K.  y,  welches  logaö- 
disch  ist  und  aus  Penlapodien  besteht,  die  höchste  Unruhe,  die  um 
so  weniger  verkannt  werden  kann,  als  dieses  Metrum  ganz  unver- 
mittelt einbricht;  jetzt  in  K.  5 eine  herrliche  Ausgleichung:  jener 
Trimeter  ist  aufgelöst  und  erscheint  als  schöne  zweiversige  Periode; 
und,  dass  solch  eine  befriedigende  Ausgleichung  zweifellos  vorliege, 
zeigt  K.  s,  bestehend  in  einer  reinen  Wiederholung  von  K.  S,  die 
gar  keinen  Sinn  hätte,  wenn  ein  wenig  befriedigender  Absatz  vor- 
läge. In  der  nächsten  Stufe,  K.  q kommt  ein  zweiter  Ausgleich, 
aber  ein  viel  befriedigenderer  und  schönerer:  denn  zwar  ist  der 
dochmische  Trimeter  wieder  verwandt,  aber  in  einer  grösseren 
tadellosen  Periode,  wo  er  die  beste  Antithese  in  zwei  dochmischen 
Monometern  lindeL  Und  endlich,  im  Schlusskolon  überrascht  der 
aller-befriedigendste  Bau,  der  denkbar  ist  und  doch  im  strengsten 
Gonnexc  mit  den  vorhergehenden  Verhältnissen  stehL  Denn  auch 
hier  bildet  eine  antithetische  Periode  den  Stamm  (und  auch  die 
inesodischen  gehören  ja  dieser  ßildungsform  an,  Comp.  § 31,  11), 
aber  in  ihr  ist  der  weniger  befriedigende  dochmische  Trimeter  des 
vorhergehenden  Absatzes  durch  einen  solchen  Dimeter  ersetzt,  und 
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eine  einfache,  ruhige,  stichische  Periode  bildet  den  Schluss.  So 
ist  die  schönste  Entwickelung  im  ganzen  Gesänge  unschwer  zu  er- 
kennen und  sicher  nachzuweisen ; es  ist  eine  anfänglich  ganz  regel- 
recht zunehmende  Bewegung  und  Unruhe,  die  dann  stufenweise  in 
die  schönste  YVohlordnung  übergeht;  und  wieder  würde  durch  eine 
scheinbar  winzige  Aenderung,  zu  der  unsere  Willkülir  oder  Laune 
neigen  möchte,  Alles  zerstört. 

Vielleicht  aber  schützt  es  noch  besser  gegen  die  gerade  jetzt 
so  viele  Opfer  fordernde  Epidemie,  pu^pivSa,  av.xMa  und  pe- 
xptvba  zu  spielen  (höchst  gefährliche  Spiele,  die  sehr  viel  Ana- 
loges mit  dem  Taranteltanzc  haben),  wenn  wir  die  rhetorischen 
Upzulräglichkeilen,  welche  hier  gleichzeitig  mit  den  rhythmischen 
entstehen  würden,  ebenfalls  berücksichtigen.  Vergleichen  wir  den 
blossen  Wortlaut  beider  Absätze. 

K.  5'.  ijci  tüSs  xaxov  ixpov  sXaxs;  eXa xcc  a^o; 

^piot  axevetv. 

K.  i.  Uüf  975;;  a9<iT0v  aypaxiv  xiv’  avaüSTjXOv  Xoyov 
ilLoi  iposüp. 

Wem  lälll  hier  nicht  unmittelbar  es  auf,  dass  jeder  dieser 
Abschnitte  in  je  zwei  Theilo  zerfällt,  deren  erster  das  Eilige,  Ha- 
stige, Drängende  enthält,  der  zweite  das  lief  innere  Gefühl  darstellt? 
Denn  jene  Dringlichkeit  liegt  deutlich  in  den  Wiederholungen  aus- 
gesprochen, hier:  eXaxej  sXaxs<p,  dort  a9<xxov  a< paxov;  und  jenes 
lief  das  innere  Gefühl  Berührende  liegt  doch  wohl  eben  so  unver- 
kennbar in  <?x,os  ^pot  axivsiv  wie  in  Xöyov  £poi  Äposü;  — man 
weiss  ja  schon,  welch  ein  \6yo{  das  ist.  Zugleich  aber  deutet  je 
der  erste  Thcil  auch  auf  eine  Häufung  der  Leiden,  wie  hier  xö&’ 
£ki  xöSs  xaxov,  dort  oi  (paxov  apaxov  unzweideutig  zeigt.  Allen 
diesen  Erfordernissen  wird  nun  an  beiden  Stellen  vollkommen 
Rechnung  getragen  durch  die  Einteilung  in  zwei  Verse,  denn 
1)  werden  so  die  Abschnitte  im  Sinne  auch  rhythmisch  festge- 
halten; 2)  wird  die  grössere  Eile  oder  Hast  auch  durch  den  grös- 
seren Vers  bezeichnet  (Eurh.  S.  82);  3)  zerfällt  der  so  entstehende 
erste  Vers  auch  wieder  in  dieselben  Abschnitte  des  Sinnes,  die  die 
rhythmischen  Sätze  zcigeu,  während  in  dem  dreigliedrigen  keine 
entsprechende  wohl  ausgeglichene  Antithese  nach  den  x<5Xa  wäre; 
4)  ein  entsprechender  rhythmischer  Ausdruck  dieser  Verhältnisse 
war  um  so  mehr  zu  erwarten,  als  Alles  genau  in  beiden  Absätzen 
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stimmt:  — denn  Euripides  war  wahrlich  hinreichend  Meister,  um 
gerade  das  am  besten  Gelungene  zu  wiederholen.  — Auf  wie  zahl- 
reichen Stellen  Hessen  sich  ähnliche  Conscquenzen  der  geringsten 
Abweichungen  in  Vcrslheilung  u.  s.  w.  nachweiscn!  — 

Endlich  ist  noch  zu  bemerken,  dass  auch  Trimeter,  wie  Hel. 
IV  Ä und  i£,  genügendes  Gegengewicht  gegen  einen  rein  melischen 
Vers  gewähren,  um  so  das  Ganze  als  Absatz  erscheinen  zu  lassen. 
Die  doppelte  Natur  des  Trimeters  wie  jedes  anderen  recilativen 
Verses  ist  bekannt  genug,  oft  erörtert  und  durch  zahlreiche  Stellen 
zu  beweisen.  Ich  habe  dennoch,  da  hier  eine  Grenze  so  schwer 
zu  ziehen  ist,  meist  da  nur  die  Trimeter  in  den  Schemen  berück- 
sichtigt, wo  sie  unmittelbar  in  die  Periodologie  gehören.  In  vielen 
kommatischen  Gesängen  ist  ihre  mehr  indische  Natur  crschiiessbar. 

Uebrigcns  erfordern  die  aus  nur  einer  Periode  bestehenden 
Absätze  eben  so  wenig  eine  weitere  Besprechung,  als  die  gleich 
gebauten  Strophen  sie  wünschen  licssen.  Einmal  habe  ich  Gruppen 
von  Trimetern,  die  dem  Inhalte  nach  sich  deutlich  als  Einheiten 
absonderten,  auch  als  solche  ausgerückt,  und  zwar  in  dem  eben 
besprochenen  Gesänge  Ion  VI.  Die  Melodie  führen  diese  Gruppen 
nicht  fort,  wie  nicht  nur  aus  dem  Gange  der  rhythmischen  Ent- 
wickelung, sondern  auch  besonders  aus  dem  Inhalte  zu  ersehen  ist. 
Es  sind  wirkliche  Episodia,  als  welche  sie  auch  in  den  Sdiemen 
bezeichnet  sind. 

8.  Gehen  wir  zu  den  aus  mehreren  Perioden  bestehenden 
Absätzen  über,  so  kommen  zunächst  die  rein  dochmischen  in  Be- 
tracht, zu  denen  aber  auch  die  mit  nypodochmien  gehören.  Wir 
erkennen  aus  diesen  Absätzen  leicht,  was  der  Bau  der  Perioden 
und  Verse  an  und  für  sich  zu  bedeuten  habe,  und  gerade  die 
Dochmicn  geben  hierüber  die  beste  Auskunft,  da  Auflösungen,  wenn 
sie  nicht  gänzlich  herrschen,  keinen  bedeutenden  Einfluss  hier  auf 
den  rhythmischen  Charakter  der  Sätze  üben,  Synkope  aber  sehr 
selten  ist,  dazu  viele  andere  Forinirungcn,  die  namentlich  bei  den 
Choreen  und  Eogaöden  häufig  sind,  fehlen,  und  somit  gerade  der 
unruhigste  Takt,  weil  er  ohne  bedeutenden  Formenwcchsel  wieder- 
holt wird,  au  und  lür  sich  wenig  geeignet  ist,  verschiedenes  Ethos 
zum  Ausdruck  zu  bringen.  Diese  Betrachtung  liess  von  vornherein 
folgendes  Gesetz  erwarten: 
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U.  In  den  mohr-periodischen  Absätzen  normirt  zu- 
näclist  der  Bau  der  Perioden  und  Verse. 

A.  Die  allerunruhigsten  Perioden  dürfen  keinen 
rein  doch  mischen  Absatz  endigen.  — Daher  müssen  die 
grossen  streng  antithetischen  Perioden  vorangehen;  daher  scliliessen 
auch  unter  den  repelirl  slichischen  Versperioden  nicht  die  fünf- 
gliedrigen, wohl  aber  die  viergliedrigen,  in  denen  ein  wohl  befrie- 
digendes Ebenmass  sich  leicht  bemerkbar  macht.  Vgl.  übrigens 
Nr.  12,  I a.  E. 


Ion  VI,  ta.  Here.  f.  VIII,  a.  Tro.  II,  y. 


B.  Stichischc  zweigliedrige  Perioden  sind  in  Ab- 
sätzen ohne  Taktwechsel  (der  Dochmius  als  einheitlicher  Takt 
gerechnet)  als  Schluss  nicht  zulässig;  überhaupt  dürfen 
ganz  kleine  Perioden,  wo  kein  Taklwcchscl  ist,  nicht  die 
grossen  abschliesscn , wohl  aber  dieselben  einleilen. 
Denn  nach  früheren  Auseinandersetzungen  sollen  die  Absätze  ver- 
hältnissmässig  lebhaft,  wenn  auch  wohlgeordnet,  endigen.  Sind  aber 
keine  starken  Contraste,  wie  sie  Dochmien  kaum  bieten  (wohl  aber 
Logaöden  und  Choreen  durch  springende,  absetzende,  haibirle,  ge- 
gclintc  etc.  Reihen)  vorausgegangen,  so  würde  ein  Abschluss  grösserer 
Perioden  • (in  denen  natürlich  immer  mehr  Leben  und  Spannung 
herrscht)  durch  schwache  Perioden  wie  do,  ungemein  matt  und 
ungenügend  sein. 

Daher  scliliessen  am  besten  die  grösseren  und  kraftvolleren 
Perioden,  sind  sie  nur  nicht  rein  antithetisch: 


Hee.  V,  e.  Hec.  VUI,  a.  Ilel.  IV,  u. 


Ido 

\do 
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nipp. 

VII,  |J.  c. 

Ion  X,  y. 

dov 

do' 

U.  jdo 

1. 

d«.  II. 

jdo 

/ Ido 

/ 

do}  ( 

Ido 

( do 

V jdo 

V jdö 

Ido 

Ido 

Dass  die  kleinere  Periode  folgt,  finden  wir  bei  Euripides  nur 
dreimal.  Aber  zweimal  ist  es  eine  kleine  rnesodische  Periode,  die 
ja  so  viele  Neigung  hat,  den  Abschluss  zu  bilden  (Comp.  S.  411 
u.  s.  w.),  und  diese  Periode  kommt  der  vorhergehenden  fast  an 
Ausdehnung  gleich  (4  : 3);  und  einmal  wird  eine  durch  ein  Nach- 
spiel elwas  ungleichmässige  Periode  durch  eine  ganz  abgerundete 
geschlossen.  Verhältnissmässig  winzige  Perioden  schliessen  da- 
gegen nie. 


Med.  VII,  a.  y. 

Andr.  VI,  c;. 

1.  .jdo 

II.  do. 

I.  . jdo  II.  , 

jdo 

/Ido 

do  j 

/Ido  / 

Ido 

\ jdo 

do' 

\ jdo  \ 

jdo 

Ido 

/ Ido 

Ido 

\ jdö 

Ido 

do  = lic. 

Es  liegen 

drei  Beispiele 

vor  von  sonst  rein 

dochmischcn 

Strophen,  in  denen  aber  ein  einzelner  logaödischer  Salz  als  nicht 
respondirendes  Glied,  d.  h.  als  Vorspiel,  Mittelspiel  oder  Nachspiel 
auflritl.  Denken  wir  nun  an  die  bereits  gewonnene  und  beleglc, 
auch  an  sich  evidente  Regel,  dass  die  Schlusspcriode , möge  sic 
auch  lebhafter  und  straffer  sein,  dennoch  besser  abgerundet  sein 
muss  als  die  einleitende  Periode,  so  sollten  wir  folgende  Stellung 
dieser  Glieder  mit  abweichendem  Takle  vermulhen: 

A.  Das  Nachspiel  tritt  in  der  ersten  Periode  auf,  damit  der 
Absatz  in  dem  ihm  eigenen  Taktmassc  endigen  könne. 

D.  Als  Vorspiel  ist  kein  wohl  abgerundeter  dipodisch  zu  glie- 
dernder Satz  zu  vermulhen  , da  keine  irgend  genügende  Erklärung 
seiner  Function  sich  aufdrängt,  sondern  vielmehr  ein  unruhiges 
Motiv,  wie  eine  Pcnlapodic;  und  diese  müsste  die  Schlusspcriode 
cinlcilcn,  damit  diese,  durch  einen  Conlrast  zuerst  abgehoben,  end- 
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lieh  durch  ihre  consliluircnden  Glieder  den  durchaus  genügenden 
Abschluss  gewähre.  — Diese  selbe  Trennung  der  beiden  Perioden 
wäre  ja  auch  durch  ein  Nachspiel  der  ersten  erreicht;  dieses  aber 
müsste  dipodisch  sein,  um  einen  scheinbaren  Abschluss  zu  gewäh- 
ren, der  aber  bei  unvermitteltem  Taklwechsel  dennoch  nicht  ge- 
nügte, so  dass  die  wohl  abschliessende  folgende  Periode  ebenfalls 
mit  einem  Contraste  begönne. 

C.  Das  logaödische  Mittelspiel  muss  ebenfalls  einen  unruhigen, 
mindestens  sehr  lebhaften  Charakter  (als  Penlapodie  oder  als  sprin- 
gende Tetrapodie  oder  llexapodiej  haben,  da  sein  Auftreten  in  rein 
dochmischem  Absätze  sonst  unmolivirl  wäre.  Dann  aber  gehört  cs, 
wie  leicht  einzusehen,  in  die  erste  Periode. 

Was  man  aus  rein  rhythmischen  Gründen  vermuthen  musste, 
wird  einfach  durch  die  Thatsachen  bestätigt;  und  so  haben  denn 
wohl  die  wenigen  Beispiele  den  Werth  von  vielen. 


✓do 
[ do 
'do 


Hec.  IX,  a. 


I /<> 

(d 

'd 

ir..  = log  4 hjfpermelritch. 


II. 


o gedehnt. 
do 

do 


do' 

do 


Iph.  T.  IV,  f. 

U.  apo  = log  5 katatektisch. 
Ido 


H° 

do 


do 

do 

do 


Phoen.  IV,  tj. 


Y 

do 

do 


II.  do, 
do  ) 
do' 


log  5,  absetzend 

und  katalekt. 

do 
do 
do 


Näher  betrachtet  erweisen  sich  die  vorliegenden  Absätze  auch 
in  allen  anderen  Beziehungen  als  äusserst  zweckentsprechend  und 
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i flectvoll  gebaut;  eine  Hinweisung  hierauf  wird  erwünscht  sein,  bei 
dem  Mangel  an  zahlreicheren  Beispielen  für  die  zuletzt  gegebenen 
speciellen  Regeln. 

Während  also  in  Hec.  IX,  a die  erste  Periode  durch  eine 
hypermelrische  Telrapodie  für  Dochmien  etwas  langsam  und  scJilefi- 
peud  endet,  beginnt  in  lebhaftem  Gegensätze  hierzu  die  zweite  mit 
dem  heiligen  und  leidenschaftlichen  „gedehnten“  Dochmius,  eine 
Correctur  gleichsam,  wie  sie  schöner  gar  nicht  denkbar  ist,  und 
gewöhnliche  Dochmien  bringen  in  das  Hauptgeleise  zurück. 

Eine  ganz  ähnliche  Erscheinung  liegt  in  Iph.  T.  IV,  y vor. 

Die  erste  Periode  ist  (wie  der  Text  zeigt)  durch  zwei  recilalive 
Trimeter  abgeschwächt,  da  der  eine  derselben  sich  mitten  zwisclien 
ihre  constituirenden  Glieder  drängt.  Daher  die  lebhafte  logaödischc 
Penlapodie  welche  die  Melodie 

gleichsam  wieder  in  Fluss  bringen  muss;  dann  ein  Dochmius  von 

der  kräftigeren  Stammform  i _ a II , deutlich  abstechend 

gegen  die  matteren  ^ ^ I _ a II  und  ihm  respondirend  ein 

Hypodochmius  gleichfalls  von  der  lebhaftesten  und  kräftigsten  Form, 
u : Ay  w l w I a II ; und  während  nun  der  Stamm  dieser  Pe- 
riode wieder  von  der  gewöhnlichen  Form  ^ ^ I _ a II  ge- 

bildet wird,  ohne  welche  jene  kräftigeren  nichts  Hervorstechendes 
haben  würden,  bildet  dennoch  jener  kräftigere  Dochmius  den 
scharfen  Sclduss  des  ganzen  Absatzes.  — Man  beobachte  über- 
haupt, wie  gerne  Dochmien  mit  unaufgelöster  erster  Länge  die 
Kommata  schliessen,  gegenüber  den  flüchtigeren  Formen,  die  ihnen 
vorangehen.  Wer  auf  den  Wechsel  dieser  Formen  genau  achtel 
und  zugleich  den  Bau  der  Perioden  und  Verse  wie  den  Inhalt  der 
Partien  des  Textes  berücksichtigt,  der  wird  auch  von  der  hier 
herrschenden  wunderbaren  Conformanz  und  Zweckdienlichkeit  über- 
zeugt werden  und  in  die  Organisation  der  Melodien  tiefer  eindringen. 

In  der  Metrik  wird  das  Hauptsächlichste  erörtert  werden.  Hier 
nur  einige  Winke  für  den  vorliegenden  Gesang.  K.  a.  Schluss 
durch  > |uu_„|_aI  gegenüber  i v,  I _a  1-  — 

K.  ß.  Von  ^ ^ I a II  zu  ^ ^ ^ I _ a II,  dann 

^ : u I a II  entwickelt,  abgeschlossen  durch  das  zugleich 

bewegliche  und  krallige  ^ _ w ^ ^ I _ a II . — K.  y.  Anfang 

w v I a II , Schluss  w : J a II.  — K.  S.  'on 

I ^ l a II  zu  ^ l I _ a II  entwickelt,  dafür  a)jer 
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durch  einen  sehr  kraftvollen  bakchiischcn  Salz,  > • ^ | ^ I 

i_i  a II  abgeschlossen.  — K.  s gehl  in  choreisches  Mass  über.  — 

K.  C Zwischen  >!  uu_>l_zl,  >: £ l _ a U und 

> : w I uu  a II  schwankend,  aber  durch  ^ : ^ I _ a II 

abgeschlossen.  — K.  £.  Es  herrschen  in  Taklmass  und  Perioden- 
bau sehr  starke  Contraste;  daher  die  früheren  Gegensätze,  von 

w : ^ I _ a II  und  ^ • w I a II  (die  allerschärfslen 

unter  Dochmien  mögliche!)  durch  die  gleiclmiässige  Responsion  von 

l /v  II  gegen  den  Schluss  hin  und  am  Schlüsse  selbst 

ausgesöhnU  — K.  ■»)  v i > I _ a I am  Schlüsse,  gegenüber 

^•vy^_vy|_All.  Es  herrschen  also  überall  je  nach  dem  Cha- 
rakter der  ganzen  Composilionen  die  strengsten,  durch  den  Gang 
der  Melodien  bedingten  und  rhythmisch  stets  fest  delcrmiuirbaren 
Gesetze,  selbst  in  scheinbar  unbedeutenden  Sachen. 

Endlich  ist  auch  der  Absatz  Phoen.  IV,  *]  ausgezeichnet  schön 
gebaut.  Denn  die  erste  Periode  besteht  aus  zwei  gleichen  Vcrs- 

perioden,  in  die  eine  abseUende  Pentapodie  ^ 1 1 l I I 

a II  als  Mittelspiel  und  zugleich  lebhafter  Contrast  eintritt.  Die 

Schlussperiode  nun  ist  völlig  jenen  Versperioden  congruent,  also 
eine  volle  und  diesmal  ganz  selbständige  Austönung  (der  Vers  ist 
nicht  mehr  „dienendes  Glied“,  sondern  eine  ganze  Periode)  des 
eigentlichen  Themas,  nachdem  dasselbe  durch  einen  Widerstreit  hin- 
durchgegangen. Und  hier  beginnt  der  Absatz  mit  ^ • ^ I _ a II 

und  schliessl  mit  > i ^ ^ _ > I _ a 0 , übereinstimmend  mit  dem 
ganzen  Gange  der  Composition,  in  welcher  der  Anfang  der  Absätze 
mit  den  steigenden  Noten  ^ : _ (nicht  ^ i charakteristisch  ist 
bei  Dochmien  wie  bei  Choreen  und  Logaöden  und  nur  der  einzige 
rein  dochmische  Absatz  e aus  leicht  erkennbarem  Grunde  hierin 
abweicht.  So  ist  denn  stets  nachweisbar,  dass  auch  Unterschiede 

wie  vy  : u I a 11  und  ^ ^ I _ a H ihre  ganz  genauen 

Zwecke  im  Ganzen  der  Composilionen  haben;  nur  darf  man  nicht 
von  einseitigen  Anschauungen  ausgehen. 

10.  Die  dochmischen  Gesänge  sind  meislenlheils  von  einzelnen 
diplasischen  Partien  durchdrungen,  die  zuweilen  bei  Euripides  ganze 
Absätze  bilden.  Von  diesen  liegen  5 Beispiele  vor.  Wir  können 
an  ihnen  zunächst  einige  Regeln  über  den  Ausgang  der  Absätze 
wo  er  diplasisch  ist,  kennen  lernen;  man  muss  aber  die  zahlreiche- 
ren Beispiele,  in  denen  Dochmien  mit  Vorkommen,  vergleichen. 
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Man  übersieht  schnell,  dass  zwei  Extreme  sorgfältig  vermieden  sind, 
nämlich  1)  ein  Ausgang  mit  allzu  fallenden  Rhythmen,  wie  die 
echten  Strophen  ihn  so  gerne  haben;  denn  durch  ihn  würde  der 
Absatz  als  zu  selbständig  erscheinen  und  das  wohlbcgründele  zu 
Anfang  des  Paragraphen  aufgeslelllc  Gesetz  'von  dem  „lebendigeren 
Ausgange“  aufgehoben  sein.  Daher  kommt  nirgend  ein  Schluss  mit 
fallender,  auch  nicht  mit  zugleich  absetzender  Hexapodie  vor,  ausser 
am  Schluss  des  ganzen  Gesanges,  wo  wir  zwei  Beispiele  aus  Ion  X,  «x 
und  Tro.  li,  c;  in  folgender  Nummer  kennen  lernen  werden.  Selbst 
die  fallende  Tetrapodie,  von  der  wir  doch  wissen  (Gomp.  § 19,  3), 
dass  sie  weit  weniger  die  durch  ihren  Namen  bezeichnete  Tendenz 
besitzt,  ja  zuweilen  durch  Ausgang  mit  höheren  Noten  sogar  eine 
spannende  und  vorbereitende  Kraft  hat  (ib.  passim),  ist  hier  nicht 
beliebt.  Denn  sie  bildet  an  den  beiden  Stellen  llipp.  IX,  ß und 
Ilerc.  f.  VII,  e ebenfalls  den  Schluss  des  ganzen  Gesanges;  an  der 
einen  Stelle  aber,  wo  dies  nicht  der  Fall  ist,  Plioen.  IV,  £,  ist  die 
Endperiode  des  Absatzes  rein  antithetischen  Baues  und  somit 
durchaus  kein  deutlich  sinkender  Ausgang  gewonnen;  und  an  einer 
zweiten,  Ilerc.  f.  VIII,  ■»]  hat  die  mit  doppeltem  Auftakt  beginnende 
Tetrapodie  hinreichende  Beweglichkeit  und  der  ganze  Vers,  von 
lebhaftem  und  straffem  Gange  bildet  eine  schöne  Antithese  zu  den 
vorhergehenden  Dochmien.  Dagegen  lernen  wir  später  den 
Schluss  durch  am  Ende  gedehnte  Telrapodien  und  Hexapodien 

(_  v 1 1 1 1 I a H Ilerc.  f.  \ I,$;  w i w I I „ 1 1_  1 1 I a II 

ib.  y),  der  ausserordentlich  passend  ist,  kennen.  Auch  hypenne- 
trischer  Ausgang  ist  nur  beliebt  bei  lebhaft  logaödischen  Reihen 
wie  bei  ui^,u|_>l^ul_ul  Here.  f.  YUI,  £.  Am  häu- 
figsten schliessen  katalck  tische  Sätze. 

2)  Aber  eben  so  wenig  können  ganz  unruhige  Sätze  das 
Komma  schliessen,  da  durch  diese  dasselbe  nicht  mehr  als  Ganzes 
erschiene.  Daher  sind  von  dieser  Stellung  ausgeschlossen  alle  und 
jede  Pcntapodien,  dann  die  springenden  Hexapodien.  Springende 
Telrapodien  dagegen  sind  gestattet,  aber  natürlich  nicht  am  Schluss 
der  ganzen  Gesänge  und  übrigens  nur,  um  entweder  gegen  Doch- 
mien (vgl.  das  oben  über  die  fallende  Tetrapodie  in  Ilerc.  f.  VIII,  tj 
Gesagte),  oder  auch  gegen  einen  zu  fallenden  Ausgang  der  vorher- 
gehenden Periode  zu  contrasliren,  wie  in  Phoeu.  IV,  y.  Rasche 
Sätze,  u I u I ul ul ul ull  und  ul ul ul u u 
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können  unler  keinen  Umständen  Absätze  doclimisclier  Gesänge 
schlicsscn,  eben  so  wenig  Heihcn  wie  uuuluuuluuuluwul, 
v. : l I l a'H  u.  dgl.  m. , letztere,  weil  sie  zu 

matt  sind,  erstere,  weil  sie  überhaupt  keinen  auch  nur  halb  befrie- 
digenden Abschluss  im  diplasischen  Masse  gewäiiren  können. 

Die  Beispiele  der  rein  diplasischen  Absätze  sind: 


Ion  X,  £. 

log  3 katalcktisch. 


j 1,rK  u mutt  us 

( 3 kataL 

= 4 kataL 


r log  4 kat. 


0 r.  VI,  iß. 


ch  6 absetzend 

* und  hypermetrisch 
4 voll 


■ log  6 ansetzend  und  kat. 

> 6 fallend 

> 6 gedehnt  und  kat. 

6 abs.  u.  kat. 


✓ch  4 

( 2 

' 4 kn 


✓ ch  4 kat. 

''log  4 hyperm. 

£tz.  sc  ch  G abs.  u.  kat. 


Or.  VI,  5. 

✓ch  0 abs.  u.  fallend  J|, 

^ 6 abs.  n.  kat. 


di  G kataL 


4 fallend 


I,  ch  4 kataL 


Phocn.  IV,  y* 


^eh  4 springend 

, 

x 4 springend 


(4  fallend 


PliOCn.  IV,  £. 


ch  4 kataL 
6 kataL 


ch  4 kataL 

Q katal. 
4 fallend 
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Ion  X,  £ könnte,  da  die  tripodische  Periode  gut  durclt  ein 
Nachspiel  mit  der  dipodischen  vermittelt  ist,  auch  ganz  wohl  eine 
echte  Strophe  bilden,  ebenso  Phoen.  IV,  £.  — In  Phocn.  IV,  7 
wird  inan  mit  dem  springenden  Ausgang  ausgesölml,  weil  ein 
Conlrasl  mit  der  zu  stark  rallenden  ersten  Periode  erwünscht 
scheint,  und  zugleich  durch  den  schön  mcsodischen  und  daher 
wühl  abgerundeten  Bau  des  Schlussverses.  — Or.  VI,  iß  zeigt 
ebenfalls  eine  zu  stark  fallende  Anfangsperiode;  daher  die  zweite 
lebhaft  wechselnde  und  wenig  kunstgerecht  gegliederte  Periode,  von 
der  zu  einem  befriedigenden,  aber  nicht  fallenden  Schlüsse,  wie  er 
nach  allem  Obigen  für  einen  Absatz  erwünscht  ist,  übergegangen 
wird.  Es  ist  also  diese  grosse  Partie  einem  anfänglich  sich  schür- 
zenden, dann  gelösten  Knoten  vergleichbar. 

11.  Die  allerzahlreichsten  Absätze  bestehen  aus  einer  harmo- 
nischen Vereinigung  dochmischcr  und  diplasischer  Reihen.  Damit 
aus  den  zu  gebenden  Schemen  die  rhythmische  Construclion  ge- 
nauer zu  .erkennen  sei,  mögen  zuerst  für  die  liauptformen  der 
Dochmien  bestimmte  Benennungen  fcslgeslellt  werden.  Die  irratio- 
nalen (als  lange  Silben  auflrelenden)  Kürzen  können  aber  hierbei 
nicht  berücksichtigt  werden,  llieils,  weil  ihr  Einfluss  auf  den  rhyth- 
mischen Charakter  eines  Dochmius  im  Ganzen  ein  geringer  ist, 
llieils,  weil  hier  nicht  seilen  mittelzeilige  Silben  auflrelen,  die  eben 
so  wohl  als  reine  wie  irrationale  Kürzen  gelten  können. 

a = flüchtig,  d.  h.  von  grösster  Be- 

weglichkeit aller  ohne  Krall,  mit  der  geringsten  Ten- 
denz abzuschliesscn. 

ß = leicht,  hat  schon  etwas  mehr  Nei- 

gung abzuschliesscn. 

7 = w i w w u I „u  a II  unsicher.  Ein  festerer  Anfang  und 

ein  unruhiger  Endlakl. 

8 — ^ • ^I^v^aII  schwankend.  Gerade  die  straffe  Glie- 

derung des  ersten  Taktes  gibt  diesem  Dochmius  wegen 
des  starken  Conlrasles  im  Schlusstakle  den  Charakter 
des  ganz  Unsicheren. 

e = o:oo_oI_aI  lebendig.  Diese  Form  eignet  sich 
schon  recht  gut,  Absätze  zu  schlossen. 

C — ~:_~w~l_Ail  kräftig. 
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t,  s=  w • w I /v  II  fest.  Schüessl  unter  gewöhnlichen 

Umstünden  am  häufigsten  ab. 

aa  = w : i i u I a li  gedehnt.  Steht  immer  nur  am  Anfänge 

der  Verse  und  Perioden  und  zeichnet  sich  durch  den 
ihm  eigenen  Charakter  grosser  Leidenschaf! lichkeil  aus. 

In  den  später  unten  folgenden  Diagrammen  beobachte  man 
nun  wohl  auch  das  Verhällniss  in  den  Versen ; ferner  bedenke  man, 
dass  in  Absätzen,  wie  öfter  bemerkt,  die  Rhythmen  leicht  gegen 
das  Ende  hin  bewegter  werden,  so  dass  nicht  seilen,  je  nach 
dem  Gang  der  ganzen  Composilion,  auch  z.  D.  die  Form  e 
abschliessl,  während  iq  einleitet.  Nie  aber  kommen  (ganz  wie  bei 
den  chorelschen  Reihen)  die  äusserslen  Extreme  vor;  denn  die 
Formen  a,  y,  5,  auch  schwerlich  ß können  nie  hinter  vj  etwa  ab- 
schlicssen. 

Wir  haben  33  Absätze  zu  besprechen,  doch  können  nur  einige 
der  entscheidenden  Eigenlhümlichkeilen  aufgezähl!  werden. 

1.  Während  der  Ausgang  mit  fallenden  diplasischen  Reihen 
die  unter  Nr.  10  angegebenen  engen  Grenzen  hat,  ist  dagegen  der 
Abschluss  einer  der  ersten  Perioden  damit  sehr  beliebt.  Wir  haben 
in  diesem  Falle  Noten  anzunehmen,  die  der  Höhe  nach  mehr 
oder  weniger  steigend  sind.  Der  Bau  der  ganzen  Absätze  lässt 
leicht  diejenigen  Verhältnisse  in  den  verschiedenen  Perioden  er- 
kennen, die  man  erwarten  musste.  Besteht  nämlich  die  betreffende 
Periode  aus  fallenden  Hexapodien,  so  bedarf  sie  natürlich  einer 
Vermittelung  mit  den  folgenden  Dochmien,  welche  durch  ein  dipla- 
sisches  Vor-  oder  Nachspiel  von  lebhafterem  Gange  (pochend -kata- 
leklisch  oder  auch  springend)  erreichbar  ist;  derselbe  Fall  ist  bei 
Perioden  aus  lauter  fallenden  Tetrapodien,  wenn  diese  durch  re- 
petirl-stichischen  Bau  ohne  straffen  Zusammenhang  ist.  Die  Hexa- 
podien werden  durch  eine  Telrapodie,  die  fallenden  Tetrapodien 
umgekehrt  durch  eine  Ilcxapodie  vermittelt,  da  die  Dochmien  sich 
nicht  gerne  zu  eng  anschliessen.  Sind  aber  die  fallenden  Tetra- 
podien zu  einer  straffen  (nicht  repetirten)  Periode  vereinigt,  oder 
wechseln  in  der  diplasischen  Periode  Reihen  von  verschiedenem 
Charakter  oder  verschiedener  Ausdehnung,  ebenso,  sind  die  fallen- 
den Reihen  Tripodien,  so  ist  diese  Vermittelung  zwar  nicht  ausge- 
# schlossen,  aber  keineswegs  nothwendig.  — Alle  diese  Erscheinungen 
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resultiren  unmittelbar  aus  dem  unzweideutigen  Ethos  der  Reihen, 
wie  man  sogleich  erkennen  wird. 


Hel.  IV,  ß. 


I. 


^ch  6 fallend 
^ 6 fallend 


II.  /do  y 

'do  e 

= ch  4 springend 


I. 


Q 


ich  2 

I do 

cli  2 
do 
ch  2 
do 


i) 

c 


c 


Ion  X,  ?T. 
II,  /-ch  6 fallend 
^ 6 fallend 


III.  log  4 katalektisch 

dn  7) 

(dO  T) 

'do  T) 


/ch  4 fallend 

's  4 fallend 

^ 4 fallend 

' 4 fallend 


log  6 katalektiech 

do  y 
do  £ 

(do  T) 

Ido  e 


Here.  für.  VIII,  e;. 
IT. 


Andr.  VI,  c;. 


I.  -ch  4 fallend 
' 4 fallend 


II.  (do  £ 

/ Ido  1) 

' (do  £ 

Ido  1 1 


Ion  X,  8. 

I.  s log  4 hi/permetrirc/t 
' ch  6 fallend 


II.  (do  £ 
f Ido  £ 

Mdo  c 
Ido  i) 


I.  /do  e 
'■do  £ 


Iph.  Taur.  III,  ß. 

II.  -ch  3 gedehnt 
' 3 fallend 


111. 


(do  c 
/Ido  ,i 

Mdo  £ 
Ido  T] 
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Tro.  II,  c 


cli  4 katal. 

fl.  ih>g  Ö katal. 

III.  ( 

(log  2 

/]  do  £ 

( 

ch  4 fallend 

/ | do  6 

\ 

eh  4 springend 
* u.  hypvrm. 

!log  6 katal. 

do  a 
do  e 

ch  6 ansetsend 
' u.  fallend 


• do  c 

ch  5 katal. 
do  £ 


Tro.  IX,  C. 

(ch  4 fallend  ||.  .-do  5 

4 fallend  5 

4 fallend 


Hinsichtlich  der  Dochmien  noch  eine  Notiz,  da  wir  gerade  in 
den  eben  vorgefiihrten  Beispielen  so  Manches  zu  durchblicken  ver- 
mögen. Dass  die  Form  e die  häufigste  und  gewöhnlich  den  Stamm 
der  Perioden  bildende  ist,  ist  bekannt.  Formen  wie  y und  8 bil- 
den gleich  a am  liebsten  den  Anfang  der  Verse  wegen  des 
lockeren  Ausganges  mit  ; dagegen  kann  ß auch  recht  gut  aus 
dem  umgekelirlen  Grunde,  wie  ebenfalls  oben  ersichtlich,  den  Vers- 
ansgang  bilden,  ij  schliessl  nicht  nur  gerne  die  ganzen  Perioden, 
sondern  respondirt  auch,  wo  s herrscht,  sehr  schön  mit  etwas 
kraftlosen  Reihen  als  Hinlerglied,  wie  Here.  f.  VIII,  c;  und  Iph.  T. 
III,  ß zeigen.  Natürlich  aber  entscheidet  schliesslich  der  Gang  der 
ganzen  Composition,  in  der  immer  die  einzelnen  Absätze  genau 
in  ihrem  Werlhe  zu  würdigeu  sind,  nur  dass  jene  im  Anfang  un- 
serer Nummer  angegebenen  Extreme  vermieden  werden.  — Feber 
die  fallenden  Ausgänge  ist  noch  zu  vergleichen  Nr.  12,  I. 

II.  Während  bei  rein  diplasischen  Absätzen  in  dochmischen 
Gesängen  ein  solcher  Bau,  wo  einer  grösseren  Slammperiode  eine 
sehr  kleine  als  abschliessender  Anhang  folgte,  nicht  vorauszusclzen 
und  auch  nicht  nachweisbar  war,  stehen  die  Verhältnisse  in  Ab- 
sätzen mit  gemischten  Reihen  wesentlich  anders.  Gehl  nämlich  eine 
grössere  diplasische  Periode  voraus,  so  wird  auch  eine  kleine  doeli- 
inische,  die  ihr  nachfolgt,  immer  noch  so  deutlich  absiechen,  dass 
sie  durchaus  nicht  als  blosser  Anhang  erscheint,  vielmehr  sich  sehr 

8clitnidt,  Monodien.  9 
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bemerkbar  durch  ihren  leidenschaftlicheren  Rhythmus  abhebt;  dieser 
Schluss  wird  aber  als  eine  Rückkehr  in  das  Hauptthema  in  den 
meisten  Stellen  durchaus  passend  sein.  Folgt  dagegen  umgekehrt 
eine  kleinere  diplasische  Periode  auf  eine  grössere  dochmische,  so 
ist  man  eine  straffe  Haltung  der  ersleren  zu  erwarten  berechtigt 
Die  abschliessende  Tendenz  muss  gewahrt  werden  durch  diplasische 
Gliederung;  aber  Ilexapodien  würden  hier  zu  langzügig  erscheinen 
und  besser  Tetrapodien  den  Zweck  erfüllen.  Diese  Reihen  müssen 
ferner  von  lebhaftem  Baue  sein:  springende  und  katalektische,  auch 
gedehnte  eignen  sich  vortrefflich,  fallende  nur  als  Schlussgtied  und 
mit  sonst  lebhaftem  Gange  Here.  f.  VHI,  ■»), 

vgl.  ib.  ?,  wo  0) : mit  ebenfalls  zwei- 

silbigem Auftakt  die  letzte,  aber  grössere  Periode  schliessl); 
ausserdem  ist  ein  straffer  — kein  repetirter  — Periodenbau  vor- 
auszusclzen,  auch  wo  die  Reihen  doch  nicht  für  sich  lebhaft  genug 
wären,  eine  Verbindung  zu  wohlgegliedertem  Verse  (Here.  f.  VIII,  rj. 
Eine  kleine  gemischte  Periode  wird,  da  sie  in  sich  so  viel  Wechsel 
und  folglich  Leben  hat,  ebenfalls  sowohl  der  dipiasischen  wie  der 
dochmischen  oder  gemischten  grösseren  Periode  folgen  können, 
muss  aber  ebenfalls  gut  abgeschlossen  sein  durch  einen  Dochmius 
oder  eine  nicht  schlaffe  Tetrapodie.  — Genau  diese  Verhältnisse 
treten  in  den  vprtiandenen  Absätzen  der  Art  zu  Tage.  — Der  unter 
I]  angegebenen  Vermittelungen  bedarf  es  hier  nicht,  da  keine  so 
scharfen  Contraste  herrschen,  als  wenn  fallende  Reihen  eine  Periode 
mitten  im  Absätze  schliessen. 


Iph.  Taur.  IV,  2r. 


log  3 fallend 

li. 

i) 

4 kataL 

(do  i) 

* 3 fallend 

Mo  r\ 

3 kataL 

Phoen. 

IV, 

log  4 fallend 

ii. 

* 

4 rasch 

Mo  e 

4 rasch 

3 katal. 
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(ü: 


o c 
do  e 
io  e 


Here  für.  VIII.  ■«). 
II.  (log  4 


'fi 


o e 
do  e 

sjdo  c 
' \do  T) 

.(dö  8 

(dO  T) 


4 fallend,  aber  mit  zweisilbigem  Auftakt. 

Here.  f.  VI,  y. 

II.  /log  4 katal. 


( 


log  4 katal. 

ch  6 gedehnt  am  Schluss. 


Phopn.  IV,  5. 


do  aa 

u. 

✓eh  4 springend 

[dO  T) 

^ 4 springend 

/Ido  t 

\ jdo  c 

Ido  Tj 

Or. 

VI, 

jt. 

log  & katal. 

II.  .ch  4 katal. 

jdo  t) 

( 4 absetzend 

/Ido  T) 

' 4 katal. 

log  & katal. 
do  a 


Here.  für.  VI, 

do  t)  U,  -oh  2 

S?l 

ido  a 
,do  a 
do  ß 


Der  Dochmius  a in  Or.  VI,  S ist  kein  eigentlicher  Abschluss 
seiner  Periode,  sondern  hat  ab  NachspiÖ  das  öfter  dabei  nach- 
weisliche Amt,  auf  die  folgende  Periode  spannend  vorzubereiten 
(Comp.  § 36,  11,  I). 

IIL  Häufiger  sind  schon,  wie  nach  Obigem  zu  erwarten,  Ab- 
sätze aus  zwei  Perioden,  deren  letzte  durch  ihre  Ausdehnung  und 
musikalischen  Werth  das  Uebergewicht  hat.  Auch  hier  muss  die 
Schlussperiode  eine  straffe  Haltung  haben,  es  ist  also  der  repetirte 

9* 
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Bau  ausgeschlossen,  ohne  dass  dennoch  ein  streng  anliüielischer 
Bau  wünschenswert  wäre,  ebenso  dürfen  die  conslituirenden  Glie- 
der weder  langzügige  Hexapodien,  noch  vorwiegend  die  unruhigen 
Pentapodien  und  die  mit  Dochmien  meist  schlecht  ausgleichenden 
Tripodien  sein.  Also  auch  hier  sind  die  überall  gut  schliessenden 
Tetrapodien  und  die  in  das  Stammthema  zurückführenden  Doch- 
mien am  rechten  Platze. 

Here.  für.  VII,  e. 

I.  »do  c I|.  / ch  4 fallend 

? E f log  4 katal. 

''log  4 fallend 

Here.  für.  VI,  e. 

I,  .•  ch  2 II.  / ch  4 hypermetrisch 

^ do  t ( log  4 rasch 

ch  4 gedehnt  am  Schluss. 


Crh  4 katal. 
ch  4 fallend 

log  6 katal. 


ib.  vra,  5. 

II. 


ch  3 katal. 


ib.  Vlll,  £. 

11.  log  G fallend 
.4  katal. 


hypermetrisch 


ib.  VIU,  S. 

ch  6 katal.  |L 

log  3 

3 katal. 


Iph.  Taur.  IV,  £. 

»ch  4 colt  II  log  3 katal. 

^ 4 voll  dö  ß 

(do  c 
do  e 

I log  3 katal. 

| dö  8 

J do  e 

I do  c 


Digiiized  by  Google 


133 


§ 11.  Die  Absätze  oder  Kommata. 


/do  i) 
Mo  ( 


✓do  a 
Mo  e 


Ion  X,  tot. 


Tro  U,  s. 


katal. 


katal. 


do 

r» 


aa 
do  t 


I.  do  aa 
/ch4 

' 4 katal. 


Phoen.  I,  e. 

II,  , log  5 JaUend 

j cb  6 katal. 

' do  e 


ib.  IV,  ß. 
II. 


rch  4 pochend 

( 1 


springend 
4 katal. 


IV.  Bei  Strophen  aus  drei  Perioden  muss  als  ein  Bau  von 
hoher  musikalischer  Bedeutung  und  Werth  derjenige  betrachtet 
werden,  wo  eine  grosse  Centralperiode  durch  eine  kleine  Periode 
eingeleilet  und  durch  eine  andere  in  Art  eines  erweiterten  und 
selbständiger  gewordenen  Nachspiels  abgeschlossen  wird.  Ein  Ab- 
satz aber  würde  hierdurch  zu  leicht  den  ihm  zukommenden  Grad 
der  Selbständigkeit  überschreiten.  Daher  findet  sich  nur  ein  Bei- 
spiel, und  zwar  aus  einem-  grösstenlheils  chorcischcn  Gesänge.  In 
diesem  enthalten  eine  kleinere  diplasische  erste  und  dritte  Periode 
das  eigentliche  Stammllieina ; mitten  hineingelegl  ist  eine  grosse 
reiu  dochmisclie  Periode  als  Contrasl,  dem  hier  eine  bedeutende 
Ausdehnung  gegeben  werden  konnte,  wie  Choreen  sie  unter  den 
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umgekehrten  Verhältnissen  nicht  erhalten  hätten,  weil  die  Dochmien 
doch  nimmermehr  blosse  Secundirungen  zu  Choreen  bilden  können, 
wie  diese  sie  umgekelirl  bei  den  Dochmien  abgeben. 

I.  /l°ß  4 fallend 
' ch  4 voll 


Auel)  hier  überragt  die  Schluss-  die  Anfangsperiode,  wie  wohl 
nach  einem  so  langen  dochmischen  Intermezzo  um  so  mclir  zu  er- 
warten war. 

Häufiger  und  in  den  meisten  Fällen  zweckentsprechender  ist  der 
umgekehrte  Bau,  wo  zwischen  zwei  grössere  Perioden  eine  kleinere 
oder  etwa  eben  so  grosse  eingeschoben  wird.  Eine  ruhig  geord- 
nete Strophe  würde  am  liebsten  die  Milteiperiode  als  einen  Conlrast 
(in  der  Compositionslehre  von  mir  „Fuge“  genannt)  zu  zwei  im 
Wesen  gleichen  oder  ähnlichen  Perioden  benutzen;  aber  der  leb- 
haftere Absatz  strebt  nach  einem  anderen  Ziel,  das  manchen  Stro- 
phen auch  nicht  so  ganz  fremd  ist  Hier  haben  die  erste  und 
die  dritte  Periode  zwei  ganz  verschiedene  Themata,  indem  die  eine 
vorwaltend  aus  Dochmien,  die  andere  aus  dipodisch  zu  gliedernden 
Logaödcn  oder  Choreen  besteht  Die  zweite  Periode  schlicssl  sich 
durch  das  Taktmass  enger  an  die  erste,  als  an  die  dritte,  ist  aber 
immer  unruhiger  und  drängt  deshalb  stark  auf  einen  neuen  Ab- 
schluss hin,  der  dann  im  anderen  Taktmasse  erfolgt  Es  liegen 
drei  Beispiele  vor;  in  zweien  derselben  ist  der  Charakter  der  Un- 
ruhe in  der  Milteiperiode  durch  abselzende  Pentapodicn  oder  volle 
Tripodien  (die  zu  Dochmien  keine  Verwandtschaft  haben)  ganz  offen- 
bar; aber  auch  der  dritte  Fall  ist  nicht  zweifelhaft,  da  die  lebhaften 
Dochmien  der  Millelperiode  scharf  von  denen  der  ersten  Periode, 
die  erst  am  Schlüsse  zu  derselben  Form  hinneigt,  abslechcn. 
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Or.  VI,  ß. 

{Y  togaodUch 
do  t 

Udo  i) 

\do  C 

fdo  5 
\do  T) 

V/do  e 
/{d°  « 

\Ido  t) 

\do  i) 

ijt.  = do  tj 


III. 


( 


( 


.ch  4 kaial. 

4 rasch 
4 rasch  u.  hat. 
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log  b kalal. 

/do  e 
'do  e 


( 


log  4 hyperm. 

do  £ 
log  4 hyperm. 


Ilipp.  IX,  ß. 

|J.  -log  5 absetzend 
( do  e 
''log  5 absetzend 

lph.  Taur.  IV,  t). 


Ao  t) 
(do  i) 
Mo  t 


II.  flog  3 
' 3 voll 


Ion  X, 

fl.  (*0 

'do 


III.  .eh  4 f aller  d 
flog  4 springend 
''log  4 fallend 


UI. 


/do  e 
(do  e 
Mo  o 


m. 


..  log  2 katal. 
'■  ch  4 katal. 


Endlich  liegt  noch  ein  Fall  vor,  in  welchem  auf  zwei  grössere 
Perioden  eine  kleinere  dritte  folgt.  Auch  hier  ist  die  Mittelperiode 
durch  streng  antithetischen  Bau  und  springende  Reihen  die  un- 
ruhigste, die  dritte  aber,  nicht  allzu  klein,  sticht  schön  durch  ihr 
rein  dochmischcs  Mass  ab  und  leitet  in  das  flaupllhenia  des  Ge- 
sanges zurück. 

El.  IV. 


do  a 
do  c 

log  4 katal. 

do  t) 
do  i] 

log  4 katal. 


II. 


ch  4 springend 
-log  4 katal. 
do  i) 
ch  4 katal. 

■ ch  4 springend 


m.  /do  7j 
I do  •>) 
'do  i) 


V.  Absätze  aus  vier  Perioden  liegen  ausser  denen  mit  an- 
deren Taktverhältnissen  oder  dem  in  Nr.  10  angeführten  mit  her- 
vorstechendem Bau  einzelner  Sätze,  drei  vor.  Es  sind  namentlich 
bei  Reihen  mit  verschiedenem  Taktmasse  mannigfaltige  Combina- 
tionen,  die  alle  dem  Zwecke  entsprechen,  denkbar,  natürlich  aber 
weit  mehr  ausgeschlossen. 

Wir  finden  in  dem  ersten  Beispiele  die  erste  der  Mittelperioden 
in  fremdes  Taktmass  übergehend  und  daher  gleichsam  das  Motiv 
des  Widerspruches  bildend;  schon  die  Anfangsperiode  hat  in  einem 
Nachspiele  Anklänge  hierzu.  Dann  aber  bricht  in  den  beiden 
Schlussperioden  das  Hauptthema,  ein  dochmisches,  um  so  reiner 
und  befriedigender  hervor. 
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In  dem  zweiten  Beispiele  haben  beide  Millelpcriodeu  diese 
Tendenz,  und  die  rein  doelunischc  Anfangs-  und  Sclilusspcriodc 
trelen  so  um  so  schöner  als  der  eigentliche  Stamm  hervor;  in  der 
ersten  Mittelperiode  sind  die  sonst  dipodischen  Choreen  durch  lo- 
gaödischen  Anklang  und  durch  eine  kalalektische  Tripodie  (eine  voll 
auslaulendc  hätte  nicht  die  Krall)  mit  den  Dochmicu  vermittelt, 
damit  nach  dem  scheinbar  gut  eingelciteten  Abschluss  in  der  zweiten 
Mitlelperiode  die  Rückkehr  in  das  HaupUhema  um  so  auffallender 
und  efl'ectvoller  werde. 

Endlich  wogt  der  dritte  Absatz  zweimal  von  Choreen  zu  Docli- 
mien,  lässt  aber  die  letzteren  am  Schluss  nach  Gebühr  besser  her- 
vorlreten,  da  die  zweite  Milteiperiode  ebenfalls  ein  dochinisches 
Mesodikon  enthält. 


Here.  für.  IX,  e. 


I. 


I. 


Ao  £ 

II. 

/log  3 

hi.. 

/do  T) 

IV.  \ do  a 

(do  i 

/ 

\ 3 katal. 

do  e 

/\d°  £ 

'do  £ 

( 

1 3 

V 

^do  T) 

Udo  E 

)g  G gedehnt 

\ 3 katal. 

\do  TJ 

Phoen. 

IV, 

Q 

A°  n II. 

/log  4 katal. 

in. 

/ch 

4 katal. 

IV.  do  £ 

( do-i) 

( ch 

3 katal. 

C 

4 katal. 

/do  rj 

'do  t; 

Vh 

4 katal. 

'do  £ 

Or.  V,  0. 


I. 


✓ch  4 rasch  [1. 

' 4 rasch 

3 rasch  u.  tat. 


(do  o 

do  Tj 

do  e 


Ql.  .ch  4 katal. 
I do  a 
^ 4 voll 


IV.  (do  £ 

'do  i] 


12.  Treten  rein  hemiolischc  Sätze  in  den  dochmischeu  Ge- 
sängen auf,  so  geschieht  es,  um  gegen  die  diplasischen  Sätze  ein 
Gegengewicht  zu  geben,  und  deshalb  finden  sie  sich  in  den  aus 
mehreren  Perioden  bestehenden  Absätzen  auch  nie  ohne  Logaöden 
oder  Choreen,  wohl  aber  olinc  Dochmien,  da  sie  allein  schon  ge- 
nügen, die  Erinnerung  an  die  halb  hemiolischen  Dochmien  wach  zu 
halten.  Natürlich  wiegen  die  den  letzteren  verwandteren  ßakchicn 
durchaus  vor;  wo  aber  Päonen  auflreton,  da  finden  sie  sich  immer, 
hat  der  Gesang  irgend  Ausdehnung,  in  mehreren  Sätzen  neben  ein- 
ander, um  so  der  ganzen  Coinposition  eine  bestimmte  Färbung  zu 
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geben,  oder  sie  sind  wenigstens  durch  Bakchicn  vermittelt,  wie 
Hec.  IX,  y.  Denn  ein  einzelner  püonischer  Salz  würde  in  den  gc- 
inisclil-doclunisclien  Absätzen  nur  als  ein  störender  Eindringling  und 
Fremdling  betrachtet  werden  können,  es  sei  denn,  dass  diese  Er- 
scheinung sich  öfter  im  Gesänge  wiederholte.  Man  könnte  auch 
den  mit  einer  päonischen  Dipodie  respondircndcn  EinzelJoclunius 
als  katalcklische  bakchiische  Dipodie,  ^ ^ ^ „ I l_j  a II  oder 

w I _ II  auffassen  (Comp.  § 26,  3);  aber  in  beiden 

iNolirungsarten  ist,  da  es  sich  um  einen  einsätzigen  Vers  handelt, 
an  dessen  Ende  ja  so  gut  eine  emmeirische  wie  eine  beliebige 
Pause  angenommen  werden  kann,  durchaus  kein  wesentlicher  Unter- 
schied. Ein  Streiten  mit  einem  Schalten  — und  das  sind  gleich- 
bedeutende, nur  äusserlich  verschiedene  Notiningen  — ist  aber 
ohne  Nutzen. 

1.  Die  reinen  Bakchien  sind  den  Dochmien  gegenüber  ein 
kräftiges  und  wohl  abscliliessendes  Metrum,  dessen  Sätze  entweder 
mit  einander  respondiren,  oder  auch  zu  den  dochmischen  die 
Hinter-,  nicht  aber  die  Vordergliedcr  bilden.  Als  nicht  respondi- 
rendes  Glied  ist  die  Tripodie  beliebt,  Phoen.  1,  i;  Or.  1,  Str.  a, 
ß.  Y- 

ln  den  gemischten  Absätzen  pflegen  die  Bakchien  in  dieser 
Verwendung  gegen  das  Ende  solcher  Perioden  worauf  dipiasische 
Reihen  folgen  zu  stehen,  um  mit  den  letzteren  zu  vermitteln  (sic 
sind  gleich  ihnen  ohne  inneren  Taktwechsel),  auch  etwa  als  Mittel- 
spiel auf  solche  zurückzudeuten. 

Phoen.  I,  iß. 


do  T) 

ba  3 katal. 


4 hyperm. 
4 

4 gedehnt 


do  e 
do  T) 

3 

do  T) 


IV. 


< 


log  4 rasvh 
4 voll 
4 katal. 


{do  c 
do  e 

do  T) 
\do  e 


U.  Aog  5 katal. 
^ 4 katal. 


IIJ. 


Here,  für,  VI, 
do  aa  U.  /log 


^ba  2 


(' 
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|.  -log  4 katal. 
' 4 katal. 


Phoen.  1,  t. 
II.  Idoa 

/\do  e 

\l  do  t) 

\ do  i] 


DL  , do  ß 

( ba  3 katal. 
^ do  1) 


Zu  ganz  demselben  Zwecke  irelcn  kleine  selbständig  gewor- 
dene bakchiische  Perioden  zwischen  rein  dochmische  und  rein  di- 
plasischc  oder  gemischte  Perioden. 


Ido  c 
C|do  e 

Gdo  £ 
Ido  c 


I.  fdo  i) 


ch  4 voll 


Or.  V,  K.  ot. 
ba  2 IU. 


,UU  I) 

Mo  £ 


( 


Ion  X,  ß. 

II.  /ba  2 in, 

' 2 


Hec.  IX,  y. 
/ba  2 
' 2 


U. 


,/Ch  4 ratch 
' 6 rasch  u.  fallend 


. log  5 katal. 
'•  do  £ 


m. 


/do  £ 
Mo  i) 


Hiernach  muss  man  erwarten,  dass  in  gemischten  Perioden 
die  Bakchien  zu  den  Dochmien  ebenfalls  die  Hinlersätze,  zu  deu 
Choreen  aber  die  Vordersätze  bilden,  und  so  ist  es  Ihalsächüch. 


Hel.  IV,  y. 


1.  /°h 

6 fallend 

n. 

I do  e 

c 

6 fallend 

e'ydor) 

( 

.•■  log  4 katal. 
' • ch  6 katal. 

V ba  5 

Or. 

VI,  K.  <x. 

fallend 

11.  /Ch 

4 fallend 

Ul.  ,ch  4 katal.* 

katal. 

4 fallend 

Aba  5 

V ch  4 katal. 

fallend 

katal. 

' ch  4 katal.  * 
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In  dem  zweiten  Beispiele  haben  die  beiden  mit  * bezeichneten 
einander  respondirenden  Tetrapodien  den  Anfang  £ • i_  l _ v^,  der 
ohne  Zweifel  eine  Assimilation  an  die  Bakchien  ist.  — Der  deutlich 
antithetische  und  zugleich  durch  Taktwechsel  variirle  Bau  der 
Schlussperioden  ist  ausgezeichnet  motivirt  durch  die  vorausgehen- 
den fallenden  Perioden,  vgl.  Nr.  11,  I unseres  Paragraphen.  Ohne 
einen  solchen  Zweck,  aus  der  Senkung  den  Absatz  wieder  empor- 
zuraflen,  würde  ein  derartiger  Ausgang  nicht  gestaltet  sein,  also 
namentlich  nicht  bei  rein  dochmischcn  Absätzen,  die  solche  Con- 
traste  nicht  hervortreten  lassen  können,  wie  Nr.  8,  n auseinander 
gesetzt  ist. 

ü.  Von  Päonen  sind  die  Dipodien  am  gebräuchlichsten.  Wir 
wollen  die  Hauplformen,  deren  verschiedene  Tendenzen  man  aus 
der  allgemeinen  Taktlehre  und  Satzlehre  leicht  erkennen  wird,  zu- 
sammens  teilen. 


a = _ , 


ß = 
ß'  = 
ß"  = 
Y = 




__  u 

V-/  V-/  V 

v>  


V-/ 


*-/ 


_ II 
_ II 

_ II 


Ueber  die  allgemeine  Anwendung  der  Päonen  ist  schon  Nr.  12 
i.  A.  gesprochen  worden.  Den  Bakchien  gegenüber  können  sie 
Vorder-  wie  Nachsätze  sein,  dasselbe  Verhältniss  aber  findet  auch 
gegen  Dochmien  statt,  so  dass  die  Päonen  doch  eher  als  eine  Art 
Ferment  der  bezüglichen  Absätze  erscheinen.  Daher  bilden  sie  in 
Or.  VI,  K.  £ grösslenlheils  die  Hauplpcriode,  welche  aber  regelrecht 
durch  Choreen  abgelöst  wird,  die  anfangs  von  pochend- katalekli- 
schern  Baue  sind,  und  zu  den  ebenfalls  mit  einer  Hebung  schliessen- 
den  Päonen  nahe  Verwandtschaft  haben  (vgl.  Aristophanes!),  dann 
allmälig  fallend  werden,  und  nun  am  Schluss  des  Absatzes,  wie 
sich  nach  Allem,  was  bisher  über  jene  fallenden  Sätze  im  Innern 
in  unserm  Paragraphen  gesagt  ist.  erwarten  liess,  einen  scharfen 
Contrasl  erfordern,  der  in  einem  hinkenden  Schlusssätze  gegeben 
ist.  — In  Or.  VI,  K.  e steht  eine  chorelsche  Anfangsperiode  der 
päonischen  Schlussperiode  scharf  gegenüber.  Die  Mitlelperiode 
bildet  die  Ueberlcitung,  aber  ebenfalls  mit  guten  Cootrasten  in  sich 
(es  trill  zu  den  Choreen  und  Päonen  noch  ein  Dochmius).  damit 
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keine  allzu  ruhige,  strophische  Entwicklung  slaltfindc.  ln  Or.  V, 
Sir.  liegen  Bakchien  mit  päonischem  Anfangslakte  vor;  im  Verlaufe 
der  Composition  treten  dafür  reine  Bakchien  ein,  so  dass  ein  an- 
fangs nicht  rein  entwickeltes,  dann  aber  auf  das  Beste  durchge- 
führles  Moliv  vorliegt  — eine  in  antiken  wie  modernen  Coinposi- 
lionen  eben  so  häufige  als  sinnreiche  und  efleclvolle  Erscheinung. 


ba  2 

11.  ch  4 

ba  2 katal. 

/ 4 voll 

.pä  3 

\ 4 

■pii  3 

4 gedehnt 

pä  2 ß' 

pä  2 y 

eh  4 katal. 

Or.  VI,  K.  Z. 

III. /<*  6 fallend 
Q 6 fallend 


IV.  /Ch  4 

' 4 hinkend 


|.  ✓cli  4 katal. 
' 4 katal. 


I.  log  3 hat. 


Qi 


Y chor. 
o e 


II.  (do  e 
Mo  ß 

Mo  c 
Mo  e 


Or.  VI,  K.  e. 


I],  (ch  1 voll 

in. 

jpi  2 y 

{ 1 do  £ 

f 

i 2 T 

Weh  6 katal. 

( 

2 Y 

jpä  2 y 

\ 

-{  2 ß 

1 2 y 

Or.  V,  Str. 

111.  M'i-ba  3 IV. 

t do  E 

V jdo 

( do  / 

| do  e 

/ jdo 

V 

jlog3 

\ log  5 

| 4 kat. 

' do 

13.  Während  in  den  cliorischen  Gesängen  die  Anapästen  — 
wenn  nicht  ausnahmsweise  ein  ganzer  kleinerer  Gesang  daraus  be- 
steht — immer  auflrclen  entweder  als  (meist  längere)  Einleitungen 
und  Schlüsse,  die  mit  den  recilativen  Trimetern  vermitteln  sollen, 
oder  als  Zwischongruppen , halbe  Episodia,  der  eigentlichen  Stro- 
phen, und  so  überall  den  mehr  recilativen  Charakter  verralben, 
den  sic  wegen  der  Eintönigkeit  und  zu  grossen  Gleichförmigkeit 
ihrer  Systeme  haben;  so  treten  sie  umgekehrt  in  den  Absätzen 
öfter  als  selbständige  Perioden  neben  den  Uochmien,  Choreen  u.  s.  w. 
auf  und  zeigen  dann  durch  eine  straffere  Gliederung  entschieden 
einen  rein  luetischen  Charakter.  Denn  cs  fehlen  die  langen  Re- 
petitionen, nur  eine  repelirte  Periode  von  4 Gliedern  ist  nachweis- 
bar, und  wir  wissen  ja,  dass  diese  Zahl  überall  vortrefflich  gliedert. 
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Sonst  sind  die  kleinen  sticliischen,  mesodischen  und  palinodischcn 
Perioden  herrschend  und  meist  durch  die  Form  der  Sätze  (wor- 
über § 13)  deutlich  ausgeprägt.  Aber  ein  so  straffes  gerades  Takt- 
mass  in  einem  einzelnen  dochmischcn  Absätze  würde  auffällig,  ja 
geradezu  unerklärlich  sein.  Daher  finden  wir  diese  Erscheinung 
nur  in  zweien  Gesängen,  Hec.  VIII  und  Or.  VI,  die  dadurch,  dass 
wiederholt  die  Anapästen  hervorbrechen,  einen  ganz  eigenen,  sich 
treu  bleibenden  Charakter  erhalten  haben.  In  Or.  VI,  einem  Ge- 
sänge, der  schliesslich  ganz  in  choreisches  Mass  übergeht,  sehlicsscn 
sich  diese  Anapästen  auch  viel  leichter  an  die  diplasischen  Perioden 
an.  ln  Hec.  VD1,  wo  dochmisches  Mass  entschieden  vorherrscht, 
schliessen  sich  auch  die  Anapästen  solchen  Perioden  an,  K.  ß und  8 ; 
aber  schliesslich  wird  doch  der  natürliche  Connex  mit  den  Choreen 
hergestellt  in  K.  s,  wo  eine  choreische  Periode  mitten  zwischen  die 
Anapästen  tritt.  Zu  Responsionen  mit  diplasischen,  hemiolischen 
oder  dochmischen  Reihen  eignen  sich  diese  echten  Marschtakle  na- 
türlich nicht;  auch  erweisen  sie  sich,  wie  zu  erwarten  war,  jenen 
Takten  gegenüber  als  so  selbständig,  dass  die  Stellung  ilirer  Perio- 
den im  Absätze  keinerlei  Beschränkung  unterliegt.  Bald  beginnen 
sie  als  Anfangsperiode  die  Bewegung,  bald  führen  sie  als  Schluss- 
periode dieselbe  zum  Ziele,  beides  Functionen  echter  Marsch  weisen; 
aber  auch  als  Milteiperioden  treten  sie  auf,  ein  neues  Taktmass 
ankündigend  in  straffem  Gange.  Von  diesen  Gesichtspunkten  aus 
kann  nur  die  Gliederung  der  betreffenden  Absätze  bemessen  werden. 

Hec.  VH!,  ß. 

I.  /do  »I  II.  ^n, 

xlo  »] 


ib.  e. 

I.  /an,  II.  /ch  4 katal.  UI.  an  IV.  / Y ctlor 
'an  | • _ • ( • 

l 2 pa  2 y vdo  e 

' 4 katal.  i 2 ß 

an 


il 
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14.  Endücli  ist  noch  ein  Absatz  in  einem  sonst  dochmisch- 
choreischen  Gesänge  zu  erwähnen,  in  welchem  eine  vereinzelte 
Periode  aus  Dactylen  auflritt.  Dass  dieses  so  ruhige  Taktmass  erst 
durch  Choreen  zu  den  Dochmien  überzuleilen  war,  hätte  wohl 
kaum  der  Erwähnung  bedurft. 

Phoen.  I,  7). 

|.  dact.  4 II.  , ch  2 katal. 

✓3  ^ do  e 

'3 


Die  Dactylen  enthalten  hier  eine  feierliche  Verwünschung,  die 
gemischte  choreTsch-dochmische  Periode  eine  Beziehung  auf  den 
eigenen  Schmerz,  ein  schöner  Gegensatz,  der  durchaus  entspre- 
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diend,  ja  meisterhaft  durch  den  verschiedenen  Rhythmus  ausge- 
dr&ckt  ist. 

15.  In  dem  Vorstehenden  sind  einige  der  Haupteigenthüm- 
lichkeiten  im  Baue  der  Absätze  kommatischer  Gesänge  erläutert 
worden.  Wer  genau  die  gegebenen  Winke  sich  einprägt  und  die 
verschiedenen  Darstellungen  vergleicht,  der  wird  sich  ein  klares 
Bild  von  dem  Baue  dieser  schwierigsten  Absätze  aneignen  können 
und  die  überall  hervortretende,  genau  der  musikalischen  Composi- 
tion  Rechnung  tragende  Gesetzlichkeit  erkennen.  Aber  dieser  leb- 
hafte Taktwechsel,  so  herrlich  er  auch  mit  dem  Inhalte  harmonirt 
und  so  schön  auch  die  Ordnung  ist,  welche  immer  schliesslich  aus 
den  scheinbar  widerstreitendsten  Elementen  hervorgeht,  wird  den- 
noch für  Viele  eine  fremdartige  Erscheinung  bleiben.  Zwar  lässt 
sich  jetzt  auf  das  herrliche  Werk  R.  v.  Liliencron’s,  die  „Töne" 
(Nachtrag  zu  den  „historischen  Volksliedern  der  Deutschen“)  ver- 
weisen, wo  vom  rein  musikalischen  Standpunkte  aus  der  effect- 
vollste  Taktwechsel  auch  in  den  alten  deutschen  .Melodien  und  so- 
gar das  Vorkommen  von  Dochmien  der  verschiedensten  Form 
nachgewiesen  ist;  aber  diejenigen,  die  nicht  schon  belehrt  wurden 
durch  den  ganz  unglaublichen  Zwang,  welchen  man  den  antiken 
Versmassen  anthun  muss,  um  das  Unmögliche  möglich  zu  machen, 
nämlich  den  wirklich  vorhandenen  Taklwechsel  in  den  einzelnen 
Gesängen  zu  entfernen:  diese  wird  es  auch  wohl  noch  nicht  über- 
zeugen, dass  auch  die  rein  musikalische  Theorie  solchen  Wechsel 
anerkennt.  Vielleicht  aber  ist  es  von  einiger,  wenn  auch  schwacher 
Wirkung,  wenn  gezeigt  wird,  dass  auch  in  dem  heutigen  Volksliede, 
das  ja  die  Mannigfaltigkeit  der  Sätze  mindestens  als  Kirchenlied 
bewalirt  hat,  und  in  dem  auch  der  %-Takt  noch  vorkommt,  noch  ein 
rascher  und  effectvoller  Wechsel  im  Taklmasse  auftretc.  So  ist 
denn  jenes  moderne  Gesetz  von  der  Gleichförmigkeit  der  Takte  (die 
innerlialb  der  musikalischen  Periode  bei  uns  fast  nie  wechseln) 
und  Sätze  erst  ganz  neuen  Datums,  und  während  man  uns  es  im 
Pindar  und  Sophokles  hat  aufzwingen  wollen,  werden,  sobald  wir 
nur  etwas  zurück  die  Melodien  unseres  Volkes  verfolgen,  die  Ab- 
weichungen von  der  heutigen  Vulgärmusik  und  die  Anklänge  an 
antike  Weisen  immer  häufiger. 

Da  die  plattdeutsche  Volkspoesie  gegenwärtig  fast  ganz  in  Ver- 
gessenheit geratheil  ist,  so  hat  man  Mühe,  ausser  einigen  Wiegen- 


144 


§11.  Die  Absätze  oder  Kommata. 


li('deri),  kurzen  Strophen  in  sehr  eintönigen  Weisen,  irgend  welche 
mehrstrophischeil  im  Gedächlniss  des  Volkes  au ll>e wahrten  Lieder 
aufzuftnden.  Es  ist  mir  in  Mecklenburg  nur  geglückt  trotz  langer 
Bemühungen  zwei  solche  Lieder  zu  erlangen  ausser  einigen  unbe- 
deutenden „Singsangs“  und  Reimen.  Das  eine  davon,  „Henshen 
sal  in’n  shostain  un  fligge  sine  shou"  ist  dennoch  ganz  von  neuem 
Guss  und  zeigt  sogar  durch  einen  fehlerhaften  Reim,  der  aber  im 
Hochdeutschen  besser  ist,  dass  cs  nichts  als  Ueberselzung  und 
Umbildung  eines  Gedichtes  im  letzteren  Dialekte  ist.  Aber  das 
andere,  weit  verbreitet,  ist  ohne  Zweifel  ein  altes  Volkslied.  Ich 
werde  Text  und  Schemen  nebst  derjenigen  Melodie,  welche  wir  als 
Kinder  allgemein  sangen,  geben,  muss  aber  noch  Einiges  über  die 
Orthographie  bemerken.  Sogenannte  historische  Schreibart  halte 
ich  unter  keinen  Umständen  für  etwas  Anderes,  als  Fälschung; 
denn  da  schreibt  man,  wie  nicht  gesprochen  wrird  und  täuscht  so 
respeclive  die  Leser  aus  anderen  Provinzen  oder  die  späteren  Nach- 
kommen. Die  Etymologie  ist  Sache  des  Gelehrten,  und  diesem  ist 
ebenfalls  besser  damit  gedient,  wenn  bei  veränderter  Aussprache 
sogleich  auch  die  Schrift  verändert  wird,  so  dass  er  die  Umwand- 
lungen der  Wörter  pünktlich  verfolgen  kann:  Hubs,  liep,  lip  — 
nicht  „lieb",  wie  man  gegenwärtig  wieder  schreibt,  aber  nicht 
spricht.  So  schreibe  ich  denn  wenigstens  in  meiner  heimatlichen 
(mecklenburgischen)  Mundart  genau  nach  den  Lauten  und  bemerke 
dazu  Folgendes:  Alle  Vocale  ohne  Dehnungsstrich  unterhalb  sind 
geschärft.  Wo  kein  Vocal  steht,  ist  auch  keine  Silbe,  also  ridn 
einsilbig  (mit  einer  Art  von  Ueberschleifung  des  n beim  Singen). 
Zuweilen  kommen  lange  und  doch  zugleich  geschärfte  Vocale  vor. 
Bei  diesen  gebe  ich  die  Länge  durch  einen  Strich  oberhalb  des 
Vocals  an  (Leilf.  § 3,  2,  II)  und  bezeichne  nun  auch  die  orga- 
nische Schärfung  durch  ^ unter  dem  Vocale.  Also  äl,  das  a wie 
in  „Fall“,  nicht  wie  in  „Thal“,  „kahl“  u.  dgl.,  aller  doch  lang  hin- 
gezogen. Die  Diphthonge  schreibe  ich  ebenfalls  genau  nach  der 
Aussprache,  so  dass  der  Laut  von  ei  in  „gleich“  durch  ai,  nicht 
durch  ei  angegeben  wird;  unter  ei  also  ist  ebenso  wie  unter  oa, 
öe  (oder  öä),  öü,  ie,  üö,  ou  u.  s.  w.  durchaus  derjenige  Doppel- 
laut zu  verstehen,  der  durch  schnelles  Ineinandcrschlcifen  der  be- 
treuenden Vocale  entsteht.  Besonders  spreche  man  ie  nicht  wie 
ein  reines  gedehntes  i. 
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Hier  der  Texl  der  erslen  Slroplie: 

Öl  man  will  ridn 

un  har  kein  piert; 
öl  fmch  ncim-n  bessenstiert , 

möük  den'n  oln  man  ein  piert  : 
riden  kün  hei. 


Un  as  hei  för  den’n  doare  keim, 
don  reipen  El  dei  liir: 

„Hei,  wat-s  dit  fiin-n  man? 

hei,  wat-s  dat  fön-n  man?“ 

„Dat  is  d°-ul  man  fan-n  dörp.“ 
„Hei  wat-s  dit  fon-n  man?“  u.  s.  w. 


I.  wvu  I — , w I — ^ I — a (1 

I v>  v_y  , I I I \_y  \_/  v>  I A U 

TU.  Cd  ■ Cd  I w I I — ' - A,  Cd  II  ouc/,  Cd  I ^/vo,v  1 I 

-L  7vT 


F.  Choreen,  sehr  gemessen.  II.  Anapästen,  etwas  rascher. 

,4  ,an, 

Vß  ' « 

III.  Concilirte  Daclylen  mit  Auftakt,  von 
sehr  rasctiem  Tempo. 


Sinn  des  Textes:  „(Der)  alle  Mann  wollte  reiten  und  hatte 
kein  Pferd;  (die)  alte  Frau  nahm  einen  Besenstiel,  machte  dem 
allen  Mann  ein  Pferd:  reiten  konnte  er.  Und  als  er  vor  das  Thor 
kam,  da  riefen  alle  Leute:  Hei,  was  ist  dies  für  ein  Mann?  Hei, 
was  ist  das  für  ein  Mann?  Das  ist  der  alte  Mann  vom  Dorf.“ 
Dass  hier  ein  vorzüglich  schöner  kommatischcr  Bau  vorliegt, 
mit  ganz  regelrechtem  Uebergang  der  drei  Taktarten  in  einan- 
der, ist  wohl  auf  den  erslen  Blick  offenbar.  Die  sehr  schlichte 
Melodie  ist: 

Schmidt,  Monodien.  10 
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01  man  will  ridn  un  liar  kein  piert;  ol  fruch  neim-n 


is  d'-nl  man  fan-n  dörp.  Hei,  wat-e  n.  b.  w. 


16.  Bei  einem  Ueberblick  der  kommalischen  Gesänge  wird 
inan  mehrere  finden,  die  mit  einer  grösseren  Strophe  und  Gegen- 
slrophc  beginnen,  wie  Or.  V,  Or.  VI  ii.  s.  w.  Es  genügt  in  diesen 
„Strophen“  die  kommatisehe  Periodologie  und  eine  streng  cliorische 
Eurhylhmic  ist  durchaus  nicht  notliwendig.  Denn  warum  sollte 
auch  eine  wohlgeordnete  Melodie  ohne  begleitende  Tanzschwen- 
kungen nicht  wiederholt  werden  können?  Dieser  Gebrauch  zeugt 
nur  dafür,  dass  bei  Eur.  die  Vocal-Composilion  nach  Gebühr  in 
den  Vordergrund  getreten  ist.  Ein  nur  scheinbares  antistrophisches 
Verhältnis  lernen  wir  im  folgenden  Paragraphen  kennen. 
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§ 12.  Die  kommatisclien  Gesänge. 

1.  Die  doclirnischen  Gesänge  haben,  namentlich  bei  Euripides, 
die  grösste  Mannigfaltigkeit  im  Taktinasse,  im  Dau  der  Reihen, 
Verse,  Perioden  und  Absätze,  und  cs  konnte  deshalb  nicht  geleugnet 
werden,  dass  die  genaue  Feststellung  aller  dieser  Grössen  oder 
Abschnitte  bei  Weitem  die  meiste  Schwierigkeit  hat.  Ganz  anders 
aber  verhält  es  sich  mit  der  Composition  der  ganzen  Gesänge,  von 
denen  Andr.  VI;  Hec.  V,  VII,  VIII,  IX;  Ilel.  IV;  El.  IV;  Heracl.  I; 
llerc.  für.  IV,  VI,  VII,  VIII,  IX;  Suppl.  X;  Hipp.  V,  VII,  IX;  Iph. 
Taur.  III,  IV;  Ion  VI,  X;  Med.  VII;  Or.  V,  VI;  Tro.  II,  IX;  Phoen. 
I,  IV  und  etwa  auch  X in  Betracht  kommen.  Die  vorwaltend  cho- 
relschen  oder  daetylisclien  Gesänge  freilich  verrathen  durch  die  in 
ihnen  herrschende  grössere  Ruhe  mehr  Verwandtschaft  mit  den 
echt  chorischcn  Cum  Positionen  und  können  für  den  kein  Rälhsel 
bleiben,  der  die  letzteren  erkannt  hat;  aber  an  und  für  sich  ist 
gerade  in  den  doclunischen  Gesängen  der  compositionelle  Zusam- 
menhang meist  am  auffälligsten  und  daher  am  schnellsten  zu  er- 
kennen. Ueberblickl  man  nämlich  einen  einzelnen  Gesang,  so  findet 
inan  bei  den  waltenden  grossen  Formverschiedenheiten  unmittelbar 
neben  den  gewöhnlichen  Reihen  und  Gruppen  besonders  markirende 
und  abstechende;  und  da  diese  nicht  vereinzelt,  sondern  an  ver- 
schiedenen Stellen  des  Gedichtes  auflretcn,  so  hat  man  sogleich 
einen  rothen  Faden,  der  den  Zusammenhang  der  Gesammlcompo- 
sition  zum  Bewusstsein  bringt.  Vergleicht  man  nun  verschiedene 
Gesänge  von  diesem  Gesichtspunkte  aus,  so  lässt  sich  mit  Sicher- 
heit erkennen,  wie  jede  Composition  einen  eigenen,  deutlich  unter- 
scheidbaren Charakter  hat.  Dass  aber  jene  inarkirenden  Sätze, 
Verse  und  Perioden  nicht  beliebig  bald  in  diesem  bald  in  jenem 
Gesänge  vereinzelt  auflreten,  sondern  wiederholt  in  derselben  Com- 
position, das  lässt  auch  die  Einheit  der  letzteren  sogleich  wenig- 
stens ahnen.  — Wir  beginnen  inductiv  mit  Aufzählung  der  hervor- 
ragendsten Erscheinungen. 

2.  ln  den  grösseren  Gesängen  — denn  um  diese  kann  cs 
sich  nur  handeln  — stechen  besonders  hervor: 

10* 
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! ~s  w I — v I . s . II  w I — s w I __  v I A II  K.  a.  ß. 

— s w.  I — w ^ I — ^ u I w II  “y.  8. 

II  ec.  VIII.  Anapästen  in  K.  ß.  8.  e. 


llel.  IV.  1)  fallende  llexapodien. 


■ I _ v 1 1_  I _ A II 

\—  w.lL_  l_  All 


) K.  ß-  T- 

2)  logaödische  Tetrapodien  mit  zweisilbigem  Auftakt. 


W 1 V ! 1^  Sw/  | Sw/  I A II  K.  7 • 

c*> : — w I w I >1 a II  £.  iS  zweimal. 

W : -v»  v I — v_/  w I —Sw/  «w/  I A II  1<b* 


>* 


Herac).  I.  ln  jedem  Absatz  (a.  ß.  y.  8.  s.  q.  £)  die  dochmische 
Periode  Jo 

do 
do 

dazu  als  Vorspiel  3:_wI_>I_v,I_wI_aII  ß.  8.  q. 


Ilerc.  für.  IV.  Die  vier  Absätze  stimmen  paarweise  genau  bis 
auf  einen  Schmerzensruf  und  einen  Trimeter. 


Ilerc.  für.  VI.  1)  3:i_IvzI_aII 

2)  Wwl-Alt  _ nh  2- 
w : saz  31 A II  do-' 

3j  ganz  ähnlich: 

w!_wl_wl_wl_wll 
^ vl-o  vll I I , II  _ 


8 zweimal,  q.  £. 

K.  s.  ifj  dreimal,  i. 


-t 


K.  e. 


0)  ! v I — w I — w I — w»  II  l'x 

— 's  I s ./  I s 's  I — ^ , II  — w I I — I t I A jl  ^ J K . £. 

A 

Ilerc.  für.  VII. 

i l a II  oder  w • l_  I _ a II 

w:^ywl-wwl_w,ll_vlL_li_l_All  zweimal  in  8 und 
so  eine  Periode  bildend. 


Ilerc.  für.  VUI. 

lj  's  • W I — 3 I S 'S  I (|>  I 1 I A II  K.  ß.  £. 

2]  3 : — 'S  's  I —s  'S  I — 'S  's  I -'S  'S  I u I A II  8.  Q. 

3)  Eine  lallende  chorelsche  Tclrapodie  als  Nachglied  im  Verse 
K.  8.  Tj.,  allein  q viermal 
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Here.  für.  IX.  1)  Logaödische  Tripodien  zu  dreigliedrigen  Versen 
vereinigt  K.  8 zweimal,  und  zu  zweigliedrigen  K.  e zweimal. 

2)  >:_~l_>l~-l  — ~ I - > I - a»  (Jreimal  in  K>  3' 

Hipp.  V.  Ausgezeichnet  schöne  stufenweise  Entwickelung  rem 
dochmischcr  Perioden. 


Hipp.  All. 

1)  I.  do. 

' do' 


K.  ß.  C* 


2)  jd<>  K.  Y-  *•  £•  *1- 
/ (do 

Vjdo 

(do 

Iph.  Taur.  IV.  1)  Voll  auslaulende  und  hypermctrischc  diplasische 
Tripodien  in  K.  S zweimal  und  K.  vj  zweimal. 

2)  Katalcklische  logaödische  Tripodien  in  K.  C.  •»]  und  S je 
zweimal. 


Ion  X. 

1)  Kalaleklisehc  logaödische  Penlapodien  mit  Auftakt. 

w • vy  I > I sy  I — ^ w I — O II  . K.  Z. 

o>:  — -^1  — .v-l  — • ^1  — >1-0  1! 
cj  : l — v.1  — I — w I — oll  ß. 

2)  Fallende  Hcxapodien. 

v-:  _~l  - wl_^l—  ^ 1 1—  I — oll  K.  8.  s zweimal. 
^ zweimal. 

.^1  — .^1 wl wlu-t  — oB^  tct. 

~l_  «Il-I  — ol 

3)  Eine  Dipodie  mit  einem  Dochmius  im  V erse  vereinigt  K.  tj, 
^ dreimal  im  selben  Verse,  i dreimal. 
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Med.  YU. 

Die  Absätze  stimmen  paarweise,  a ||  y»  ß II  & bis  auf  die 
Trimeter. 

Or.  V. 

Eine  rasche  Tetrapodie  in  K.  a,  ß zweimal;  eine  solche 
Hexapodie  in  a und  Tripodie  in  ß. 

Or.  VI. 

1)  Fallende  Hexapodien  in  K.  a zweimal,  5,  £ zweimal,  iß; 
daneben  andere  hervorragende  Formen  der  Hexapodie. 

2)  Anapästen  in  K.  ß.  q.  i).  ia. 

3)  Päonen  in  K.  t.  q.  £. 

4)  Kalalektiscbe  logaödische  Pentapodicn  in  j und  ia  je  zwei- 
mal. 

Tro.  II.  Pochende  oder  absetzende  Pentapodicn,  immer  kalalek- 
lisch  in  K.  a,  s zweimal,  q. 

Phoen.  I.  Bakchiische  Tripodien  in  K.  i,  ia,  iß  zweimal. 

Phoen.  IV.  u|uvI_aI  K.  ß.  8. 

3.-  Gerade  diese  oft  bis  in  die  Silben  übereinstimmende  Be- 
schaffenheit von  hervorragenden  Sätzen,  Versen  und  Perioden,  die 
in  einem  und  demselben  Gesänge  mehrmals  wiederkehren  und  ihm 
deshalb  ein  so  eignes  Gepräge  geben,  ist  in  den  früheren  Theorien 
von  höchst  verderblichem  Einfluss  gewesen  und  hat  zu  Fehl- 
schlüssen Anlass  gegeben,  denen  folgend  man  die  greulichsten  Ver- 
wüstungen in  den  überlieferten  Texten  anrichtete.  Was  uns  auf 
wohlgeebnclen  Bahnen  eine  leuchtende  Fackel  ist,  das  war  in  der 
„metrischen  Wildniss“  ein  bethörendes  Irrlicht.  Denn  diese  Er- 
scheinungen riefen  einen  „furor  antistrophicus“  hervor,  von  dein 
gerade  die  besten  Theoretiker  am  wenigsten  verschont  blieben.  Es 
steht  freilich  nicht  viel  entgegen,  in  Gesängen  wie  Here.  für.  IV 
und  Med.  VH  Strophenpaare  anzunehmen,  da  nur  einzelne  über- 
schüssige Trimeter  oder  Schmerzensrufe  eine  strenge  Durchführung 
verhindern;  aber  man  hätte  schon  zur  Besinnung  kommen  müssen 
durch  einen  Gesang  wie  Hipp.  VII,  wo  zwar  K.  ß und  q als 
Strophe  und  Gegenstrophe  gelten  könnten,  mit  demselben  Hechte 
aber  K.  f,  5,  e,  £ und  tj , alle  fünf  (!),  als  Strophe,  Gegenstrophe, 
Gegcngegenstrophe,  Gegengegengegenstrophe  u.  s.  w.  zu  bezeichnen 
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waren  und  ausserdem  eine  grossarlige  Entwicklung  durch  den 
ganzen  Gesang  noch  ain  leichtesten  zu  erschliesscu  war.  Aber  wie 
die  Sachen  einmal  standen,  witterte  man  sogleich  Strophe  und 
Gegenstrophe,  wo  ein  bernerkenswerthes  Metrum  auf  zwei  Stellen 
vorhanden  war.  Man  hätte  denken  sollen,  dass  eine  so  schlagende 
Congruenz  von  Versen  wie  Here.  f.  VII,  6 

1_  I _ A II 

l “w  w I -v  w I '■-* , II  “w  v I — ^ V I _ w I A II 

v * ! — I A H 

V*  • -V  ''J  I — W W | ' J , ||  -y  w I — W | > | A II 


denen,  die  so  grosse  Anstrengungen  auf  das  Studium  der  Metrik 
verwandten,  unmittelbar  den  Begriff  der  rhythmischen  Periode  klar 
gemacht  hätten:  aber  warum  nicht  auch  hier  Strophe  und  Gegen- 
slrophe?  . Das  Bestreben  wurde  besonders  unlerslülzl  durch  die 
Meinung,  dass  die  Verspausen,  sie,  die  durch  so  viele  Kennzeichen 
unzweifelhaft  sind,  gleichgültig  seien;  denn  Hermann  verschmähte 
es  leider,  die  glänzende  Entdeckung  Böckh's  anzuerkennen  und  bis 
auf  den  heutigen  Tag  hat  man  die  naturgemässen  Couseqiienzcu 
nicht  aus  ihr  ziehen  wollen.  So  konnte  man  denn,  wo  gerade 
dieselbe  Anzahl  von  Dochmien  sich  an  zwei  Stellen  aussondern 
liess,  ruhig  gegcnslrophisches  Ycrhältuiss  annehmen,  unbekümmert 
um  den  verschiedenen  Bau  der  Verse  u.  s.  w.  Stimmte  die  An- 
zahl nicht,  so  wurden  entweder  hier  Bücken,  oder  dort  Interpola- 
tionen angenommen,  und  es  bildete  sich  die  ganz  unberechtigte 
Meinung  aus,  das3  die  Teste  durch  oftmaliges  nachlässiges  Ab- 
schreiben ganz  entsetzliche  Einbussen  und  Entstellungen  erlitten 
hätten.  Ferner,  stimmten  einzelne  Verse  nicht  genau,  so  wurden 
sie  so  lauge  verarbeitet,  bis  Takt  auf  Takt  sich  möglichst  glichen. 
Endlich,  als  die  Gefahr  evident  war,  ganz  moderne  Erzeugnisse  au 
Stelle  der  antiken  zu  erhalten,  da  kehrte  man  um  — zu  dem  ent- 
gegengesetzten Extrem.  „Ruhige  Kritiker",  an  allen  Versuchen  der 
Herstellung  verzweifelnd,  gaben  uns  nun  Texte,  die  oll  durch  die 
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kleinsten  Entstellungen  dennoch  unlesbar  sind  und  jeden  mit  Ent- 
setzen erfüllen  müssen,  der  in  den  grossen  Meisterwerken  der 
Griechen  etwas  Anderes  als  Silbencombinationen  zu  entdecken  hofft. 

Das  ist  die  ewig  lehrreiche  Geschichte  der  Texte  der  komma- 
tischen  Compositionen.  Wir  gehen  nun  zur  Darstellung  der  übrigen 
Gesänge  über,  nachdem  bereits  § 11,  3 — 5 der  Gesang  Andr.  VI 
ausfülirlich  erläutert  ist 

4.  Hipp.  V,  rein  dochmisch  bis  auf  einige  hier  jedenfalls 
rccitative  Trimeter,  zeigt  uns  klar  und  auf  den  ersten  Blick  eine 
kunstgerechte  Entwicklung  der  Musik  vermöge  des  Periodenbaues. 
Der  Kern  der  ganzen  Composition  ist  die  palinodische  Periode 


Wir  finden  sie  aber  sogleich  in  K.  a durch  einen  einzelnen  Doch- 
tuius  als  Nachspiel  erweitert.  Aber  vollendeter  sind  die  Perioden 
von  ß und  y,  wo  diese  Monopodie  ein  Mittelspiel  ist  und  so  eine 
schöne  palinodisch-mcsodische  Periode  entsteht  Die  Periode  von 
K.  5 vereinigt  nun  beide  Erweiterungen  in  sich:  sowohl  zwischen 
den  beiden  dochmisclien  Dimetern  stellt  der  Monometer,  als  auch 
am  Schlüsse  von  beiden.  Auf  diese  Art  ist  eine  sechsgliedrige 
palinodische  Periode  entstanden,  die  beide  musikalische  Figurationen 
zu  einer  genauen  Einheit  zusammenfasst 

5.  Hipp.  VII.  Der  Gesang  zerfallt  in  drei  grosse  Abtheilungen, 
die  ebenso  scharf  durch  die  Rhythmen  wie  durch  die  Vortragenden 
Personen  abgegrenzt  sind. 

A.  Rein  dochmische  Partie,  vorgetragen  von  Theseus  und 
nur  durch  eine  kleine  mesodische  Periode  des  Chors  eingeleilet; 
eine  ähnliche  Periode  macht  den  Abschluss.  K.  ß vollste  Ausdeh- 
nung der  Rhythmen,  aber  nicht  reine  Einheit  des  Absatzes,  der 
aus  2 Perioden  besteht.  K.  y.  5.  s das  Hauptthema,  in  ß bereits 
erweitert,  dreimal  wiederholt  und  so  besonders  rein  und  eindring- 
lich hervorlretend.  Derselbe  Hergang  wiederholt  sich  in  K.  c;  ||  ß 
und  K.  £.  v)  ||  y.  5.  e.  Aber  das  Thema  tritt  nun  nicht  mehr  so 
überwiegend  in  3 Perioden  hervor,  sondern  nur  in  2,  und  die 
kleine  mesodische  Periode  iS  schliessl  ruhiger  ab,  damit  die  zweite 
Partie  sich  besser  anschliesse. 
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B.  Eine  rein  diplasische  Periode  in  K.  i mit  Eclat  auflretend, 
aber  ruliig  abgeschlossen.  ln  K.  la  eiue  kleine  stichische  Periode 
in  doclunischem  Masse  überleitend  und  eine  grössere  Periode  aus 
dochiotsdieui  Trimeter  und  Dimeter  wenig  befriedigend  scliliesscnd, 
da  die  dodimischen  Trimeter  erst  durch  eine  slralTcre  Gliederung 
und  sichrere  Stellung  in  der  Periode  gute  Wirkung  thun.  Gerade 
nun  in  K.  iß  eine  lange  Pause  durch  zehn  jambische  Trimeter, 
worauf  dann  unmittelbar  die  herrlidiste  Vollendung  und  Zusammen- 
fassung erfolgt.  Denn  die  grosse  Periode  in  17  enthält  jenen  docli- 
miseben  Trimeter  in  straffer  vollkommen  centraler  Stellung,  und  zu 
beiden  Seiten  das  volle  Thema  mit  ihm  zur  Einheit  vereinigt.  — 
Diese  Abtheilung  singt  der  Chor. 

C.  Die  dritte  Ablheilung  wird  wieder  von  Thcseus  gesungen. 
Sie  ist  klein,  entwickelt  aber  mit  vollendeter  Meisterschaft  einen 
vollkommen  befriedigenden  Abschluss  der  ganzen  Composilion.  Denn 
in  K.  16  sind  nun  die  Choreen  auf  das  Besto  weitergeführt  Eine 
absetzende  Hexapodie  beginnt;  die  folgende  ist  pochend,  aber  noch 
mit  Auftakt;  die  dritte  ohne  denselben:  so  ist  die  ruhigste  und  be- 
friedigendste Fortentwickelung  erreicht,  ohne  dennoch  zu  einem 
(höclist  unzweckmässigen}  vollen  Abschluss  durch  einen  fallenden 
Salz  zu  kommen.  Ein  dochmisches  Nachspiel  knüpft  dann  an  die 
folgende  Periode  an,  die  noch  einmal  das  Stammthema  bringt  und 
durch  Gleichheit  des  Nachspiels  noch  nähere  Verwandtschaft  mit 
der  choreischen  Periode  unmittelbar  vorher  zeigt 

Klarer  ist  keine  Composilion  denkbar  — obgleich  überhaupt 
unter  den  grösseren  keine  Unklarheit  herrscht.  Aber  man  werfe 
einen  einzigen  Absatz  auf  eiue  andere  Stelle,  — und  über  die  so 
alterirte  Composilion  wird  man  zwar  genug  Phrasen  machen  kön- 
nen, ohne  aber  ihre  Einheit  uachzuweisen.  Ein  solcher  Versuch 
ist  hier  wie  anderswo  dringend  zu  empfehleu! 

6.  Höchst  einfach  ist  ferner  die  Entwickelung  der  Hhylhmen 
in  Hec.  V,  VU;  Hel.  IV,  wo  in  zwei  Anläufen  die  Choreen  aultreten 
und  in  beiden  Malen  ailmälig  sieb  abschwäcben,  zuerst  von  Hexa- 
podien  za  Telrapodicn  und  Tripodicn,  das  zweite  Mal  von  Tetra- 
podicu  zu  Tripodieo  übergehend  (Ablli.  1 = K.  o— 17;  Abth.  II  — 
K.  16 — wj),  während  gleichzeitig  die  Dochmien  zu  immer  grüssunn 
Periodeubaue  emporsleigeu , das  zweite  Mal  zu  dem  grössten  ; auch 
liier  werden  die  Abteilungen  zugleich  äusserlich  durch  die  Per- 
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sonenvcrlheilung  inarkirt,  da  in  der  zweiten  ein  viel  lebliaflcrer 
Personenwechsel  (mehrmals  millen  iin  Verse)  slalllial,  als  iu  der 
ersten.  — El.  IV:  wohlvermitteller  Uebcrgang  von  Dochmien  zu 
Choreen  und  Rückkehr  ins  Stamintlicma,  eben  so  gut  vermittelt.  — 
lleracl.  I:  dreimaliger  Wechsel  von  2 verwandten  Absätzen  und 
Abschluss  durch  den  befriedigendsten.  — Here.  f.  IV:  ein  ganz 
analoger  zweimaliger  Wechsel;  auch  hier  folgt  die  befriedigendste 
(reinste)  Periode  zuletzt.  — Here.  f.  VIII:  Langalhmige  dochmische 
Verse  beginnen  (K.  ex) ; wohlgeordnete  Verse  aber  lebhafter  Takt- 
wechsel folgt;  aber  die  anfangs  schweren  chorclschcn  Telrapodien 
gehen  in  die  lebhafteren  Logaöden  über;  diese  zuletzt  als  Tripodien 
den  rein  dochmischen  Schluss  gut  einleitend.  — ib.  IX  walten 
ganz  analoge  Verhältnisse,  doch  ist  der  Eingang  straff  gegliedert.  — 
Suppl.  X:  sehr  einfach.  — Hipp.  IX:  die  schönste  Entwickelung 
von  Dochmien  zu  sehr  erregten  Logaöden  und  von  diesen  zu  sehr 
fest  gegliederten  Telrapodien.  — Iph.  Taur.  UI:  höchst  einfach.  — 
ib.  IV:  Abtli.  I (K.  a — 8)  fast  rein  dochmisch.  Abtli.  1.  Die  di- 
plasischen  Reihen  ringen  sich  zuerst  als  choreische  Tetrapodien  zu 
grösserer  Geltung  durch,  um  dann  wie  in  Here.  f.  VUI  und  an- 
derswo durch  lebhaftere  Logaöden,  die  zuletzt  zu  Tripodien  wer- 
den, den  schliesslichen  Sieg  des  Slammlhemas  wohl  vorzubereilen. 
— Ion  VI  hat  ebenfalls  eine  oft  besprochene  Entwickelung.  Stamm- 
thema  in  K.  a;  der  unbefriedigende  dochmische  Trimeter  in  ß; 
jetzt  Variation  und  Unruhe  durch  Logaöden;  dann  neuer  Durchbruch 
der  Dochmien  und  straffe,  befriedigende  Einordnung  des  dochmi- 
schen Trimeters  (c;);  endlich  durch  2 gute  wohl  ablaufende  Perio- 
den ein  allseits  befriedigender  Abschluss.  Vgl.  § 11,  7,  I.  — Med. 
VU:  vgl.  Heracl.  1,  Here.  für.  IV.  — Or.  V:  Sätze,  Verse  und  Pe- 
rioden ringen  sich  zu  grösserer  Regelmässigkeit  durch.  — Tro.  II: 
Grossarlige  Entwickelung  und  Aussöhnung  der  dochmischen  und 
diplasischen  Partien  im  Periodenbau.  — Phocn.  1:  die  Dochmien 
bis  zum  effectvollsten , durch  Bakchien  markirten  Periodenbau  auf- 
steigend und  durch  wohlgegliederte  Logaöden,  die  zugleich  hinrei- 
chende Lebendigkeit  bewahren,  abgeschlossen.  — ib.  IV:  Eine  sehr 
durchsichtige  Gliederung,  die  billig  dem  Leser  überlassen  bleibt, 
herauszulinden,  da  eine  ganz  ähnliche  mehrfach  geschildert  ist. 

Diese  Winke  werden  genügen,  da  es  zu  widerlich  ist,  sich  in 
vielen  und  langzügigeu  Wiederholungen  zu  bewegen.  Die  noch 
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restirenden  und  schwierigeren  doclunisclien  Compositionen  erfordern 
eine  etwas  ausführliclicre  Darstellung. 

7.  Hec.  Vlli.  Die  Anapästen  verralhen  auch  hier  einen  mehr 
recilaliven,  wenig  die  eigentliche  musikalische  Komposition  beein- 
flussenden Charakter,  trotzdem  sie  in  K.  e mit  Päonen,  die  lebhaft 
contrastiren,  zu  einer  antithetischen  Periode  vereinig!  sind.  Das 
verräth  sogleich  der  Sinn  der  in  ihnen  abgefassten  Worte,  denn 
durchgängig  sprechen  sie  die  Sehnsucht  aus,  zu  flüchten,  und  sie 
stehen  also  in  der  ursprünglichen  Bedeutung  von  Marsch-  und 
Reise-Takten.  Da  diese  Sehnsucht  aber  am  Schluss  des  Gesanges 
besonders  hervorbrechen  soll,  so  muss  der  letzte  Absatz  sich  in 
kleine  Perioden  zersplittern.  Trotzdem  ist  der  Schluss  recht  gut  ver- 
mittelt durch  eine  choreische  Periode  und  die  kleine  dochmische  Periode 
am  Ende,  die  das  Mass  des  Gesanges  festhalten  soll,  ist  durch  einen 
choreischen  Hypodochmius  vortrefflich  mit  diesen  Choreen  vermittelt. 

8.  Hec.  IX.  Ein  kleiner  und  doch  bei  grosser  Mannigfaltig- 
keit des  Taktmasses  schön  organisirler  Gesang.  Der  rein  doch- 
mische Anfang  deutet  doch  durch  eine  logaödische  Tetrapodie  so- 
gleich auf  die  den  diplasischcn  Takten  vorbehaltene  Nebenrolle, 
K.  a.  ln  K.  ß denn  treten  die  diplasischen  Telrapodien  wirklich 
in  den  Vordergrund;  aber  hier  wird  umgekehrt  durch  ein  doch- 
misches  Nachspiel  auf  den  endlichen  Wiederdurchbruch  des  Haupl- 
themas  vorbereitet.  So  erhalten  denn  die  wieder  auflretenden 
Choreen  und  I.ogaöden  in  der  ersten  Periode  von  K.  y einen  star- 
ken hemiolischen  Gegensatz  in  Form  von  Päonen;  aber  nun  knüpfen 
kräftige  Bakchien  in  Per.  II  noch  näher  an  die  Dochmien  an,  die 
denn  auch  in  Per.  1B  den  erwarteten  Abschluss  gewähren. 

9.  Here.  für.  VI  ist  in  jeder  Beziehung  eine  der  interessan- 
testen musikalisch-rhythmischen  Compositionen  des  Allerthums.  Sie 
zerfällt  in  drei  grosse  Abtheilungen,  von  denen  die  erste  K.  a — y, 
die  zweite  K.  5 — £ und  die  drille  K.  ■») — Ür  umfasst.  Hiermit 
stimmt  wie  immer  genau  der  Inhalt  sowie  die  Personenverlhcilung. 
Abtli.  I,  in  Art  und  Haltung  eines  von  religiösen  Vorstellungen 
durchdrungenen  Threnos,  vom  Chore  vorgelragen,  hat  auch  die 
ruhigste  rhythmische  Haltung.  Eine  schöne  repetirl- palinodische 
Periode  in  dochmischem  Masse,  wie  sie  so  gerne  „die  nicht  enden 
wollende  Trauer“  darslcllt  (vgl.  Comp.  § 33,  6),  beginnt;  es  folgen 
als  Nebenthema  dipodischc  Logaödcn  mit  abschliessender  Tendenz; 
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und  noch  einmal  dieselbe  Folge,  aber  mit  kleinerem  Massstabe  in 
beiden  Perioden,  um  die  Millelpartie  des  Gesanges,  die  wie  ge- 
wöhnlich die  unruhigste  ist,  mehr  hervortreten  zu  lassen;  zugleich 
schliesst  die  leidenschaftliche  hinten  gedehnte  (lexapodie  als  engere 
Uebcrleitung. 

Ablli.  II  hat  einen  leidenschaftlicheren  Inhalt  und  eignet  sich 
schon  so  zur  eigentlichen  rhythmischen  Katastrophe.  Wie  herr- 
lich stimmt  hierzu  der  viermal  vorkommende  gedehnte  Dochmius 
w • i_j  ^ I _ a li , die  zweimal  angewandte  gedehnte  Tetrapodie 
_ ^ t l_  I l_  I _ a II  und  unmittelbar  dabei  Logaöden  in  den  leben- 
digsten Formen!  Die  ganze  Partie  ist  gleichsam  ein  Kampf  der 
diplasischcn  und  der  dochmischen  Reihen  um  ihre  Existenz. 

Und  nun  soll  in  Ablli.  UI  zwar  die  ethische  Unruhe  steigen, 
aber  doch  die  tiefe  Leidenschaftlichkeit  zuriicktrclen  und  mitten  in 
der  heiligsten  Bewegung  dennoch  ein  formenschöner  Abschluss  ge- 
wonnen werden!  Die  Durchführung  dieser  Idee  ist  untadelhafl 
Jene  Unruhe  wird  zuerst  durch  fortwährenden  Wechsel  der  theils 
indisch  theils  rccitaliv  Vortragenden  erreicht,  dann  durch  das  vier- 
malige Auftreten  der  einen  Einzelvers  bildenden  chorelschcn  Dipo- 
die,  von  der  wir  bereits  wissen,  dass  sie  auch  bei  Aeschytus  (Eurli. 
S.  291)  und  Sophokles  {Comp.  § 20,  4,  II)  bald  das  Staunen, 
bald  einen  kraftvollen  Anruf  oder  Ausruf  darslelll  Audi  hier  be- 
hält sie  ihr  altes  Ethos,  ihr  deshalb  eigen,  weil  sie  an  sich  den 
Eindruck  des  nicht  Beendeten,  Abgeschlossenen  u.  s.  w.  macht, 
und  gibt  kurzen  Worten  ein  grosses  Gewicht.  Schon  in  Ablli.  II 
kam  sie  einmal  vor,  weshalb  sie,  bereits  angcdeulel,  hier  sogleich 
mit  Dochmien  zu  einer  grösseren  Periode  zusammenlreten  kann. 
Es  folgt  eine  Periode  aus  dochmischeu  Trimetern,  die,  wie  wir 
wissen,  meist  den  Eindruck  des  nicht  gut  Abgeschlossenen  machen. 

• cb  2 

So  muss  denn  der  rasche  Abschluss  mit  . ) als  lebhafter  Gegen- 

do' 

salz  hierzu  und  zugleich  als  Rückdeulung  auf  die  Hauptperiode  der 
Abtheilung  als  ein  sehr  zweckentsprechender  betrachtet  werden. 

10.  Here.  für.  VH.  Dieser  Gesang  ist  gleichsam  auf  engen 
Raum  zusammengedrängt  der  vorige,  nur  dass  er  schliesslich  in 
dipodische  Logaöden  stall  in  Dochmien  übergeht  und  hiernach  an- 
dere geringere  Versetzungen  slallflndcn  mussten.  Besonders  auf- 
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fallend  ist  das  Wiederauflrcten  der  Dipodic  als  Kinzelvers,  dann 
stimmt  die  grosse  Periode  K.  ß fast  genau  mit  der  in  K.  a des 
vorigen  Gesanges.  Es  finden  sicli  nicht  wenige  Beispiele  so  merk- 
würdiger Aehnlichkeilen  in  Gesängen  desselben  Dramas  bei  Euri- 
pides,  und  schon  in  der  Compositionslehre  (S.  14  unten)  wurde 
auf  diese  selbe  Erscheinung  bei  Sophokles  hingedeutcl.  Ich  glaube, 
dass  hieran  weniger  der  Geist  des  einzelnen  Dramas  Schuld  ist, 
der  eine  ähnliche  Haltung  der  lyrischen  Partien  öfter  fordern  mochte, 
als  vielmehr  der  Cyklus  musikalischer  Ideen,  worin  sich  der  Dichter 
gerade  bewegte,  während  er  sein  Opus  schuf.  — Auch  hier  sind 
3 Abteilungen  zu  unterscheiden. 

Ablh.  1 = K.  a und  ß.  üoehmien  und  Logaödcn  treten  zu 
einer  schönen  Periode  vereint  auf,  und  dann  gelangen  die  letzteren 
zu  alleiniger  Geltung. 

Ablh.  II  = K.  y und  8.  Die  rhythmische  Katastrophe.  Eine 
kleine  dochmische  Periode  und  eine  grössere,  aber  wild  bewegte 
logaödischc  mit  dem  Contraste  von  starken  Dehnungen  in  Dipodien 
und  sehr  lebendigen  Tripodien  und  Tetrapodien. 

Abth.  III  = K.  s.  Die  Dochmicn  werden  von  einer  Periode 
aus  logaödischen  Sätzen  aufgenommen,  die  durch  Gleichförmigkeit 
und  fallenden  Ausgang  einen  vollkommen  befriedigenden  Sclüuss 
abgibt  und  die  früheren  Gegensätze  vergessen  macht. 

11.  Ion  X.  Vier  Abteilungen : 

Ablh.  I = K.  a und  ß.  Die  logaödische  Pentapodie  bildet 
zuerst  eine  selbständige  Periode;  darauf  tritt  das  dochmische  Slamm- 
thema  auf,  wird  durch  Bakchien  markirt  und  dann  mit  jener  Penla- 
podie  durch  Vereinigung  zu  einer  Periode  ausgesöhnl. 

Ablh.  B = K.  y— e.  Die  Dochmien  herrschend,  aber  bald  durch 
fallende  choreische  Hexapodien  (die  zunächst  durch  eine  logaödische 
Telrapodie  mit  den  obigen  Pentapodien  vermittelt  werden)  fast  ver- 
drängt, aber  ausgesöhnl  durch  Zusammentritt  in  dieselbe  Periode 
mit  einer  anderen  Ilexapodie,  einer  katalcklischen  logaödischen. 

Abt.  ID  = K.  t — q.  Eine  Mannigfaltigkeit  kleinerer  iogaö- 
dischcr  Sätze  kommt  zur  Hauptgeltung.  Schon  K.  q tritt  die  Di- 
podic auf;  dann  nach  einer  Digression  treffen  wir  sie  K.  i]  in  Ver- 
bindung mit  einem  Dochmius;  K.  j wird  diese  selbe  Verbindung 
zu  einem  langen  unbeholfenen  Verse  ausgedehnt  (2  + do  -f  2 + 
do  + 2 -j-  do),  der  sogleich  zwei  scharfe  Contraste  hervorruft;  in 
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K.  i wird  diese  ungefüge  Verbindung  nun  sehr  passend  in  drei 
Einzelverse  verlegt  und  so  die  an  und  für  sich  unbefriedigende 
Rhythmenreihe  in  wörtlicher  Bedeutung  aufgelöst. 

Ablli.  IV  — K.  ia.  Nachklingende  Dochmien  (wie  im  vorigen 
Gesänge)  und  eine  kühne  logaödische  Periode,  welche  die  3 vor- 
hergegangenen Hauptsätze  (Tripodie,  Telrapodie,  Hexapodie)  zu  einem 
befriedigenden  Ganzen  zusammenfasst. 

12.  Or.  VI.  Dass  keine  ganz  kunslgcmässe  indische  Gliede- 
rung in  diesem  Gesänge  slallfinde,  musste  man  von  vorn  herein 
erwarten,  da  dem  Chore  ausser  einer  Strophe  und  Gegenstrophe  in 
der  grossen  Composilion  nichts  als  einige  deutlich  recitativc  Tri- 
meter Zufällen,  das  llebrige  aber  von  einem  phrygischen  Skla- 
ven vorgclragen  wird  und  aus  einer  abgerissenen,  buntscheckigen 
Erzählung  der  Ereignisse  besteht.  Der  Inhalt  ist  auf  manchen 
Stellen  geradezu  komisch.  So  ist  denn  auch  der  tragische  Kothurn 
in  den  Metren  fast  gänzlich  ahgestreifl.  Wir  treffen  dieselben  oder 
ganz  analoge  Verse  als  bei  Aristophanes.  Die  Choreen,  welche  die 
Hauptmasse  bilden,  haben  oft  so  wenig  significanle  Formen,  dass 
sie  geradezu  in  recitative  Verse  übergehen  (am  stärksten  in  K.  i); 
dann  treten  mehrmals  grössere  und  kleinere  Partien  von  anapästi- 
schen  Telrapodien  auf,  und  wir  wissen  ja,  wie  wenig  Neigung  dieses 
Mass  hat,  eine  strenge  Melodie  zu  tragen;  und  neben  einer  bunten 
Menge  der  verschiedensten  Reihen  finden  wir  dann  auch  die  Päonen 
in  Form  von  Versen,  wie  wir  sie  bei  Aristophanes  gewöhnt  sind. 

Streng  melisch  ist  das  vom  Chore  vorgetragene  dochinische 
Slrophenpaar,  eine  prächtige  palinodische  Periode,  dann  ein  gut 
vermittelter  diplasischer  Gegensatz  und  Rückkehr  in  das  Stamm- 
Ihema.  Es  ist  eine  kleine  Composilion  für  sich.  Hinter  der 
Strophe  folgt  nun  die  halb  recitative  grosse  Partie,  die  vom  Pliry- 
gier  vorgetragen  wird  und  der  Hauptsache  nach  choreisch  ist,  und 
endlich  schliessl  die  Gegenstrophe  das  Ganze  ab,  das  echte  Melos 
wieder  zur  Geltung  bringend.  Wegen  der  Stellung  des  Strophen- 

paares — die  Strophe  leitet  das  Ganze  ein,  die  Gegenstrophe 
schliessl  es  ab  — war  ihre  Durchcomponirung  als  selbständige 
Melodie  geboten. 

lieber  die  Gliederung  der  „Einlage“  ist  nur  so  viel  zu  be- 
merken, dass  sie,  mit  zwei  etwas  lebendigeren  logaödischcn  Versen 
beginnend,  sogleich  in  K.  a ihr  choreisches  Hauplmass  zur  Geltung 
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bringt,  um  nun,  nachdem  sie  durch  eine  bunte  Mannigfaltigkeit 
verschiedener  Metra  hindurchgegangen  ist,  am  Ende,  in  K.  tß  zu 
dem  ursprünglichen  Masse  zweckentsprechend  zurückzukehren. 


§ 13.  Die  anapästisch-spondeisclieii  Gesänge. 

1.  Wir  haben  fünf  grosse  anapäslisch  - spondeischc  Gesänge 
~ zu  besprechen,  nämlich  Ilec.  1,  II;  Iph.  Taur.  I;  Ion  II;  Tro.  I,  da 

die  rein  anapästischen  Systeme  ohne  Beimischung  fremder  Metra 
nicht  die  geringste  compositionelle  Schwierigkeit  haben  und  somit 
eben  so  wenig  einer  besonderen  Besprechung  bedürfen,  als  die 
grossen  Partien  des  Dialogs  aus  jambischen  Trimetern  u.  s.  w. 
Es  wären  vielmehr  nur  metrische  Eigcnlhümlichkeitcn  zu  nolireri, 
was  natürlich  dem  vierten  Bande  der  Kunstformen  Vorbehalten 
bleibt,  für  den  auch  hier  ein  reiches  Material  vorlicgt.  Auch  die 
chorelschen  Gesänge,  in  denen  anapäslische  Gruppen  auflreten,  wie 
Hipp.  X und  Iph.  Aul.  V sollen  nicht  berücksichtigt  werden,  da 
jeder,  der  die  bisherigen  Darstellungen  in  den  Kunslformen  be- 
herrscht, in  diesen  wie  in  den  rein  chorelschen  und  dactylischen 
kommatischen  Gesänge  keine  neuen  Probleme  findet.  Die  Dar- 
stellung eines  wissenschaftlichen  Systemes  aber,  die  gezwungen 
wäre,  auf  jedes  einzelne  Beispiel  näher  einzugehen,  würde  sich 
hierdurch  gerade  als  völlig  ungenügend  verrathen.  Eine  Syntax, 
die  z.  B.  jedes  einzelne  Vorkommen  des  Accusalivus  cum  infinilivo 
zu  erläutern  hätte,  müsste  ja  auf  einein  Zustande  elender  Primiti- 
vität stehen. 

2.  Will  man  nicht  mit  Gewalt  den  Namen  SooctuXo;  so  deu- 
ten, so  findet  man,  dass  sämmllichc  antike  Benennungen  von  Takten 
nichts  mit  den  Silbencombinalionen  zu  thun  haben,  d.  h.  keine 
Beziehung  auf  die  sprachlichen  Längen  oder  Kürzen  haben,  die  den 
musikalischen  Takten  als  Unterlage  dienen.  Vielmehr  beziehen  sieh 
die  Benennungen  theils  auf  den  musikalischen  Charakter  der  Takte, 
wie  Tpoxaloc,  avarcaiffroc,  irpoxeXsu<jp.attxöf , So'xp.is{,  theils  auf 
ihre  Anwendung  bei  bestimmten  Arten  von  Gesängen  oder  Gedieh- 
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ten,  Tänzen  u.  s.  w.,  auch  auf  die  Völker,  von  denen  man  diese 
Taktarten  kennen  gelernt  hatte,  oder  die  Götter,  welche  man  mit 
Gesängen  in  bestimmtem  Masse  zu  feiern  pllegte.  Dies  ist  der  Fall 
bei  den  Benennungen  7ropp(xi°*»  orovöeiop,  x°p&£o;,  «xp.ßc;,  x°' 
p(<X|zßo;,  (j-ckoosop,  tovixop,  xpvjTixoc,  zauuv,  ßaxxeio{.  Auch  ist 
es  nicht  ganz  unwahrscheinlich,  dass  der  Name  öaxxuXop  zusam- 
menhängt mit  dem  Namen  SaxruXoi  (’föaioi),  womit  inan  die  Ko- 
rybanten bezeichnet , und  ich  möchte  kaum  den  Allen,  die  doch 
von  dürrer  Stubengelehrsamkeit  so  weil  entfernt  waren,  die  Pedan- 
terie Zutrauen,  dass  sie  die  Takto,  worin  ein  Homer  seine  bezau- 
bernden Epen  componirt  halte,  als  „Finger"  bezeichnelen,  weil  darin 
am  häufigsten  eine  lange  und  zwei  kurze  Silben  auftralen,  gleich- 
wie jeder  Finger  ein  langes  und  zwei  kurze  Glieder  haL  — Erst 
als  die  Theorie  der  allen  Metrik  sich  ausbildele,  jene  elende  Silben- 
stecherei und  Phrasendrescherei,  die  zur  Poesie  in  einem  noch 
weit  schlechteren  Verhältnisse  steht,  als  die  alte  Rhetorik  zu  den 
Schöpfungen  eines  Demosthenes:  erst  da  kamen  Benennungen  nach 
jenem  Silben  Wechsel  auf,  wie  feiTperoc  rptatcj , öeuxepoj,  Tpfrop, 
■r&ap-oj;  äp.9ip.axpop,  äiKpißpaxu«,  xpißpax^G  und  wie  das  Re- 
gister weiter  lauten  mag.  Aber  dadurch  sind  llieils  (Kombinationen 
bezeichnet,  die  überhaupt  gar  keinen  Takt  bilden  können,  llieils 
ältere  Benennungen  unnützer  Weise  verdrängt  (z.  B.  ip.9tp.otxpop  = 
xpzp.xopj,  theils  bestimmte  Formen  angegeben,  die  wir  besser  mit 
Beibehaltung  des  allen  Ausdruckes  benennen  („aufgelöster  Choreus“, 
nicht  Tribracliys). 

Die  Theorie  der  Kunstformen,  welche  nicht  eine  Theorie  der 
Silbenfolge  ist,  hat  für  diesen  Ballast  nicht  den  geringsten  Platz. 
Wie  widersinnig  und  verwirrend  ist  diese  ganze  Noinenclatur!  Man 
weiss,  dass  die  crcovSeioi  das  Taklmass  religiöser  Hymnen  waren 
und  besonders  bei  feierlichen  Opferspenden  (oitovJaQ  in  Gebrauch 
waren.  Und  dennoch  spricht  man  von  Spondeen  im  dactylischcn 
Hexameter!  und  im  jambischen  Trimeter!  und  im  trochäischen  Te- 
Irameler!  und  wieder  unter  den  Anapästen!  und  dann  bei  Logaö- 
den!  ja  bei  Dochmien,  und  weiss  Gott,  wo  sonst  noch!  Und  selbst 
in  einem  und  demselben  Hexameter  oder  beliebigen  anderen  Verse 
ohne  Taklweclisel  muss  schon  der  „Spondeus“  etwas  ganz  Ver- 
schiedenes bedeuten.  Denn  ein  „Metriker“  d.  h.  ein  solcher,  der 
den  alten  Scholiaslen  u.  s.  w.  folgt,  findet  z.  B.  in  dem  Verse 
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SavTj  5e  xXayyrj  yi'vs-c’  äpyupsoio  ßioio.  II.  I,  49,  dass  sowohl 

xXayy»),  wie  SeivTj  ein  Spondeus  ( ) sei!  Und  das  eine  Wori 

hat  die  umgekehrte  rhythmische  Geltung  des  anderen.  Denn 
Sec/fj  bildet  einen  Takt  für  sich:  _£._i,  von  xXayyT]  aber  bildet 
die  erste  Silbe  eine  Senkung,  und  mit  der  zweiten  beginnt  ein 
neuer  Takt:  _l_i.  Wer  also  unter  einem  Spondeus  die  Aufein- 
anderfolge zweier  langen  Silben  versteht  und  weiter  nichts,  wer 
sich  von  diesem  Standpunkte  nicht  losreissen  kann,  der  verzichte 
am  besten  von  vornherein  darauf,  auch  nur  die  ersten  Elemente 
der  Poetik  sich  anzueignen.  Ich  muss  aber  den  Unterschied  der 
rhythmischen  und  der  silbenstechenden  Nomenclatur  (der  Ausdruck 
„metrisch“  passt  am  allerwenigsten  für  die  letztere)  doch  noch  an 
einem  ausführlicheren  Beispiele  klar  machen  und  wähle  hierzu  wie- 
der die  Combinalion  von  zwei  langen  Silben  in  einem  Worte. 

Folgende  Wörter  sind  sämrnllich  „Spondeen“  nach  jener  alten 
Theorie:  Sscvij,  xXayrpj,  p.<5)^ov,  roxi'Suv,  jrövtou,  Siacap,  rsfyv;, 
Xcp-rov,  9^07701,  cdm,  aXXav,  xpsi'aau,  £uuacv,  äeivai. 

Rhythmisch  und  nach  der  ihren  Namen  verdienenden  metrischen 
Theorie  aber  kann  jedes  dieser  Wörter  so  zu  sagen  alles  Mögliche 
sein,  ohne  dass  jedoch  an  der  einzelnen  Stelle  seine  Geltung  eine 
zweifelhafte  wäre.  Denn  weilen  wir  nur  innerhalb  derjenigen  Gren- 
zen, die  auch  von  den  Silbenlheorclikern  immer  anerkannt  wurden; 
sprechen  wir  also  nur  von  solchen  Längen,  die  die  Geltung  zweier 
gewöhnlicher  Kürzen  haben  und  ziehen  ausserdem  noch  che  Irra- 
tionalität bei  den  Choreen  in  Betracht,  über  welche  nie  ein  Zweifel 
hat  auflauchon  können,  da  ja  in  vielen  Fällen  das  scheinbare  _ 
dem  _ „ in  Strophe  und  Gcgenslrophe  respondirt  _ 3): 

so  finden  wir  doch  schon,  womit  ja  alle  Parteien  der  Sache 
nach  stimmen,  dass  diese  Wörter  in  folgender  Weise  verwandt 
werden  können: 

1)  als  Dactylen  mit  zusammengezogener  (einsilbiger)  Senkung 
und 

2)  als  Arsis  in  einem  und  Thesis  in  dem  folgenden  Daclylus: 
8e  ylccffh  y&STr’  äpyup&io  ßc'oio.  II.  I,  49. 

JL  — I _ l_C 

3)  als  Anapäst: 

•J)  rcaföuv  ^Jp^jrceip’,  ä Tpofap.  Tro.  I,  45. 

_l  _ I 

Schmidt,  Monodien, 
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4)  Als  Arsis  in  dem  einen  und  Thesis  in  dem  folgenden 
Anapästen: 

fieXfei  (j.gx^(Jv  feaxoyocp.evai.  Tro.  I,  12. 

_ I -t- 

5—6)  Ebenso  auf  zwei  Arten  bei  monodischen  Spondecn: 
tcövcou  Siooo«;  axrffiif ovoac.  Ipb.  Taur.  I,  2. 

_ I j.  _ I JL 

xal  xdw  xöp'uv  x’  eiSevöpov.  ib.  11. 

_£.  I -C_l 

7 — 8)  Ebenso  bei  echten  Spondeen: 
r(x°i  X"s'°Tfot’  T’  öpvftov.  Dionysios,  in  einem  Hymnos. 

JL_I  J-  — I 

suqpapistTO  aftnjp.  ib. 

_l  M 

9)  Als  Theile  eines  Jonicus: 

ßpax^i  alov  fei  touxt»  8s  xt?  etc.  Bacch.  II,  Gstr.  a,  5. 

_jL  -Z.  J-  JL 

10)  Als  Theile  eines  Bakchius: 

Trpöc  aXXav  iXauvei  Sso{  cuji^opav  xav8s  xpeiaco.  Hel.  IV,  17. 

J.JL  J-  JL 

11  — 12)  Endlich  können  die  Wörter  als  irrationale  Choreen 
verwandt  werden,  oder  als  Arsis  (Auftakt)  und  Thesis  in 
ehoreischen  Sätzen: 

xijpuY|Aa  ^Teivai  xöv  axpaxvjybv  Äpxi'op.  Anl.  8. 

J.  > I 

Sroiov  oüxi  vöv  ext  Joaatv  xsXei.  ib.  3. 

> I j. 

Fragt  also  jemand:  Welche  „Füsse“  (d.  i.  Takte)  bilden  diese 
Wörter?  So  kann  bei  uns  nur  die  Antwort  lauten:  „Vorläulig 
keine;  aber  du  kannst  sie  recht  wohl  in  rhythmischen  Reihen  ver- 
wenden, und  da  werden  sie,  beobachtest  du  nur  die  hinsichtlich 
der  Worlquantiläl  geltenden  Regeln,  in  ganz  verschiedener  Weise 
und  doch  richtig  mehrere  Taklartcn  bilden  können,  oder  auch  sich 
zu  Theilen  von  Takten  verwenden  lassen.“ 

3.  Jetzt  können  wir  hoffentlich  frei  uns  der  Ausdrücke: 
Spondcus,  Anapäst  u.  s.  w.  bedienen,  ohne  zu  fürchten,  mit  diesen 
leidigen  Wörtern  ganz  falsche  Begriffe  zu  cnvecken  und  die  Seelen 
der  Verstorbenen  aus  ihrem  Schlummer  wieder  aufzustören.  Wir 
haben  es  hier  mit  zweien  Arten  des  geraden  Taktgeschlechtes  zu 
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Ihun,  über  welche  Coinp.  § 5,  aucli  etwa  Leitf.  § 10  genügende 
Auskunft  gibt.  Aber  ausser  jenen  Betrachtungen,  welche  im  ersten 
Buch  der  Coinposil ionslehre  auf  Unterscheidung  der  monodischen 
Spondeen  von  den  Anapästen  führten,  leitet  auch  die  Compo- 
silion  der  ganzen  Gesänge,  die  wir  liier  zu  besprechen  haben,  und 
wieder  neue  Momente  wird  die  Metrik  bringen.  Wer  aber  dies 
Alles  nicht  für  genügend  erachten  sollte  zur  Trennung  beider  Takt- 
arten, der  fasse  sie  getrost  als  eine  und  dieselbe  Art  auf,  wie  ja 
auch  die  Schemen  sie  ganz  gleich  behandeln,  um  nicht  zu  sehr 
mit  Icten  u.  dgl.  überladen  zu  werden.  Zwar  wird  sogar  eine 
kunstgerechte  Recitation  schon  die  Unterschiede  hervortreten  lassen; 
aber  eine  Nichtbeachtung  derselben  kann  nicht  als  eine  falsche, 
sondern  nur  als  eine  nachlässige  Praxis  bezeichnet  werden.  Und 
beide  Taktarten  sind  ja  so  nahe  mit  einander  verwandt,  dass  sie 
bequem  in  einander  übergehen,  und  gleichwie  wir  nicht  immer 
genau  die  Grenzen  in  den  einzelnen  Compositionen  anzugeben  ver- 
mögen, konnten  cs  auch  wohl  nicht  recht  gut  geschulte  alte  Sänger, 
und  es  war  dem  musikalischen  Gefühle  des  Einzelnen  hierin  ohne 
Zweifel  das  Meiste  überlassen. 

4.  Auch  die  monodischen  Spondeen  gehören  dem  Marsch- 
lypus  an,  da  sie  aus  den  Anapästen  sich  entwickelt  haben.  Sie 
haben  deshalb  gleich  diesen  versus  nexi  und  bestehen  durchaus 
aus  lauter  Tetrapodien.  Ist  ein  Vers  wie  er  sprachlich  vorliegt 
von  geringerer  Ausdehnung,  so  treten  emmetrische  Pausen  ein,  die 
ich  in  diesem  Falle,  da  sie  ganz  unseren  modernen  Pausen  ent- 
sprechen, auch  durch  das  bei  uns  gebräuchliche  Zeichen  l angebe; 
unsere  Zeichen  für  die  halbe  und  ganze  Pause  aber  sind  nicht  ver- 
wendbar, da  sie  mit  dem  motrischen  Zeichen  für  die  Viertelnote  (_) 
zu  verwechseln  wären.  In  den  rhythmischen  Figuren  bezeichne  ich  die 
scheinbar  vollen  Tetrapodien  durch  4 (in  gemischten  Gesängen  durch 

an.),  die  scheinbare  Tripodic  wie  l_  I ll,  uvl 

oder  ^ l_  — durch  A,  die  scheinbare 

Dipodie  wie  l_  i I l 1 1 i,  durch  5.  Die  Marsch- 

lypen  werden  in  § 31  des  Leitfadens  besprochen;  wem  aber  die 
musikalischen  Gründe  nicht  genügen,  und  wem  es  als  elwas  Gleich- 
gültiges erscheint,  ob  eine  Melodie  beim  Marsche  passe  oder  nicht, 
der  wird  schliesslich  in  unserer  Metrik  lernen,  dass  es  auch  eine 
Anzahl  äusserer  Beweismittel  für  jene  durchgängige  Geltung  als 

n* 
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Tetrapodien  gibt.  Scheinen  docli  selbst  die  alten  Metriker  eine 
Ahnung  von  dem  Richtigen  gehabt  zu  haben,  da  sie  die  Anapäste 
gleich  den  Choreen  dipodisch  gemessen  wissen  wollten.  Rei  den 
letzteren  freilich  gibt  es,  wenn  auch  verhällnissmässig  selten,  auch 
Tripodicn  und  Penlapodien,  die  keine  dipodischc  Gliederung  haben. 
Ganz  richtig  aber  leugneten  jene  Theoretiker  den  dipodischen  Bau 
bei  den  Daclylcn,  da  diese  ja  am  häufigsten  als  Tripodien  auflrclen. 

Gewöhnliche  rein  anapästischo  Gedichte  zerfallen  in  verschie- 
dene „Systeme“  (Leitf.  § 30);  aber  bei  denen  mit  wechselnden 
Metren  ist  die  Benennung  nicht  mehr  zulässig,  da  einzelne  dieser 
Abschnitte  den  schönsten  Periodenbau  zeigen  und  sogar  streng 
antithetische  Anordnungen  Vorkommen.  Ich  habe  deshalb  in  den 
zu  besprechenden  5 Gedichten  meist  den  Ausdruck  „Absätze“  oder 
„Kommata“  angewandt. 

5.  In  jeder  Beziehung  lehrreich  ist  der  Gesang  Ipli.  Taur.  I, 
der  aus  4 grossen  Ablheilungcn  bestehend,  dennoch  die  nahe  Zu- 
sammengehörigkeit dieser  letzteren  deutlich  offenbart.  Zunächst  ist 
eine  Erscheinung  von  höchster  Bedeutung.  Sobald  wir,  der  Inler- 
punclion  genaue  Rechnung  tragend,  in  allen  4 Abtheilungen  die 
Absätze  abgesondert  haben,  wird  sogleich  offenbar,  dass  in  den 
beiden  Monodien,  welche  die  Ablheilungen  B und  D bilden,  einfach 
systematischer  Bau  vorhanden  ist,  während  in  den  Chorgesängen  A 
und  C die  Periodologie  sich  ganz  unzweifelhaft  verräth.  Denn  die 
grösseren  Gruppen  von  Anapästen  (die  kleinen  bis  zu  4 Versen 
sind  immer  als  wohlgegliedcii  zu  betrachten)  in  A verrathen  durch 
die  gerade  Zahl  der  Verse  (8  und  6)  repetirt  palinodischen  Bau; 
deutlicher  aber  noch  tritt  der  antithetische  Rau  in  C durch  die 
metrische  Gestalt  der  Sätze  hervor.  Umgekehrt  bestehen  die  Ab- 
sätze in  B und  D grösslenthcils  aus  einer  Anzahl  von  Versen, 
z.  B.  5,  11,  15,  die  bei  so  gleichförmigem  Baue,  wie  Anapästen 
sic  haben,  eine  curhylhmisclic  Gliederung  durchaus  nicht  hervor- 
trelen  lassen.  Dass  aber  gerade  die  Partien  des  Chors  eurhythmisch 
und  dio  der  Einzelsängerin  systematisch  sind,  ist  gewiss  kein  Zu- 
fall; vielmehr  finden  wir  hierin  ebenfalls  eine  der  unzähligen  Be- 
stätigungen für  die  zuerst  in  der  „Eurhylhmic“  ausgesproclicnc 
Wahrheit. 

Der  Zusammenhang  der  4 Partien  ruht  zunächst  im  Inhalte, 
dann  aber  ist  die  zweimalige  Setzung  derselben  Aufeinanderfolge  einer 
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eurhyllunischen  und  einer  systematischen  Partie  entscheidend.  Denn 

so  entstellt  die  genaue  Symmetrie:  A.  B.  (k_D.  In  ähnlicher  Weise  sind 

ja  auch  zuweilen  Strophen  und  Gegenstrophen  geordnet;  aber  hier  ist 
dann  immer  noch,  bei  der  grossen  Mannigfaltigkeit  der  Metra,  auch 
ein  die  Anordnung  berücksichtigender  genauer  Verlauf  der  Rhythmen 
von  Vers  zu  Vers  nolhwendig,  was  bei  verhältnissmässig  so  gleich- 
förmigen Weisen  wie  den  vorliegenden  nicht  nülhig  war.  Betrachten 
wir  nun  die  chorischen  Partien. 

A bildet  in  den  beiden  ersten  Absätzen  einen  Hymnus  und 
man  könnte  deshalb  an  echte  Spondcen  denken,  wie  sie  in  dem 
Lcitf.  S.  30  angezogennn  Hymnus  des  Dionysius  an  Helios  auf- 
treten.  Aber  sehen  wir  von  den  ersten  5 Versen,  die  später  zur 
Sprache  kommen,  ab,  so  ergeben  sich  ganz  die  umgekehrten 
metrischen  Erscheinungen,  als  in  dem  Gesänge  des  Dionysios.  Wir 
müssen  diese  hier  berücksichtigen,  da  sonst  Vieles  unbegründet 
erscheinen  könnte,  und  ich  kann  nicht  umhin,  eine  der  Kategorien, 
die  im  vierten  Bande  der  Kunslfonnen  ausführlich  behandelt  und 
durch  erschöpfendes  Material  belegt  werden  sollen,  hier  zum  Be- 
weise heranzuzichen,  da  diese  Kategorie  wie  alle  übrigen  schon  an 
sich  so  evident  ist,  dass  sie  keiner  ausführlichen  Begründung  lür 
den  gegenwärtigen  Zweck  bedarf. 

Ich  richte  also  die  Aufmerksamkeit  des  Lesers,  um  nicht  noch 
weiter  abzuschweifen,  nur  auf  Wörter,  die  aus  zwei  langen  Silben 
bestehen,  wie  xefx1!  un,l  X°PTUV-  Es  c'n  al,er  Irrthum,  wenn 
man  glaubt,  dass  diese  Wörter  ganz  beliebige  Taktiklen  haben 

können,  dass  es  gleichgültig  sei,  ob  sie  die  Intonation  oder 

s_  erhallen.  Die  erstere  wird  ohne  Zweifel  als  die  natürlichere 

erscheinen,  und  sie  war  auch  in  den  meisten  Metren  die  gebräuch- 
lichste. Freilich  wird  man  auch  nicht  lange  nölliig  haben,  nach 
der  entgegengesetzten  lutonirung  zu  suchen.  So  finde  ich,  indem 
ich  die  Teubner'sche  Ausgabe  der  lliadc  aufschlagc,  auf  der  ersten 

Seilo,  die  bis  Vers  23  geht,  sogleich  2 Beispiele:  mojicxpci  V.  15 

und  aXXot  V.  22.  Aber  wie  zahlreich  sind  umgekehrt  die  Bei- 
spiele der  entgegengesetzten  Intonirung  auf  derselben  Seite!  Wir 

finden  übereinstimmend  mit  dem  Accent:  <Jiux*?  V.  3;  aüxöu;  4; 
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ÄvSpöv  7;  aXXoi  17;  Xüjai  20;  hlfäau  23.  Und  eben  so  häufig 
ruht  der  Ictus  ohne  Rücksicht  auf  den  Accent  (der  ja  eigentlich 
nur  die  Tonhöhe  bezeichnet,  die  aber  leicht  mit  einem  stärkeren 
Wortictus  sich  verbindet)  auf  der  ersten  und  Stammsilbe  des  Wortes 

und  fiel  so  wohl  mit  dem  prosaischen  Wortictus  zusammen:  toX- 
Xa^  3;  ßouXv]  5;  At)TOÜ{  9;  Xaoi  10;  XPUÖ^(?  15;  Xaöv  16; 

ujjJv  18.  Nun  hat  doch  wohl  die  Behauptung  an  und  für  sich 
Wahrscheinlichkeit,  dass  in  Versen  mit  fallendem  Taktuiass, 
also  ohne  Auftakt,  die  natürlichste  Inlonirung  zweisil- 
biger Wörter  die  sei,  dass  der  Ictus  möglichst  auf  die 
erste,  die  Stammsilbe  des  Wortes  falle,  wo  er  aber  der 
zweiten  Silbe  zufällt,  möglichst  mit  dem  Wortaccenl 
zusammen  treffe.  Schon  der  Anfang  der  lliade  halte  12  Bei- 
spiele für  und  nur  2 gegen  diese  Regel.  Denn  allerdings  hat  sie 
keine  ausnahmlose  Geltung,  allerdings  sind  auch  die  Verhältnisse 
in  den  einzelnen  Taktarten  je  nach  ihrem  Charakter  (diesen  in  ein 
noch  helleres  Licht  stellend)  verschieden.  Aber  liier  ist  eine  auf- 
fallende Analogie  mit  verschiedenen  anderen  Sprachen,  namentlich 
der  französischen,  ein  neuer  Beweis,  dass  das  rhythmische  Sprach- 
gefühl nicht  bei  verschiedenen  Völkern  ein  so  diametral  entgegen- 
gesetztes ist,  wie  man  aus  dem  schwarz  auf  weiss  Vorliegenden, 
aber  nicht  lebendig  Vernommenen  und  Aufgcfasslen  hat  scliliessen 
wollen.  Denn  allerdings  kann  man  in  französischen  Gedichten  nicht 

nur  venez  und  voulez  intoniren,  übereinstimmend  mit  dem  gewöhn- 
lichen (aber  nicht  durchgängigen)  Gebrauch  in  Prosa,  sondern  auch 

venez  und  voulez.  So  lautet  der  dritte  Vers  in  der  Athulia  Racine’s: 

celebrer  avec  vous  la  fameuse  journee, 

wo  die  Iclen  viermal  anders  fallen,  als  in  der  Prosa.  Aber  man 
lese  nur  längere  Partien  von  solchen  Gedichten,  welche  die  Fran- 
zosen als  mustergültig  der  Form  nach  betrachten,  und  man  wird 
sich  bald  überzeugen,  dass  doch  im  grossen  Ganzen  die  prosaischen 
Accente  und  Iclen  das  Massgebende  auch  in  der  Poesie  sind. 
Aehnliche  Erfahrungen  kann  mau  noch  in  der  älteren  deutschen 
Poesie  machen,  wo  im  grossen  Strome  zwar  ein  einzelnes  „Vater 
unser  im  Himmelreich“  u.  dgl.  dahinschwimincu , unmöglich  aber 


Digitized  by  Google 
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in  einem  Gedichte  dies  die  herrschende  intonirungsarl  werden 
kann.  Und  so  war  es  auch  bei  den  Griechen,  denen  man  alle 
mögliche  Unnatur  aufzwingen  wollte;  denn  für  die  echten  Spon- 
deen,  die  uns  hier  berühren,  herrscht  wie  für  die  Dactylen 
durchaus  die  Regel,  dass  den  Icten  und  Accenten  der 
Prosa  möglichst  Rechnung  getragen  werden  muss.  — 
Dies  geschieht  in  den  Spondeen  des  Dionysius,  wo  ich  bei  den 
zweisilbigen  Wörtern  die  poetischen  Iden  notiren  will. 

Eö^apeixu  köu;  at^p, 

yij  xai  kovto?  xal  ixvoiaZ, 
oupea,  r^fjLJtza  oiyaxo, 

r^ci  9^toyyot  x’  opvftov. 

[iwXei  y«?  KF®C  Y’  ßatosiv 

4*oißo;  «xepatxdnja?  eir/atxoj. 

Also  in  allen  8 Fällen  Uebereinslimmung  mit  obigem  Principe.  — 
Dagegen  erhielten  wir  in  der  betreffenden  Partie  unseres  Gesanges 
folgende  Intonining : 

IIpöp  oav  auXav  eüdxuXov 

vaöv  xpuor'peic  ^piyxoüp, 
r.oha.  Ttap^dviov  ociov 

xXt)5ouxo'J  &oüXa  Jtep.jr<i), 

'EXXäSoj  eyfrrrcou  iropyou;, 

xai  xefyil  X®Prov  T’  «uWv&puv 
e’JaXXa^aa’  Eupuicav, 

iraxpu*>v  oüxuv  e8pa£. 

Hier  wäre  nur  dreimalige  Uebereinstimmung , in  aiXiv,  vawv  und 
S'peyxoü;  dagegen  siebenmalige  Abweichung  von  dem  Principe. 

Allein  diese  Erscheinung,  worauf  man,  wie  auf  unzählige  an- 
dere einer  aus  der  Natur  der  Sache  geschöpften  Metrik  bisher  so 
gut  wie  gar  keine  Rücksicht  nahm,  indem  man  meist  gar  nicht  an 
das  Vorhandensein  irgend  welcher  l*rincipien  dachte,  zeigt,  wie 
gänzlich  verschieden  dio  Verhältnisse  in  den  beiden  Gesängen  sind. 
Ausserdem  aber  sträubt  sich  Vers  8 gegen  die  Einlheilung  in  echte 
Spondeen:  denn  was  wäre  _l  ww  uv  l ww  l_  1 II 
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Lesen  wir  aber  bis  zu  Vers  13,  dann  wird  uns  durch  den 
zweisilbigen  Auftakt  und  die  regelmässige  Gestalt  der  Takte  in 
Vers  14  sogleich  offenbar,  dass  ein  ganz  neues  Metrum  angefangen 
hat,  dass  wir  es  nun  mit  Anapästen  zu  thun  haben,  während  für 
die  vorhergehenden  Verse,  da  sie  doch  einmal  weder  Daclylen, 
noch  echte  Spondeen  sein  können,  nichts  übrig  bleibt,  als  ein 
eignes  Taklmass  anzunchmen.  Wir  nennen  es  monodische 
Spondeen  und  werden  sogleich  alle  Angaben  der  Composilions- 
lehre  über  ihren  Charakter  bestätigt  finden.  Der  Name  ist  gegeben, 
weil  sich  kein  passenderer  fand;  wir  finden  das  Mass  schon  in  der 
monodischen  Partie  D unseres  Gesanges  wieder,  wo  es  aber  regel- 
mässiger und  den  Anapästen  ähnlicher  verläuft;  daher  auch  die 
Gruppirung  zu  Systemen.  Höchstens  in  der  Mathematik  aber  ist 
eine  ziemlich  durchgängig  passende  Nomeuclatur  möglich.  Sonst 
aber  — muss  denn  der  yopdo <;  und  der  xo?'-^(cß°C  nur  in  Chor- 
liedem  Vorkommen?  der  üajcßo^  nur  in  Spottliedern?  der  Eovixc; 
nur  in  Gedichten  des  jonischen  Volksstammes?  — 

Ich  habe  V.  1 eüipap-eii’  ü und  V.  4 — 5 11  ~od  Aa- 

toü£,  | Ai'xtuw’  oupet'a  als  i 1 1 1 1 1 1 1 1 1 i II  und  _ • i_j  i lj  I t_j  I i_j  f! 

notirl.  Dass  solche  Dehnungen  für  den  feierlichen  Anruf  ungemein 
passend  sind,  bedarf  keines  Beweises;  für  die  Notirung  der  beiden 
letzten  Verse  aber  liegt  noch  ein  besonderer  Grund  vor.  Denn 
eine  „anapäslische“  Dipodie,  wie  man  aufiässen  müsste,  wenn  es 
nicht  gelänge,  über  das  rein  Aeusserliche  hinwegzukommen,  von 

der  Form  l I ist  von  einem  Ethos,  welches  mit  dem 

sachlich  geforderten  in  geradestem  Gegensätze  steht,  da  sie  den 
Charakter  des  hastig  Abbrechenden  bat  und  deshalb  auch  nur  als 
Schluss  anapäslischer  Kommata  verwandt  wird,  Ion  II,  6.  36. 
Folglich  muss  doch  wolil  diejenige  Notirung  Recht  behalten,  die 
Silbe  für  Silbe  das  Ethos  des  Wortes  wiedergibl  und  ausserdem 
volle  Tetrapodien,  die  nicht  eine  Spur  von  Abgerissenheit  an  sicli 
tragen  und  auch  aus  diesem  Grunde  den  lang  hinhaltenden  und 
voll  aushallenden  betenden  Anruf  vortrefflich  malen,  herstellt.  So 

allerdings  entsteht  zu  den  übrigen  Versen  (grösstenlheils  _ll I 

I 1 1)  ein  starker  Conlrast,  der  aber  gut  mit  dem  Gebete 

eines  in  fremde  Knechtschaft  Vcrstossenen,  dessen  llerz  leiden- 
schaftlich auch  hierin  sich  offenbart,  stimmt.  Und  die  Annahme 
eines  solchen  Contrastcs  findet  noch  eine  neue  Stütze  durch  den 
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ganz  offenbaren  noch  viel  grösseren  Conlrasl  in  V.  8:  ^v.ll_  I 
Auch  dieser  stimmt  ganz  genau  zu  dem  In- 
halte, denn  eben  in  diesem  Verse  erwähnen  die  Sängerinnen  ihren 
Gang  in  den  Tempel.  Die  vielen  Kürzen  malen  vorzüglich  schön 
Eifer  und  Eile.  — So  ist  denn  hoffentlich  klar,  dass  jede  Eigen- 
tümlichkeit in  der  Komposition  mit  Bewusstsein  geschaffen  ist, 
und  dass  auch  der  moderne  Forscher  hier  nicht  auf  eignes  Gut- 
dünken angewiesen  ist,  sondern  selbst  in  einem  Falle  von  schein- 
bar verzweifelter  Schwierigkeit  genau  bereits  vorgeschrieben  findet, 
wie  er  zu  notiren  habe. 

Das  sind,  an  einem  Beispiele  erläutert,  die  in  der  Komposi- 
tionslehre erwähnten  scharfen  Kontraste  bei  den  monodischen  Spon- 
deen.  Dieser  Takt  verrälh  an  unserer  Stelle  deutlich,  seinem  Ge- 
brauche nach,  die  Verwandtschaft  zu  den  echten  Spondeen,  weshalb 
auch  die  Bezeichnung  als  eine  Art  von  Spondeen  gerechtfertigt  sein 
mag.  Auch  die  übrigen  Abtheilungen  des  Gesanges  haben  grösslen- 
theils  das  hier  besprochene  Taklmass;  doch  liegen  keinerlei  Schwie- 
rigkeiten vor,  die  eine  weitere  Besprechung  nothwendig  machten. 

6.  Hec.  I.  Anapästen,  grösstenthcils  systematisch,  aber  mit 
zwei  daclylischen  Einlagen,  V.  14 — 15  und  28 — 29.  Dadurch  er- 
hält das  Ganze  das  Gepräge  eines  kommatischen  Gesanges.  Die 
Gliederung  ist  ähnlich  wie  in  Iph.  Taur.  I: 

K.  a — ß.  7.  8—c;.  5.  7). 


7.  Hec.  II.  Anapästen,  die  zum  Theil  in  monodische  Spon- 
deen übergehen.  Nachdem  K.  7 mit  einer  lebhaft  contrastirenden 
diplasischen  Periode  geschlossen  ist,  werden  in  K.  i die  Dochmicn 
durch  = i_j  vorbereitet,  worauf  die  regelmässige  Weiterentwicke- 
lung zu  ^ • lj  ~ I _ a H und  dann  zu  > • > 1 a II  erfolgt. 

Die  Gliederung  des  Ganzen  ist: 

K.  a — ß reine  Anapästen  (monodische  Spondeen). 

7 dieselben,  mit  diplasischem  Schluss. 

8 — e wie  a — ß. 

q — Sr  dieselben,  von  einem  Dochmius  beschlossen. 

t — ta  wie  a — ß. 

iß  wie  7. 

17  wie  a — ß. 
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Also : 

oc-ß.  Y-  5-6'  Q-j-  i-ia-  iß-  >> 


8.  Ion  II.  Die  beiden  hervorstechenden  Dochmien  von  dpr 
Form  ^ • i_i  ^ l _ a II  V.  1 0 und  27  markiren  eine  Art  von  Glie- 
derung: K.  a-ß.  Y-  8.  e.  q.  Dieser  Dochmius  ist  ganz  sicher 

vAAzy 


als  solcher  nachweisbar,  da  er  nicht  nur,  wie  längst  nachgewiesen 
wurde,  bei  Ausrufen  des  Schmerzes  und  Staunens  das  bezeich- 
nendste Mass  ist,  sondern  auch  in  llec.  II  eine  so  vorzügliche 
Ueberleilung  zum  gewöhnlichen  Dochmius  bildet: 

1) 

2)  vy  :•  i_i  ^ I __  a ll 

3)  £ : Z I _ A II 

9.  Tro.  1.  Zum  Theil  echte  monodische  Spondeen.  Der 
Gesang  steigt  zu  einer  schön  geregelten  Periodologie  empor. 
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Die  lyrischen  Partien 

in  den  Dramen  des  Euripides, 

rhythmisch  geordnet. 


S c ii  m I d t , Mn nodieu. 
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Alk.  I.  (86  — 131). 


"1 


Alkestis. 

I. 

(86-92  ||  98—104.  112—131). 

0.  a'.  Kau«,  Tip  yj  UTSvayixov  yj  yspov  xtuttov  xata  <rrdyap 

■})  ycov  4;  icsjrpaypidvov;  oü  päv  oü5d  Tip  äppucoXov 
axaxC^exai  aji<pi  TriXap.  ei  yäp  |AeTaxdjj.iop  aTap, 
ö LTaiäv,  (pavaYjv 

1.  lIoXüv  zäpoi^re  8’  oüx  opö  mgyalov  op  vo|iü(6Tai 
xdpviß’  dm  9^ttüv  xdXaip,  jjafT»)  5’  ouxip  dzl  it poWpap 
T0|isüop,  ä 8yj  vcxuuv  7c4>9,st  irfTver  oü  veoXaia 
5ou7C6t  x«p  yuvaixwv. 

a.  ß'.  ’AXX’  oüSb  vauxXYjpdav  effj1  ojtoi  Tip  aiap 
orstXap  Y)  Auxfap 
sec’  dm  xäp  .ävdSpoup 
’A|ji(jLt>v(5ap  sSpap 
5 8uorävoo  xapaXuaai 

ijjuxiv-  [xopop  yäp  ämiTopiop  JtXäO'si-  irsüv  8’  bc'  is%ä paip 
oüx  ex«  dm  Tiva  |A7|Xo^vtoiv  mspsuS'ü. 

a.  ß".  Mdvo;  8’  av,  et  90p  tcS’  r(v  op.jj.a'iiv  8s8opxöp 
«Potßou  7iai;,  itpoXotoüs’ 

•^Xj'cv  eSpap  cxoTtap 
’AtSa  ts  7iüXap  • 

5 8puj£rdvTap  yäp  ävdciTT,, 

icplv  aÜTov  elXe  AidßoXov  7tXvjx«pov  7cupop  xepauvtou, 
vuv  8e  mV  sti  ßicu  dXiriSa  ftpcaSdx<op.a'. ; 


Sir.  ß,  4 liabe  ich  mit  Musgrave  u.  A.  ’A(j.(j.uvtöa;  sl.  ’A(j.jj.u- 
viäSap  geschrieben.  Zwar  isl  auch  so  die  metrische  Uebcrein- 
slimmung  mit  der  Ggstr.  nicht  genau,  doch  ist  wenigstens  die 
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äussersle  Grenze  des  Gestatteten  inne  gehalten.  Dagegen  sind  die 
starken  Aenderungcn,  wozu  andere,  wie  Hermann,  in  der  Gslr. 
gegriffen  haben,  durchaus  zu  verwerfen,  indem  sie  die  hier  wenig- 
stens genau  erhaltene  schöne  Eurhylhmic  zerstören;  auch  ’Ai'&a, 
wofür  N.  mit  den  meisten  Handschriften  "Aiba  schreibt,  ist  durch 
den  cod.  Flor.  A bewährt.  — Die  voll  auslautende  Tripodie  V.  5 
schliesst  den  aus  Tripodien  bestehenden  Millelsatz  sehr  gut  ab. 
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Alk.  II.  (213  — 237). 


IL 

(213—237;. 

c.  H.A.  ’Iö  Zsü,  x (;  av  «ö  xopo;  xaxöv 
7evoixo  xai  Via;  TÜy  a;  « xapeoxi  xoipavoi;; 
ti.B.  e£eio(  Ttf;  7)  xep.«  xptyo, 
xai  [teXava  oxoXov  xe'xXov 
5 ä|j.9ißaXu(jiEy  ■SjSij’; 

Ä.  Sr,Xa  piv,  91X01,  rt-fjXä  7’,  aXX’  opo; 

'Äeotaiv  E'j)((jjj.s5^a’  ^süv  j»äp  Suvopt;  [*.$7(0x0. 

B.  Tßva£  Ilatöv,  e^supe  pTjxavav  xvv’  ’ASjji^xo  xaxöv, 
xopi£s  8tj  xop'.£s‘ 

10  xai  xapo;  70p  xcüV  ^eüpe;, 

Xux7)pto;  ex  ^raväxou  7evoö,  ipövtov  5’  ixdxavaov  'AtSav. 

ä.  Ä.  llaxai  ******* 

* xai  3>dpi)xof,  0?  expaga;  Sapapxo;  oä;  oxepef;. 

B.  ap1  a*ia  xai  09070;  xaSe, 
xai  xXs'ov  ij  ßpox«  Sdpvjv 
5 oöpavto  xeXäccai; 

Ä.  xäv  70p  öd  91'Xav  äXXa  9iXxaxav 
7uvatxa  xax^avoüoav  elv  ^fpaxt  x 98’  dxoij*ei. 

B.  ’IBoi»  iSoj , 7)6’  ex  Sopov  8tj  xai  xöot;  xopeuexau 
ßdaoov  o,  cxeva^ov 
10  u «Pspaia  x^“v>  äpi'axav 

Tuvaixa  [xapat.vojj.dvav  voao  xaxa  ya;  x^oviov  xap’  "Ai8av. 

Sir.  1.  Einige  Handschriften  haben  xö;  xö,  andere  nur  xö;, 
wieder  andere  nur  xiy;  ich  habe  mich  mit  Pflugk  nach  den  letzteren 
gerichtet,  obgleich  der  Scholiast  durcli  die  Erklärung  xi;  av  xopo; 
xöv  xaxöv  r(piv  7EVOIX0  7)  xö;  7)  xoü  die  Schreibart  ISaucks  und 
Kirchliofts,  die  beide  Partikeln  bewahren,  zu  bestätigen  scheint. 
Aber  durch  xö;  7)  xoü  (man  fasse  besonders  ij  ius  Auge)  kann 
auch  selir  gut  eine  Erklärung  des  einfachen  xö  gegeben  sein. 
End  daun  sprechen  zwei  sehr  gewichtige  Gründe  gegen  die  Bei- 
behaltung beider  Partikeln.  Zuerst  nämlich  ist  in  der  Verbindung 
xö;  xö  xepo;  xaxöv  eine  fast  unerträgliche  Parcchesis  (dreimal  x, 
dann  zweimal  x unmittelbar  liinter  einander);  dann  aber  ist  der 


Digitized  by  Googli 
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V 


II. 


Vers  ^ ob  man  ihn  nun  als  Doclnnius 

nebsl  choreischer  Tripodie  • w t , > D w | ^I_aü)  oder 

als  zwei  Tripodien  (o  : i_  I _ ^ I >I_«I_wI_aI)  auffasse, 
hier  durchaus  nicht  am  rechten  Orte,  vielmehr  wird  die  oben  ge- 
gebene Form,  in  der  jede  Tripodie  katalektisch  ist,  erfordert.  Vgl. 
V.  6 und  so  noch  manche  andere  Stellen  in  Strophen  aus  4taktigen 
Choreen,  z.  B.  Phoen.  VII,  4,  während,  wenn  die  erste  Tripodie 
voll  endet,  die  zweite  es  ebenfalls  unter  diesen  Verhältnissen  zu 
thun  pflegt,  wie  ebend.  5.  7. 

Str.  10  habe  ich  nach  Westphals  Vorgang  xat  vüv  hinter 
gestrichen,  ebenso  in  der  Ggslr.  -rav  vor  apferrav.  Was 
man  sonst  vorgenommen  hat,  um  Uebereinstimmung  im  Metrum 
herzustellen  (Dindorf  nimmt  Lücken  an),  erweist  sich  durch  die 
Eurhythraie  u.  s.  w.  als  unzulässig.  Sehr  schön  aber  wird  in  der 
Mittclgruppe  der  Partie  der  fallende  Salz  durch  einen  voll  aus- 
ladenden „aufgelöst.“ 
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Alk.  III.  (244  —278). 


‘1 


III. 

244—245  ||  248—249. 

252—256  ||  259—265. 

266—272. 

o.  a.  rÄXt.e  xai  9<xo<;  ap.epocc 

oupavcaf  vs  Sivai  ve^&ac  Spopiafov  — 

a.  a.  Taia  ts  y.at  (leXa^rpov  arly at 
vu(jiqpC&iot  te  xoi«at  jcatpua«;  ’IoXxoö. 

o.  ß'.  'Opü  iCxanov  opö  axäqpoc,  vsxüwv  -ce  irop^fuü; 

"Exov  fl p’  <jci  xoww  Xapuv  p.’  •JJötq  xaXeö  ti  p.&Xei£; 
fcelyov  cvi  xa'csfpystf.  xäSs  <o{  p.e  cropxöp.evo;  taxuveu 

a-  ß'.  ’Äyei  p.’  ayei  pi  ti$,  oüx  opä?;  vexuov  aüXav 
rYir’  öqjpüat  xuavavy&Ji  ßXe'jrov  ircepuroc 'kiSa?' 

•rf  Tcpo^st?;  oiav  o8bv  « SeiXaiOTraTot  itpoßafvo. 

Ir.-  Me^rexs  [ilSezl  p.’ 

xXivax1,  ou  a'ilvo  icoa(v* 
nXTjofov  "Al8  CLZ‘ 

cxoTia  8’  Ik'  oaooi?  vu$  ^pepita. 

5 t&va  t4xv’,  oixen  8rj 
oüx4n  pänqp  ofpöv  «fauv. 

Xaipovta;,  o T&tva,  fö8e  <päo?  opürov. 

Gslr.  a,  2 war  kein  Grund  vorhanden,  das  überlieferte  irarpua; 
in  icarpta;  zu  verwandeln.  Vgl.  Eurli.  S.  182  unten. 
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Alk.  IV.  (393  — 415). 


Monodie  des  Eutnelos.  393—403  ||  406 — 415. 

3.  ’lu  [101  TU XOt?.  (ilia  8t|  X(XTO 

IMßaxev,  ouxir’  ia nv,  o 
rorrep,  u<p’  tjXi'0. 
xpoXuroüaa  5’  äjiov  ßcov 
5 tip^äviaev  iXap-ov. 

*I8e  •yap  ESe  ßX%xpov  xai  »apatovou?  x^?a?- 
ÜJtäxouaov,  axoucov,  o päxsp,  ävnä£o 
2’  £707’,  u [läxep,  iyi) 

[xdHci]xaXoö[iai  S so?  itori  aotai 
10  jrftvov  arojiaatv  veoaac?. 

4.  Ntoj  rcäxep,  Xefoojiat  tpfXa; 

MovoaroXb?  xe  (laxpoc-  u 

axdxXia  8tj  xaS'öv 
iyü  Spya  [xXäjiuv]-  au  re 
5 avyxaci  |iot  xcupa, 

["Oaa  xaxä  ’|iot]  auvdxXo^-  o [enOrcvop]  Jtäxep, 
ävdxax’  ävbxaT’  dvufiycuaa?  ou8e  -pjpos 
"Eßac  auv  täSs  xdXoc’ 

sqyjtxo  ^ap  rcäpo?,  otxc|i6va{  8e 
10  aou,  [xäxep,  oXoXev  01x0;. 


Sir.  8 sl.  a’  ^70,  (läxep , £70  und  C.slr.  8 sl.  eßa?  x^Xoc 
auv  xä8’,  nach  einnm  Vorschläge  Nauck’s. 

Sir.  9 habe  ich  xarctxaXoü|xai  sl.  xaXoü|iai  geschrieben, 
ln  der  Gslr.  habe  ich  die  vorhandenen  Lücken  ausgelülll  durch 
xXäpiuv  V.  4,  oaa  xaxä  [tot  V.  6,  sxOrox;  ebendaselbst. 
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Alk.  IV.  (393  — 415). 


IX 


IV. 
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III. 
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v/  S vy  v>  w I — w w I > II  w w v 1 w I A II 
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Alk.  V.  (435—475). 


y. 


<j.  a.  ’ O üeXi'ou  ^vfa-rep , 

Xaipouaa  ftoi  eJv  ’Afta  Sojwtaiv 
tov  ävaXiov  ofxov  oiaerc-So^. 

Toto  8’  ’Atöas  6 pxXayx«^*®*  ^eöc  <k  t’  fot  xojcij 

5 TajSaXio  T£  y^Pwv 
vexpoxojuroc 

iroXv»  54)  rcoXu  64)  •j^vaix’  äpkrcav 
Xfp-vav  ’Axepovr £av  7copsu«a<;  £Xaxa  Sixtwco. 

ä.  a'.  IlcXXa  ae  [ioucotoXoi 

jieX^oysi  xa^r’  fjrraxovdv  t’  öpifav 
X^Xuv  üv  t’  dtXupoi?  xXs'ovts^  ujxvotj, 

SxotpTif  xuxXof  avixa  Kapvetou  TOptvtcaeTa'.  ßpa? 

6 (J.T]vb?  ästpo(iiva(: 
zawvxou  aeXavac, 

Xurapaiof  x'  lv  i\ßlai(  ’A^dvaif. 

tofav  eXiire?  ^avoüaa  pioXiräv  pteX^uv  äoi5oi{. 
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XII 


Alk.  V.  (435—475). 


0.  ß'.  EÄ’  £k'  £(j.ot  jjlcv  eil), 

5uva£piav  M oe  zi^ai 
ipixoc  £$  ’A£8a  Tepäpivov 
jraraiua  veptfpqc  ts  xtSzoi. 

5 2u  fotp,  o (xova  u ^£Xa  yuvatxöv , 
au  tcv  auT»;  srXap 
iroatv  avrt  cäp  apisüjiai 

i§  "A'.Sa.  xcüipa  aot 
X^üv  iirävu^s  ic&ot,  yüvai.  d hi  v. 

10  xatvov  sXoito  X^x°C  Tcoat;,  -q  p.aX’  av 

'Eij-oiy’  av  et»)  avjyr[&d$  t&voi(  rs  roip  aotp. 

1.  ß'.  Ma-r^poi  oü  ^eXouaa? 

jupö  iratSbc  x^ov^  xfu+at 
8£p.ac,  oü8e  Ttaxpo?  yspaiou,  — 
ov  frexov  8’  oix  SxXav  ßüec'ärai 
5 SxstX£o,  icoXuxv  exovrs  xa^TOtv'  — 

au  y’  £v  r(ßa  v^a 
Kpo^Tavoüaa  cpti-Oi;  ötx*t. 

Toiautap  sä]  p.ot  xiipcai 
auvSuaSop  <pik£ac  äXoxou  • to  y«? 

10  iv  ßtbxip  orocvtov  pipop-  rj  yap  av 

*E|xoiy’  aXuicoc  5t’  atövo?  av  £uve£-»]. 


Hinter  Sir.  ß,  3 stand  noch  xat  Kuxirroü  ts  fe&pov,  Ko- 
xutoü  ts  fs&pav,  xat  xoxutoi?  pes^pov,  oder  xat  Kuxurow 
ßsÄ'pwv  je  in  den  verscliiedcnen  Handschriften.  Nauck,  Dindorf  u.  A. 
halien  die  zweite  Lesart  gewählt;  ich  habe  den  Vers  nach  Bothe’s 
Vorgänge  ausgeschlossen  (auch  Herrn.,  disq.  d.  Orpli.  p.  724  hielt 
ihn  ursprünglich  für  uncchl)  und  halte  ihn  ebenfalls  für  eine  Er- 
klärung von  V.  4.  So  ist  denn  keine  Lücke  in  der  Gslr.  anzu- 
nclnnen;  und  die  ganze  Anakolulhic,  welche  hier  staltfand,  habe 
ich  gehoben,  indem  ich  V.  6 aü  y'  st.  aü  5’  schrieb:  sie  wäre 
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Alk.  V.  (435  — 475). 


XIII 


Str.  ß\ 


I a| 


IV.  v i t I — V 1 I — H — w I u t t — I A*]] 

I.  H.  111.  dact.  IV.  chor. 


G = i?t. 


5 


10 


geblieben  bei  BoÜie’s  Aenderung  Gstr.  4 xovx  st.  8’  oüx.  Und  wie 
man  auch  jene  angenommene  Lücke,  hinter  Gstr.  3,  ausgcfiilll  sich 
denken  mochte,  immer  wären  starke  Widersinnigkeiten  und  Unzu- 
träglichkeiten  entstanden.  Man  hätte  nach  dem  von  Klotz  gewünschten 
etwa  [etj"At5ou  xaxißoe;],  oder,  um  dem  Metrum  zu  genügen, 
[sl{  "AiSou  xaTsßXi^Sij;]  schreiben  können;  aber  wie  lästig  und 
unerträglich  wäre  diese  Wiederholung  von  Str.  ß,  5 $q.,  worauf 
dann  noch  einmal  ganz  dasselbe  gefolgt  wäre,  Gstr.  ß,  6 sq.  — 
Und  eine  lange  repetirtc  Periode  passte  kaum  in  die  rhythmische 
Oekonomie. 

Gstr.  9 habe  ich  mit  Grfurdt  xo  st  xoöxo  geselirieben,  so 
dass  die  starken  Aenderungen,  welche  N.  in  Str.  und  Gstr.  vorschlägl, 
überflüssig  sind. 


Digitized  by  Google 


XIV 


Alk.  VI.  (568  -COä). 


VI. 

0.  a'.  'S2  toXu£sivo<  xal  £Xeu^repoc  ävSpc>{  id  xot’  ofxop, 

ai  toi  xal  o üifoioj  eüXvpap  ’AtoXXmv 
’H^luas  vatsiv, 

IxXa  hi  aola  jj.T]Xcvc|ia; 

0 £v  5cjj.otp  fevtötai , 

Aoxjktäv  Stet  xXitüuv 
ßoaxiQpL «a  aoiffi  aupl£ov 
TOi(j.vfTa;  optevatou?. 

1.  a.  2uv  8’  &toqjia£vovTO  xaP?  fuXfov  ßaXtai  xe  Xuyxec, 

£ßa  hi  Xitoüo’  'O^puoj  vaicav  Xsövxov 
'A  8a9civc<;  üXor 
Xopsoös  8’  ap.91  cav  xiS'äpav, 

5 4’oißc , TCOlXlXÖ^pi^ 

Neßpbc  iX|x.xb(jLov  Ttepav 
ßatvovw’  eXaxäv  oqnipü  XO099, 

Xafpous1  su^povi  (AoXicä. 
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Alk.  VI.  (5C8  - C05). 


XV 


Str.  ä. 
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XVI 


Alk.  VI.  (568-G05). 


o.  ß’.  To'.yap  7toXu[j.tjXsxdxav 

£<jx(av  olxsi  Jtapa  xaXXtvaov 
Boißfav  X£|ivav  dpoxou;  84  yoäv 
xat  7ue8(ov  8aJc£8ots 
5 "Opov  dtfjLqpi  xov  äeXtou  xvs9a(av 
feoataaiv  aft£pa  xav  MoXocowv  xföexai, 
tovxiov  5*  Atyaiov  in'  äxxccv 
äXfjxevov  IIy)X(ou  xpaxoveu 

d.  ß'.  Kal  vüv  Sdptov  ajjxsxdaa^ 

84£axo  £eivov  voxepy  ßXe^äpu, 

Ta;  yCkuz  xXafov  aXoxoo  v£xuv  4v 
Sdaac.v  apx&avij. 

5 To  yap  eü-j'eve^  ^tq^pexat  rcpo;  a(8<5. 
£v  xoü;  dya^oiai  84  Ttavx1  eveaxiv  009(0;. 
rtpo;  8’  4p.ä  S'päooc  ^ovot 

^eooeßij  90x0  xeSvd  7tpd£eiv. 


Nichts  war  verkehrter,  als  dass  Kirchhoff  und  N'auck  Gslr.  ß,  6 
das  überlieferte  afajAai  hinter  009(01;  hervorsuchten,  nachdem  es 
bereits  aus  den  Ausgaben  verschwunden  war  und  auch  Dindorf  noch 
richtig  constiluirte;  denn  in  der  Str.  wird  durch  nichts  eine  Lücke 
angezeigt  und  durch  den  Zusatz  dieses  Wortes,  das  für  den  Zu- 
sammenhang störend  ist,  wird  die  schöne  Eurhythmie  vernichtet. 

Eben  so  verkehrt  war  es  von  beiden  (ihnen  schliesst  sich  auch 
Dindorf  an),  Gslr.  ß,  7 wieder  das  überlieferte  Sräpoo;  aufzunchmen 
und  dagegen  in  der  Str.  Alyaiov  in  Atya(ov’  zu  ändern.  Auch 
ohne  Kcnntniss  der  Eurhythmie  war  zu  ersehen,  dass  der  Vers 

_ul_  > 1 1 U 1 1 I_aII  oder v^l_  > 1 « l w 1 L—  I a ü 

unerträglich  ist.  Auf  derartige  Verstümmelungen  der  herrlichen 
classischen  Werke  aber  führt  eine  Metrik  ohne  Boden.  Dindorf 
konnte  ganz  heiter  schreiben:  tovxwv  t’  Atyafov’  in'  dxxav  und 
erklären : w l _,  „Versus  ex  inolosso  et  hacchco 
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Alk.  VI.  (5(18  — 605). 


XVII 


Str.  ß'. 


I.  dor.  II.  log. 


5 


compositus,  praemisso  crelico",  und  dann  den  folgenden  Vers: 

dXfp.evov  II-rjMou  xparuvst,  ^ i u , ^ -±  ^ „antisp.“ 

Man  muss  staunen,  wie  jemand  auch  nur  eine  solche  Intonirung 
und  Quantitirung  fertig  brachte;  es  ist,  als  gings  mit  gebrechlichem 
Wagen  über  einen  Knüppeldamm.  Doch  hat  man  wohl  an  die  Aus- 
sprache gar  nicht  gedacht  und  sich  mit  den  Zeichen  auf  dem  Papier 
begnügt. 


Schmidt,  Ifouodieu. 


u 
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XVIII 


Alk.  VII.  (872—034). 


VII. 


Cliorges.ing,  zum  Theil  von  Schmerzensrufen  des  Admetos 
unterbrochen. 


872—877  ||  889-894. 

903—910  ||  926—934. 

X.  llpcßa  Jtpoßa-  ßötöt  Jtstöoc  oixov. 

Ä.  alai. 

X.  rercov^ac  fi$i’  ala-flidtov. 

Ä.  I S. 

6 X.  Si’  oSüva?  Sßa;, 

01*9’  oiSa 
Ä.  q>eü  9 eü. 

X.  t<xv  vep^sv  ou8ev 
Ä.  16  (j.o(  jiou 

X.  to  |j.-r)7tOT’  elciSsiv  (ftCkiaz  äXdx ou 
io  itpdoojcov  Ävxa  Xurcpdv. 


a'.  X.  Tux®  vdxa  SuairaXaurco?  ijx«, 


A. 

alai. 

X. 

itdpai;  bi  f’  oüSlv  aX^wv  tät)?. 

Ä. 

I l 

& ' 

X. 

ßapda  |iiv  9dpeiv, 

0(10?  8e 

Ä. 

qpeu  qpeO. 

« 

X.  tXöä’ ' ou  cu  Ttpüro;  oXeaa? 

Ä. 

16  (jiol  p.01. 

X. 

•pvaixa  • C'j[i90pa  8’  frspouj  frdpa 

io  Ttte^ei  9avsica  ^vyjtüv. 
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Alk.  VII.  (872  — 934). 


XIX 


Str.  a. 

(..I).  : — v/  I 1 I w I I I I a fl 

A.  __ 

Cil.  I u I L_  I v I A II 

A.  __ 

Ch.  u!„u_v|_aI 


4 =in. 


fislr.  a,  10 : Jtie£«. 
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XX  Alk.  VII.  (872  — 934). 

1'.  X-  ’Ejloi  TIC  V (v  fi-m, 

(j  xopo;  alto^prjvoc  mXst’  4v  5d(xoiaiv 
(xovozaic  äXX’  ep.:roc; 

"E^eps  xaxcv  aXi{,  «tsxvoc  üv, 
5 tcoXi&c  4iri  xa^TaC  ^8-») 

TTpOTKTT,?  UV  ßlOTOU  TS  J70pOU. 

('  Ilap’  euTu'^Tj  cot  totjacv 

t,X^£v  aTetpoxaxu  tc5’  a\yo(  ■ dtXX’  scuca? 
ßtoTov  xal  <|iux<*v. 

"E^avs  Saisap,  eXwce  9tX(av 
5 T t veov  to'5s;  roXXolip  yJStj 
Jcap4Xus*v  ^avaTOC  SäptapTo;. 


Str.  ß isl  in  jenen  etwas  abweichenden  Formen  coinponirl, 
wie  sie  der  schmerzlich  erregten  Stimmung  entsprechen.  Die  Ab- 
theilung in  Verse  und  Perioden  ist  schon  aus  der  Gliederung  des 
Inhaltes  mit  Sicherheit  zu  entnehmen.  V.  3,  ganz  gedehnt,  legt 
einen  sehr  schönen  Nachdruck  auf  die  Hauptmomente  der  Trauer; 
der  Sussersl  lebhafte  Vers  4 konnte  hier  nicht  mehr  als  Nachglied 
folgen,  sondern  musste  eine  neue  Periode  beginnen  — und  der  ganz 
analoge  Anfang  in  Str.  und  Gslr.,  etpspe  und  sSavs  zeigte  ausser- 
dem, dass  hier  ein  neuer  Abschnitt  beginnen  musste.  Eben  so 
sicher  leitete  das  in  Str.  und  Gslr.  V.  5 auslautende  Wort  vj8i], 
das  (in  Synkope  befindlich,  obendrein  nach  vorausgegangenem  ir- 
rationalen Takte)  den  musikalischen  Haupt- Ictus  in  seiner  ersten 
Silbe  trägt.  Es  durfte  nicht  einen  Vers  beginnen,  wo  es  in  der 
Hauptsilhe  keinen  Ictus  halte,  wie  bei  Dindorf,  Nauck  u.  s.  w.; 
denn  gerade  dieses  hat  den  Hauptnachdruck  und  in  ihm  ist 
die  angstvolle  Stimmung  des  Chors  am  deutlichsten  ofTenbart.  — 
Auch  der  ganze  Ablauf  der  schwierigen  zweiten  Per.  (katalek  tische, 
dann  fallende,  daun  voll  auslautende  Reihe)  stimmt  ausgezeichnet 
mit  den  allgemeinen  Gesetzen. 
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Str.  ß'. 
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XXII 


Alk.  VIII.  (962—  1005). 


»■  ~r 


VIII. 


962— ioo;>. 


o.  a'.  ’E-yü  xai  8ii  [xouaap 
xai  ixexäfaiop  -f^a,  xai 
itXeioxov  a'j>a|xsvop  Xoyuv 
xpetoaov  ov8ev  ’Aväyxap 
5 eupov,  ouSs  ti  <päpp.axov 

öp-ijooaip  cävioiv,  xäp  ’Op9eia  xaxe-ypaijiiv 
•yijpup , ou8’  oaa  «Poißo;  ’AcxX^retäSai;  !8oxs 
<Päp(xaxa  toXutovoi{  cvxtxejxov  ßpoxoiciv. 


ä.  a'.  Movap  8’  out’  izi  ßu|xoup 
£X^eiv  oute  ßps'xap  ^Jeap 
titiv,  ou  09 <xy(av  xXu'ei. 

(Xi)  jxoi,  TOTvia,  |xe££uv 
6 eX^Jcip  rj  x o Jtpiv  £v  ß£u. 

Kai  -yap  Zsüj  o ti  vsuoei,  «üv  ooi  xoüxo  xsXeuxä. 
xai  xöv  dv  XaXußoip  8a[xag6ip  ou  ß£a  a£8 apov, 

Ou8£  Ttc  <xtoxc|xou  Ar(|xaxo;  ionv  aiSwp. 

0.  ß'.  Kai  a’  iv  <*9uxtoioi  xeP^w  *^£  8scjxoip. 

-cX(j.a  8’-  o\>  yap  avagsip  tot’  evsp^ev  xXatov  «oü{  f^hfuvoup  avo. 
xai  Ssüv  oxoxiot  9^1'voyci  jrat8ep  iv  'iravaxo. 

4>iXa  [xev  ox’  [xeV  -ijixüv, 

6 9iXa  8s  ^avoüoa  [xsixai]  • 
yewaioxäxav  8s  jiaoäv 
xXioiaip  axoixiv. 

1.  ß\  M-ij8s  vsxpüv  op  9^i|jisvov  /<ö|xa  vo|xi£&j^u 

xü[xßop  oo9  äXo'xou,  {HoEai  8’  ojxoiup  xifxaaÖ-u  asßap  ejxiropuv. 
xa£  xtp  8oxjjl£*v  xsX6ujov  tjxßaivuv  x68’  £pei  * 

Auto  tots  Ttpou^ov’  äv&pop, 

5 vüv  8’  iax i (xäxaipa  8ai|xuv 
Xaip’,  o toxvi’,  eu  8s  8oUjp. 
xoiai  viv  Trpoospouoi  9Y)(xai. 

I 
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XXIII 


Str. 
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Str.  ß'. 
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Sir.  a,  8.  Unter  den  voll  endenden  logaödischcn  Tripodicn 
zeichnet  sich  die  mit  dem  kyklischen  Daktylus  an  erster  Stelle  aus. 
Vgl.  den  fast  ganz  übereinstimmenden  Vers  Suppt.  IV,  a,  2. 

Str.  ß,  2 war  die  Gestalt  des  Mitlelsalzes  leicht  durch  die 
Beobachtung  gefunden,  dass  die  4taktigen  Mesodika,  welche  von 
3taktigen  Reihen  umgeben  sind,  springend  zu  sein  pflegen.  Man 
vgl.  die  ganz  ähnlichen  Verse  _ wI-^^Il_ H-^v.Il_I^^Il_» 
^ 1—  v.  I—  aii  Comp.  S.  305  und  _ > l-^  ^ Il_ ll-v,  ^ lt_  I 
— .wit—U — -v^Il-I— AB  ebend.  S.  321.  Diese  Verse  sind  eine 

schöne  Erweiterung  der  noch  häufigeren  aus  indem  einfach 

der  2taktigc  (bei  den  Logaödcn  fast  immer  mit  Synkope  endende) 
Mittelsatz  verdoppelt  ist;  die  bekannte  Grundform  ist  der  sogenannte 
grosse  Asklepiadcus.  So  durfte  denn  nicht  ^ I _ > l i_  1 l_  II 
geschrieben  werden. 

Str.  ß,  3.  sxop.oi  wie  ra^et  im  vorigen  Gesänge. 
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XXIV  Andr.  I.  (117  — 146). 

Andromactie. 

I. 

(117—146). 

0.  a.  ' ß yiJvat.  a 8rct8o9  Sarcedov  xai  äväxxopa  'itxaazi' 

8apov,  ou8e  Xsüretc, 

IjaoXov  jcoxt  «äv  ’AcojTtSa  yewav 
ei  ti  soi  8uva(fiav 
5 axoj  twv  SocXutov  tccvov  Tepteiv, 

CK  de  xai  Epjxwvav  eptdt  GTuyepä  <JuvexXr(aav 
TXajj.ov’,  äpupt  Xs'xTpuv 
SiSupiov  i;rtxoivov  i oüaav 
a(x9l  iraiS’  ’AxiXX6j<- 

1.  u.  rvtÄi  Ttixav,  Xoyioai  to  icapöv  xaxcv,  tL;  07tep  {jxct(. 

SscjtoTats  apiiXXä 

’iXtäc  ouaa  xopa  Aaxedaijiovoi  iyysvixouav» ; 

Xeüte  Se^'-fXJjXov 

5 8o(j.ov  xä;  TtovTi'ac  ^eoü.  xi  cot 

Katpo;  aTu£c|jLsva  Se'ptac  ßwcdXtov  xataXs(ßstv 
AeciroTwv  ävayxaic ; 
to  xpatoüv  hi  c’  eitetct.  ti'  (jtöx^ov 
oü8ev  ouoa  ptox^eip; 

o.  ß'.  ’AXX’  ftt,  Xetice  ieäj  NvjpTjtöoj  äyXaöv  e8pav, 
rveföt  8’  ouc’  iitt  £evaj 
SjAtiXj,  in'  äXXoTpt'aj  TcöXst*;, 
ev^’  oü  91XUV  Ttv’  elacpap 
5 2öv,  tu  Sucruxectaxa, 

(j  JtavTaXatva  vup.9a. 

o.  ß'.  OixtpoTaxa  yap  sptoty’  e'jjLoXe;,  yuvat  ’lXta;,  otxoup  • 
AecitOTÖv  8’  dfiüv  ^cßM 
•fjouxtav  ayoptev,  to  8e  cöv 
o'.’xto  9epouca  Tuyxavo, 

6-  Mtj  sat 9 t5'  Atop  xcpa; 

ac(  (jl*  eu  9povoücav  e?8yj. 
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Amir  I.  <117 — 14«)- 


XXV 


Str.  a. 


W _*  I I | v/  ^ 0 w «w»  I vy  w I _ 

_ ^ I _ ^ I L I _ A !l 

— v_/  W I _ >_<  I W «^  ||  _ \J  v_/  | W W | 

— ^ I v-^  I I — I — A II 

: i I i_  I w I w I I yvU 


ii. 

in. 


W >w»  I %_/  I _ 


-II-  ^ I 


I ] 


*-/  I w I L—  I A li 

0)  ! — w w I -v.  <-/  I l—  I A II 

— \_/  I s->  I I — I — A II 


/da.  3 


11.  da.  3\ 

ft/ 


UI.  ch. 


Str.  ß'. 


i. 

ii. 


_J  WW  l|_  W V 


I V-/  I w I A II 

vy  v I w v»/  I w I A il 

>: v^l wl wl_  a JJ 


i — i 


L_  I l_. 

_ I ^ I L_ 

I.  <la-  3\ 

.V 


-All 
-Aj 

II.  »h.  4, 

da.  4 
ch.  4 


IU  ch.4 


;) 


Str.  ß,  6 schreibt  Nauck  jca|j.7tav  TaXouva,  während  einfach  u 
zu  ergänzen  war,  wie  schon  in  einer  der  Handschriften  geschehen  ist. 
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XXVI 


Andr.  II.  (274—308). 


II. 

274—308. 

o.  a tH  (w^aXov  äx&jv  ap’  ujrijp£iv,  ox’  ’JSaiav  1$  värcav 
■JjXy  o Maia?  xe  xal  Ato;  xo'xo; 
xpOaoXcv  ap|ia  Saifxövuv  aj/ov  xo  xaXXifrryEj, 

"Eptbt  cxirfspä  xsxop’j^fxdvov  eojiop^i'ac 
5 axa^ouc  im  ßouxa 
ßoxäjpä  x’  äjAqpl  [lovoxpOTtov  veaviav 
epaj[i.i3v  y Iöxioüxov  aüXav. 

ä.  a'.  Tai  5’  dicsi  uXo'xojjiov  vaico?  -»jXifrov  oipeiäv  Tti&äxwv 
vtyav  a’.fXävxa  atjjxaxa  foaij  • 
gfiav  bi  IIpia(u6av  {ixepßoAai;  Xdyiov  Succppovuv 
üapaßaXXcfievau  Kuicpic  siXs  Xdfotsi  8oXioi{, 

5 xepxvcC;  piv  äxoüaai, 
xixpav  8b  a-jf^uaiv  ßiou  <Ppufüv  jtoXet 
xaXafva  mpydixou;  xe  Tpotaj. 

0.  ß'.  EÄe  8’  urclp  x*9aXäv  IßaXev  xaxov  « xexoüaa  vtv  pipov, 

llpiv  ’ISaEov  xaxoixi'oai  Xircac, 
oxe  viv  jcapa  'üsamaCcf  8ä<pva 
ßo'aas  KaoävSpa  xxaveiv, 

5 (Ae^aXav  Iiptap-ou  jdXeor  Xwßav. 
xiv’  oux  dTi^X^re,  xoiov  oux  bXfaasxo 
SapiOYepdvxov  ßpe'q»?  ^oveueiv; 

1.  ß'.  Oux’  av  iz'  TXiaai  -JjXtfJe  douXiov,  öu  x’  av,  yuvai, 

Tupävvov  eoxs?  av  86p.ov  e8pa<;  • 
xapbXuos  8’  Sv  rEXXa8o<;  aXYeivoü? 

(aox^Tods,  ox’  äfj.91  Tpix'av 
5 8sxdxeic  aXäXvjvxo  veoi  XoYXai?  • 

\£fri  8’  epn)(i.’  av  outox’  e^eXeörexo , 
xal  xexe'uv  bpq>avoi  Ye'povxe;. 
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Amlr.  II.  (274—308). 


XXVII 


Str.  a. 


i. 


ii. 


Ci) 

> 


— co  I u I CO  I CO  II  w I l I I A II 

— I i . I w I wl  w! /vll 

— >-»  I .S^W.  V I — I — . w (I  — V-/  I 1 — I I A^j 


— w I — w I — w I L—  I W v-/  I A II 

w I _ w II 

w I w I v_/  I — vy  I v I A H 


Str.  3'. 

I-  _ U I _ U I — ul_U,ll_v«l_vyl_ul_All 


6= fit. 


5 


5 


< 


Sir.  ß,  2.  (tcpov  sL  Ilapw.  Herrn.  Wesshalb  eine  so  nahe 
liegende  Besserung  nicht  allgemeine  Anerkennung  fand,  ist  kaum  zu 
begreifen. 


I 
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XXVIII 


Andr.  III.  (4G4  — 492). 


III. 


464—492. 


a.  O'iSe'jcore  5e'5u|xa  Xsxxp’  diraevs'ao  ßpoxöv 
oü5’  äp-9ep.äxcpa;  xopou;, 
epe8a;  oixuv,  5u<j(ievet;  xe  Xu7ia;. 

Me'av  |ioe  axspye'xo  r.iav;  yd|j.oi; 

5 äxoivuvirjTov  ävSpö;  süvav. 

Oü5’  £v  7reXsai  yap  Surxuxsi;  xupavvtSe; 
paac  äpieevove;  (p^peiv, 
ax^oc  Ix'  ay^u  xai  azdau;  zoXexaej. 

ypivov  xsxxovoev  5uoIv  Tttxpoiv 

5 epev  Moöaai  91X0001  xpae'veev 

{V.  Ilvoai  8’  oxav  «pspoat  vauxtXou;  Uroaf, 
xaxä  jnjSaXfov  SiSyjxa  wpaTtlSov  yvup.a 
009ÜV  xe  tcX^o;  deJpoov  äo^sve'oxepcv 
«PauXoxdpa;  9pevöf  aüxoxpaxoü; 

5 £vdc,  a 8uvaoc;  ävä  xs  ixdXa^rpa 

Kaxd  xs  7x0Xe.au;,  orasxav  supetv  ^eXuoe  xaepöv. 

ß\  ’'E8se£sv  d Aäxaeva  xoü  cxpaxijXdxa 
MevdXa-  Sei  yap  TxupoC  Itdpep  Xfyee, 
xxsfvei  5s  Tiryv  xaXaevav  ’IXea5a  xdpav 
riai5ä  xs  8uö9povo;  spe5o;  vrop. 

5 fösoj,  avo(j.o;,  axape;  o 9ÖV0;. 

"Exe  os,  Jto'xvia,  (jesxaxpoita  *öv5’  s7csiöiv  epyov. 


Sir.  a,  1.  oüSdicoxs,  wofür  N.  ourcoxs  5t]  schreibt,  ist  die 
handschriftliche  Ueberlieferung.  Gerade  in  der  Gstr.  war  zu  ändern, 
wo  ich  0'j8’  iv  roXeoi  yap  st.  oo8e  yap  £•/  toXsoi  schrieb.  Denn 
aus  den  Silben  _ ^ u _ u _ v _ lässt  sich  durch- 

aus kein  Vers  bilden,  und  wie  man  auch  combinircn  möge  mit 
dem  Folgenden,  es  lässt  sich  so  kein  Einklang  in  der  Cornposilion 
herstcllen. 
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Amlr.  III.  (464 — 492). 


XXIX 


Str.  a'. 


> : U I W I I v/  I , — A II 

_ ~ I L_  I — v I — A II 

I _ > I _ ~ I _ ^ I l_  l_  AÜ 


II.  w 


I 


l_wl I _ ~ I _ a II 

I I I l_  I _ aJ 


I.  G 
4 
6' 


II.  G 


ß) 


Str.  ß\ 


w I u I w I w I I A 21 

ei 

v>  I v I IÄ7  I __  v/  I v«/  I a]] 


(j)  i G)  I W-  0)  I A jl 

V>WV>  I I UV/V  I W V/Jj 


, 1 ^ 

I.  6 

4 

6 


V/UU  1 


II  4 


I) 


I ^ 1 1 I _ 

1,1  J) 


A]| 


Str.  ß.  Bei  der  Versablheilung  der  Ausgaben  gellt  nicht  nur  alle 
Pcriodologie  verloren,  sondern  auch  V.  5 bat  die  unerhörte  Form: 
^wluv.vlwwlv/wlv^uvlu^ull  ^ gl.  Comp.  S.  168  s(j. 
Der  Sinn  des  strophischen  Baues  ist  leicht  zu  erkennen.  Per.  II 
ist  flüchtig  und  unkrällig,  um  so  die  kräftig  endende  dritte  Periode 
desto  mehr  hervorzuheben.  — V.  4 — 5 durften  nicht  als  Ein  Vers 
geschrieben  werden,  theils  weil  dann  Per.  II  kein  lebendiger  Contrast 
zu  der  wohl  abgemndeten  Anfangs-  und  Schlussperiode  gewesen 
wäre,  besonders  aber,  weil  die  Icten  in  der  aus  lauter  aufgelösten 
Takten  bestehenden  Reihe  sehr  schlecht  gestanden  hätten : 

ul ul ulv^z,  II  '^>-'|'^^|^‘-M'^a  II , 

also  lvo{,  a Suvacu;  ava  ts  piXo&pa  und 
• • • • 
o&eoc,  ävopof,  axaf^  0 9Övo<;. 

Die  in  diesen  Sachen  herrschenden  Geselze  werden  in  der  Metrik 
dargestellt  werden. 


XXX 


Andr.  IV.  (501  — 53G). 


IV. 

Weeliselgosang  zwischen  Andromache,  Molossos  und  Menclaos 
501  —536. 

o.  Ä.  "A51  £yö  aüu.a-njpac  ßpoxoiat  xexXY)(i&a 

xs'(iico(Aai  xaxa  ya la$. 

M.  Mäxep,  jjtäxep,  syu  hi  aä 
rexspuyi  trjyxaxaßalvo. 

5 S.  9üjJ.a  8aiov,  ü x-ovoe 
xpavxopee.  M.  o reaxep, 

(jlo'Xs  iplXoie  £k(x oopoe. 

Ä.  Kslaei  Stj  xe'xvov,  u qpiXoc, 

(xaaxot;  |xaxepo;  ajj.91  aä( 

10  vexpoj  ureö  x^ov^  ffu»  vexpü. 

M.  u(J.ot  (1.01,  ti  reoftw;  xäXa? 

8ijx’  £yo,  oü  xe,  piäxep. 

ov.  ß'.  ME.  "1^’  u7cox^ovioi  • xal  yäp  äre’ 

ijxexe  reupyov  8vo  8’  ix  Siooaiv 
^vkjoxsx’  avayxatv  ak  (iiv  -fjjxex^pot 
ävatpsi,  real8a  8’  ^p.T)  reale 
5 xov8’  'Ep(uöv7j‘  xal  yap  avola 

pieyotXTj  Xefresiv  i-föpovs  iföfüv, 

££iv  xxelvsiv 

xal  qxsßov  oüxov  afeXtöTai. 

<L  Ä.  'O  reoa;  reoatc,  s?5s  oav  jfripa  xal  8opu  oujigiaxov 
xtTjaa((xav,  Hpiapiov  real 

M.  Auaxavoe,  x{  8’  £y£>  piopou 
reapaxporeov  (jisXo?  eopo; 

5 Ä.  Alaorou  youvaai  Stareoxou 
Xplfxrexov,  u xexvov.  M.  w 91X0?, 

91X0?  av${  ^Tavaxov  [xoi. 

Ä.  Aelßopuxi  8axpvaiv  xopa;, 
axa£o  XiocäSoc  i^xpae 
10  Xißdj  ävijXio;  a xaXaiv’. 

M.  <0  (jloc  (jlou  x{  8’  iyo  xaxöv 
(xf(xoC  ^avucopiai; 
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Andr.  XV.  (501— I 


XXXI 


XXXII 


Audr.  V.  (700  — 801). 


V. 

766  — 801. 

c.  ”H  (jly)  Y«v°{(iav,  tj  rcax^pov  äfa^üv 
eöjv  7CoXuxxi)Xov  xe  8o’[iuv  p.exoxo;. 
sü  xi  yäg  izoiaxpi  n <x|AT|Xavov,  aXxä; 

Oü  tntävt;  ehyeWxat;,  xijpuoaojiivotat  8’  in’  4cfrXov  Sojiäxov 
5 xi|j.a  xat  xXe'o?  ■ ouxot  Astyava  xöv  äya^üv 
äv&püv  dt9aip6txai  XP°V0|J‘  « 8’  apsxa  xat  Suvoüöt  XajxTxei. 

i.  Kpeiaocv  8s  vtxav  |ir)  xaxo8o£ov  exetv, 

■ij  |lv  (ffrövcp  09aXXeiv  Suvapiei  xs  Stxav. 

TjSu  ptsvxap’  aüxt'xa  xoüxo  ßpoxofotv, 

’Ev  84  xf°v<t)  "sXfösi  $ijpöv  xat  övstbeaiv  efyxstxat  Scjxuv. 

5 xauxav  -rjvsoa  xauxav  xat  ^popiat  ßioxäv, 

(ir,8ev  8£xa;  e;o  xpaxo;  4v  ^aXaptot;  xat  toXsi  8Jvac£rat. 

ln.  TQ  yspov  Atax£8a, 

Tceftopiat  xat  cvv  Aairftatat  oe  Kevxaüpot;  öpuX^öai  8opt  xXstvc- 

xaxo, 

Kat  ln'  ’ApTfuou  8opo;  'A£evov  Cfpav 
forapaoai  «ovxtav  Hu|i.5tXY]Ya5a 
5 xXetvav  ext  vausxoXtav, 

’IXta8a  xe  toXiv  oxe  Ttapo; 
eü86xt|jio;  6 Atb;  tvt; 

’Api9eßaXev  90VU,  xotväv  xav  euxXetav  e'xovx"  Eipumxv  i<y.- 

x&^ai. 


Gstr.  3.  ptevxap’  st.  jiiv  yap.  Herrn. 
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Andr.  V.  (76C  — 801). 


XXXIII 


II. 


« I 
^ I 
« I 


_ : L-  u I 


Str. 

I w w I ■ w w I A II 

_ I — w v I w u I A II 

I - - w I v w I ■ - U 

W I ) — II  W W I . V*-»  I _ I I V/ 

v v I ) II w v/  I — x/  u I A U 

I W V I — V V/  I I I,  II  I V I l—  V-/ 


Epod. 

i Ul ^ i _ 

W I — W V/  I 


l__ 


II. 


III. 


IV. 


I , II  L 

-l_  wl  _■ 


> : >»/  I v»/ w I 

> I V>W  W I WWW  I I 


I __  W I 


__  > 


II 

I I I 


/V  II 

-a] 

l_  II  _ > I 
V**  I I I 


_ A II 


l_  1-^ 
_A  J 


I.  dor. 

3=icp. 


II.  dor.  111.  chor.  IV.  log. 


3=*r. 


Schmidt,  Uonodieu. 


c 


I — 7.  II 
1 1 


_ I 

ä] 

6 


w 1 1 , n 
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XXXIV 


Andr.  VI.  (825  — 865/ 


VI. 

VVechselgcsang  zwischen  Hermione  und  ilrrcr  Amme.  825  — 8G5. 
x.  a'.  E.  ’Io  |10l  (J.01- 

oitäpa7(Jia  xop.a<;  cvu/ov  re  dai’  dniiYjiara  ^r'copau. 

T.  o itai,  -ri  Späaetp;  copa  cöv  xaxauaci; 

x.  ß'.  E.  AtaE  atai. 

5 epp’  a&dpiov  jrXoxäp.uv  Iftw  aito,  XerrojUTOv  9<xpo{. 

T.  t6cvov,  xaXuTrre  «rrdpva,  cuvStjaai  TtfeXoic. 

x.  y'.  E.  TI  h£  [xe  Set  xaXuttreiv  irdicXotc; 

SrjXa  xat  äpwpupavi)  xat  axputcxa 
SeSpaxafiev  trootv. 

10  T.  äX^eip  90VOV  fäijiasa  <rjYYOtp.w  cß'sv; 

x 8’.  E.  Kaxa  piv  ouv  crcivo  8af<*c 

xoXpia?  av  epe£’ 

' a xaxapaxo;  £yi>,  xaxapatop 
[ttaatv  T’J  av^rpurcotc. 

15  T.  cvYYvösexaC  cot  tt]v8’  ap.apt{av  icoatc. 


Eine  musterhafte  kommalische  Composilion,  über  welche  § 12 
zu  vergleichen  ist.  Nauck,  dem  nicht  nur  K.  a und  ß,  sondern 
auch  K.  y und  & als  Strophe  und  Gegenstropho  erscheinen,  nimmt 
in  den  letzteren  beiden  zahlreiche  Interpolationen  an.  Es  sind: 

1)  K.  y (?)  ovdpva  vor  xaXutrrstv,  welches  allerdings  auszu- 
scheiden war. 

2)  ib.  (9)  5e&pöxapiev  Jtdotv. 

3)  K.  8 (12)  xoXpiac  äv  Sps$’. 

4)  ib.  (14)  av^puicotc.  liier  aber  war  vielmehr  ein  Wort  mit 
der  Quantität  >w  zu  ergänzen;  ich  habe  roxoiv  y’  gewählt, 
dufrpuirotc  in  dtvSpaotv  zu  verändern,  wie  zuerst  Musurus  gclhan 
hat,  war  aber  durchaus  verkehrt,  zuerst  weil  die  Gestalt  des  Dochmius 
ganz  correcl  ist,  dann,  weil  äv^pottoip  synonymisch  viel  besser  passt. 
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Andr.  VI.  (825— 8G5). 


XXXV 


H.  _ 

A.  trim. 


VI. 

Komma  a. 

/j 

1 I — V)l “V  w I —v/  v I v->  I A II 


Komma  ß'. 


H 


> : — v-/  w I -v  I , w i!  - 


-1- 


A.  trim. 


Komma  V- 


H. 


A.  trim 


_ wl ll 


— w I -v.  o I -vy  ^ t . 

. : .r.  ~ I .i.  w I A II 


i aII 
wll 


log.  4 1 
Y '' 


10 


Komma  8'. 


H.  v : ow  v I — — w I I I A II 

> : ^ I _ A li 

w I “\y  vj  I -v  y |_,  \_/  |l 


> ; > i a ii 


A.  trim. 


3 ba. 
d° 

4 ‘°S  (/ 

do 


16 


Abschreckend  isl  die  metrische  Form,  welche  Dindorf  in  K.  y 
und  8 (die  ihm  auch  Strophe  und  Gegenslrophc  sind)  gefunden 
haben  will: 

xl  81  ( w Sei  xaXuicreiv  zirtkoit;  axtpva;  8f|Xa  xai 
äfiipupavi]  xai  axpurra  SeSpebcapev  Jtdotv. 

„dochmius  cum  crctico  et 

pcnthemiineride  trochalca.“ 

_r.  _jl  j.  j.  ^ _ „daclylico-trochalcus.“ 

C 2 
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XXXVI 


Audr.  VI.  (826  — 8G5). 


-1L 


x.  e. 
20 


E.  T(  (i.ot  ££9 o;  ex  xepoc  Tjypetjao; 
dbco'Soc,  o epeX^j,  diroSo;,  avxa£av 
^peloo  ttXa fäv  x£  fts  ßpo^uv  eip^etC ; 
äXX’  et  a1  dwpefvjv  (j.r(  9pcvoöoav,  t<  ^avot; 

E.  Oqj.01  7tCT(JL0U. 

7C0Ü  (J-Ot  TXUpOC  (plXa  9X6$; 
jtoü  5’  sic  Jtevpac  äep^ü, 

’H  xaxa  jcovxov  t)  xax’  üXav  cpeov, 
iva  S'avoüaa  vepxepototv  p.e'Xu; 
tl  xavxa  (Aox^eic;  <ru(i90pat  ^«jX axot 
JtäC.V  ßpOXOtatV  Tj  tot’  TjX^CV  xoxs. 

*.  C-  E.  "EXucec  eXiTtej,  <0  icdtep,  &taxx£av 

(icvaS’  tpTjjj.ov  ouaav  ivdXou  xikap. 
öXei  öXet  (if  xä5’  ov*h'  £voixr(ao 
80  v-j(i9t5(u  ardytp. 

Tlvoc  äfotXpidxuv  Cxextc  cpfta^ü, 

■rj  SoüXa  So’JXac  i’0^t’aai  ~poo7tfoo; 


25  T. 


x.  I). 


35 


$Sta5oc  sx  yä(  xuavoTrcspoc  opvt? 
etj’  ewjv,  T|  Tteuxäev 
0x0190;,  & 8td  Kwxv&c  iizifaatv 
äxxac  7tpuTC7tXoo;  TtXotxa. 


V.  17  habe  ich  mil  Elmsley  tv’  hinter  aroSoc  entfernt,  aus 
metrischen  Gründen.  Das  Eindringen  dieses  verflachenden  tv’  ist 
leicht  erklärlich 
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Andr.  VI.  (925—865). 


xxxvii 


Komma  e\ 


H. 


A.  trim. 


: -w  kj  I — kj  vy  I — >1  A II 

; — wl  — , uDw  >1 All 

II  kj  kj  — >1 Aj] 


kj  ! — I . 


A.  trim. 
trim. 


Komma  c;. 

fl. 

> ! — kj  I — . v-*  I I I A II 

> • — kj  I — I L-  I A j] 

> Z kjkj  — kj  I — , w II wl All 

^ • ^kj  — v-/  I — vy  II vy  I a][ 


Komma 


H.  I.  ^ 


' <*y  KJ  KJ  KJ  I , 

_ v>  I. 


^ I — . 


1. 

u. 

, KJ  11  KJ  KJ  _ 

-V,  1 

-All 

(do 

KJ,\\kJKJ  _ 

_>  1 

-All 

( ’do^\ 

1 ( • 

> II  KJ  KJ  _ 

_ > 1 

— AS 

\ jdo-^ 

1 \fdo> 

Al 

( ldo> 

KJ  II  KJ  KJ  _ 

>\IkJKJ- 

_>  1 
.ul 

1 1 
> > 
bJ  — 

M0 

do=sf^. 

Komma  t\. 


Z KJ  KJ  | v KJ  I KJ  KJ  | I| 

I I I—  All 

J ^ W I vywl KJ  KJ  | II 

I WU  I I KJ  I 7^J 
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Antlr.  VII.  (1009  — 104fi). 


VII. 

1009—1046. 

a'.  ?0  $oißs  Jtufyüaaj;  tov  £v  ’IXJo  simjrtj  mxyov  xai  tccvtu 

xuavdaip 

?>ncotf  8i9peviuv  aXiov  iceXa^oc , 

T£vo<  ouvex’  aitfiov  hfyiva»  %£?'  ’EvuaXfo 
Tsxtoauvoo;  8opi|jeq<jTopi  ixpoÄdvre;  xaXaivav 
5 xaXaivav  pte^eite  Tpotav; 

a'.  IIXetCToo?  8’  £x’  suctaiotv  Sqjtoevtfotv  suOiaouc  c'xcu?  dgedlaxe 

xai  <pov(ou; 

avSpuv  äp.tXXa^  siet’  aarsipavou;- 

’Airi  8s  9^fp.svot  ßeßaav  ’IXtä8at  ßaciX-ij?, 
oö8’  en  irijp’  dmßojuov  dv  Tpofa  üreoictv 
5 XsXapiTcsv  xaiwü  ^uüSei. 

• 

ß'.  Beßaxs  8’  ’AxpefSac  aXc^ou  xaXcr p.at<  ■ 
auxat  r’  dvaXXa£ aca  90VOV  ^avaxo 
jcpcp  xdxvuv  diCTjupa" 

0eoü  Ssoü  vtv  xdXeeGji’  fesaxpaft] 

5 (jiavToaovov,  Sxe  vtv  ’Ap-fbS'ev  rcopev^st^ 

’AYaptep.vbvio{  xdXop 

a&öxov  draßdc?  dxxavsv  [taxpcj  90veu;, 

u Saiftov,  o $otße,  xsftoftat; 

ß'.  IloXXai.  8’  av’  'EXXctvwv  ä-fdpoop  cxovax«? 

{xiXxovro  Svaxavov  xexdwv  aXoxor 
dx  8’  eXeirov  oixou? 

ITpc«  aXXov  eüväxop’-  ouxt  aoL  p.ova 
5 8uo9povs{  dixdirecov,  ov  <p(Xciai,  XÜTtat. 
vdoov  ' EXXap  exXa,  voaov 
8idßa  81  ttpwywv  xai  xp'o$  eüxocpTcou?  yilap 
ox-r)7xroc  craXaaoov  xov  'AtSa  9ÖV0V. 

Sir.  a,  3 — 4 habe  ich  mit  Dindorf  xd?’  ’EwaXwj»  xsxxGC'Jva<p 
st.  x^pa  xexTQO’jvap  ’EvuaXi'tp  geschrieben.  Man  hälfe  sonst  V.  4 
die  bei  Logaödcn  fast  unerhörte  Responsion  ü.  w!  gehabt.  — 


> 
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XXXIX 


Str.  a. 


> t t — w kj  I kj  kj  1 (I  L 

-I  t_J  l_^wl_^>Jl__xl 

.1 

’ I — w kj  I — Kj  w I _ > I—  I v II 

l_  ~ l_  vl_  vl 


I.  dor. 


U.  log. 


I) 


6. 


) 


V 

4 = 7tp. 


■ I _ . I. 


KJ  KJ  I 

Ä I! 


Str.  ß'. 


v,  i i 

~ i i_ 

^/Lul  L_ 


_ I _ Xll 

_ I _ Xll 


-a] 


U. 


> 

u 

> 


_ ^ I 1_  l_  V, 

KJ  KJ  KJ  I KJ  KJ  KJ  I KJ  I 

KJ  KJ  | _.  KJ  I A 1 

— KJ  KJ  I 1 I KJ  I 

_ ~ I t_  l_  V,  I 


v I I A II 

kj\  l_  I All 

> l_  ^ I A II 

. I_  ~ l_  a! 


I.  dor.  II.  chor. 


Schön  schliessen  sich  noch  die  Logaöden  Sir.  a,  Ter.  II  durch  ihre 
Gliederungsverhälluisse  an  die  vorausgegangenen  dorischen  Heilten  an; 
denn  V.  3 isl  wie  eine  Zusammenfassung  zweier  Tripodien,  V.  4 wie 
diu  einer  Telraiiodie  und  Dipodic. 


Digitized  by  Google 


XL 


Andr.  VIII.  (1173  — 1196). 


VIII. 


Sologesang  des  I'eleus.  1173 — 1 196. 

o.  "Q|ioi  iyä,  xaxov  olov  opü  voäs 
xai  8^x.op,ai  X®?‘  8<jp.aa£  t’  ap.oü;. 
opioi  atai. 

’Q  xöXt  BscaaKa,  6toXo>Xapiev, 

5 otxop-s^1'  oixiu  |j.O'.  fsvop,  oüx8u 
Xeixexat  01x015. 

o ox^xXtoj  K&lfdov  iyoi-  etj  xtva 
5t,  91X0V  txvy ac  x^ptjjsp.’  taXXov; 

rQ  «pCXtov  oxcpia  xai  yhu  xat  x®?K> 

10  eÄs  0’  ox’  ’lXtu  ■Sjvaps  5atp,uv 
2ip.cem8a  xap’  axxav. 


cf.  Tü  yafio(  di  yi\kOi,  8{  xä5e  iofiaxa 
xat  xoXtv  uXssa;  [oXeaap]  äp.av. 
atai.  u xat, 

Mi)XOts  oöv  Xex®“v  xb  Swwhvupiov 
5 ÄpeX’  8p.ov  x^vo5  etc  xexva  xat  5ojiov 
ap^tßaXes^rat 

'Epjuövac  ’AtSav  8x1  aot,  x8xvov, 
aXXa  xepauvtj»  xpoo^ev  öXeiÄat, 

M-»)5’  8xt  xo£ocuva  «povfu  xaxpoc 
10  alpta  xb  Stofsvec  xoxe  •Potßov 
ßpoxb?  di  Seov  avotyat. 


Sir.  und  Gslr.  3 sind  die  Inlcijectioncn,  bei  denen  die  Uebcr- 
licferung  am  allerunzuverlässigslen  zu  sein  pflegt,  nach  Herrn,  ge- 
regelt. 

Gslr.  2 habe  ich  mit  Musurus  äp.av  für  8p.av  geschrieben, 
ausserdem  öXsca;  verdoppelt.  Jenes  äpiäv,  an  derselben  Stelle 
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Andr.  VIII.  (1173— U96). 


XU 


. VIII. 


wo  in  der  Sir.  ap.oic  stehl,  ist  echt  Euripideisch  (darüber  in  der 
Metrik);  man  begreift  also  nicht,  wesshalb  N.  auch  hier  eine  Lücke 
annimmt. 

Str.  8.  Ueberüefert  ist  ßaXov  Tsp4>op.ac  Pflugk,  Westplial  u.  A. 

schreiben  ßäXXov  T£p^op.at;  aber  der  Vers  _ ^ w I I l_uu| 

verslösst  stark  gegen  die  Regeln  von  der  Taklfoige  (Coinp.  § 17), 

ausserdem  hat  die  Gstr.  das  richtige  Metrum  _ ^ I l _ „ ^ | (1 

und  es  wäre  nicht  denkbar,  dass,  während  alle  Verse  so  genau 
stimmten,  gerade  dieser  eine  so  ausserordentlich  abweichend  in  Str. 
und  Gstr.  sei.  Ich  habe  also  für  ßäXXov  geschrieben 

tepilwp.’  laXXuv,  so  dass  ßotXXov  nichts  als  eine  Glosse  wäre. 
Dindorf  gelangt  durch  stärkere  Aenderungen  ebenfalls  zu  einem 
richtigen  Metrum: 

o öx&Xioc  rexjeov  ap’  qptXov 
ii  tfva  ßaXXuv  Te'p^opiat  auyäc ; 

Sehr  hübsch  ist  die  grosse  Aufregung  des  Sängers  durch  den 
plötzlichen  Uebergang  in  Logaöden  am  Schlüsse  ausgedrückt;  Aehn- 
liches  auch  in  den  Sophoklelschcn  Gesängen  aus  concitirtcn  Üactylcn. 
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Andr.  IX.  (1197  — 1225). 


IX. 

Wcchselgcsang  zwischen  dem  Chor  und  Peleus.  1197 — 1225. 

o.  X.  ’Oxoxoxoxot  • ^Javövta  5e<J7c6xav  76015 
vogto  rü  vepxs'pov  xaxap^o. 

II.  ixoxoxoxot-  StaSoxa  8’  o xotXaj  iyo 
yepuv  xai  8ucxux?)5  8axpuo. 

5 X.  0soÜ  yif  aioa,  ^605  Ixp ave  ffujiqpopäv. 

H.  u 96X05,  o,  Sopiov  eXure;  epr(|7.ov, 

op.01  (jiot,  xaXa(9pova 
■y6povx’  areaiSa  voo9Coap. 

X.  S'aveiy  ^raveiv  cs,  itp^cßu,  xp*)'1  7wtp05  t6xv(jv. 

10  II.  06  C7:apot£cp.at  x6p.<xv, 
oüx  ^ra^hQCopiai  xapqt 
xxümjjia  x*tp°S  öXoov;  u 710X15  7:6X15, 

SiTtXöv  x6xvov  p.’  6cx6pt)cs  $01^05. 

d.  X.  rO  xaxa  ita^öv  I8uv  xe  8ucxuxt)5  Y^pov, 
xw’  aiuv’  615  xo  Xoittov  e^sip; 

11.  äxsxvo5  spr,|xo<,  oux  «xov  Tsspas  xaxöv 
8iavxX-qco  Ttovouc  els'Xtöav. 

6 X.  Mäxirjv  56  c’  6v  -yctpioiciv  öXßiaav  weo£. 

D.  äp.7sxdpeva  opoü5a  Jtdvxa  xeixai 

[<j(j.oi  jjloi  xoqj.tu7csx^,] 
xcgLiruv  psrapalov  zpöcw. 

X.  (XCV05  (wvoiciv  6v  86)7.015  ävaaxp&pe1.. 

10  D.  oux6x’  &m  |ioi  7:6X15, 
axTjTcxpd  x*  6pp6xo  xdSs, 
cu  x’  ü xax’  avxpa  vüxwt  N-»)p6o5  x6pi), 

7:avoXs^pev  p’  o+eai  Trixvovxa. 
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XUII 


1 


u. 


Ch. 


P 


Ch. 

P. 


Ch. 

P. 


IX. 


Wcstphal  (Metrik  S.  252)  hat  die  Einlhcilung  dieser  herrlichen 
Composilion  gefunden.  Die  Herausgeber  dagegen,  immerfort  irrilirt 
durch  die  Folge  gleicher  oder  ähnlicher  Verse,  haben  sie  unglaublich 
zcrhudclt.  So  nimmt  Nauck  3 Strophenpaarc  an  mit  der  Ordnung: 
a,  a,  ß,  y,  y,  ß;  PQugk  und  Klotz  4 Paare:  a,  a,  ß,  y,  8,  8,  ß,  7 
(übrigens  ziehen  diese  noch  obendrein  den  vorigen  Gesang  hinzu, 
$0  dass  5 Strophenpaare  entstehen);  Dindorf  findet  eine  Vorstrophe 
nebst  4 Slrophenpaaren : o,  ß,  y,  y,  ß.  Am  ärgsten  freilich  ist 
die  Verwirrung  bei  Bothc,  der  gar  den  einen  Theil  des  Gesanges 
zum  vorhergehenden  zieht,  ihm  eine  Epodos  gibt  und  den  andern 
absondert,  wieder  mit  Epodos! 


XLIV  Andr.  IX.  (1197  — 1225). 

Sir.  1 und  3 hat  W.  erkannt,  dass  mit  den  besten  Codices 
öxoxoxoxoi  statt  des  vulgären  oxoxoi  oxoxoi  zu  schreiben  sei. 

Sir.  7 fand  derselbe  richtig,  dass  slall  des  überlieferten  xaXat- 
Tcopov  eps  zu  schreiben  sei  xaXa(9pova,  während  die  Herausgeber 
den  ganzen  Vers  mit  Unrecht  streichen.  Dass  gerade  auf  die  über- 
lieferte Form  der  Ausrufe  am  wenigsten  sich  zu  verlassen  sei,  habe 
ich  erst  beim  vorigen  Gesänge  erwähnt  und  ist  die  bekannteste 
Sache;  so  kann  denn  auch  die  Auslassung  von  V.  7 in  der  Gstr. 
kein  Wunder  nehmen. 

Gstr.  7 also  zu  ergänzen.  Zunächst  konnte  kein  Zweifel  ob- 
walten, dass  an  einer  so  signißcanlen  Stelle  dieselbe  oder  jedenfalls 
ganz  ähnliche  Interjectionen  stehen  mussten,  als  in  der  Strophe, 
und  so  schrieb  ich  denn  wieder  opoi  poi.  Dann  aber  felilte  noch 
eine  prädikative  Bestimmung  zu  xeixat;  welcher  Art  diese  sei,  zeigt 
V.  8,  wo  man  allgemein  richtig  xöpicov  psxapcCov  statt  des  über- 
lieferten xcp7cw  pexapoöo  schreibt  Der  Sinn  der  Verbindung  ist 
evident  aus  Stellen  wie  Aesch.  Eum.  414: 

Xs-yeiv  8’  ap.0p.90v  ovxa  xou<  ic&ac  xaxöc 
itpoco  5ixa£ov  v)8’  imaxaxd 

Unmöglich  kann  man  nun  verbinden  „durch  die  Luft  entrückt 
(dpjcxapeva)  liegt  Alles  fern  (9po55a  xsixai),  im  Gegensätze  zu 
dem  hochtönenden  Wortgepränge.“  Schon  xeixai,  ein  die  voll- 
kommenste Ruhe  bezeichnendes  Verb,  kann  gar  nicht  durch  9poüöo{, 
dessen  Ableitung  und  Bedeutung  bekannt  sind,  bestimmt  werden; 
und  welch  kindische  Antithesen  hätten  wir  hier ! Wohin  aber  9po55a 
gehört  zeigt  die  ganz  entsprechende  Stelle  Hec.  335: 

0 S'üyaxep,  cupoi  piv  Xoyot  Tcpos  aij^pa 
9poü8ot  paxTjv  £19 evxep  ap9i  aoü  90VOU, 
wo  natürlich  7tpo{  aföipa  zu  9poö8ot  geltört.  Genau  so  muss  hier 
verbunden  werden : dptrxdpsva  (parallel  itpo?  aft^pa)  9po58a,  „fern 
entflohen“;  und  zu  Jtävxa  xeixai,  das  eng  mit  xopruv  psx.  icp. 
zusammengehört,  ist  ein  Wort  zu  ergänzen,  das  dem  paxr(v  in  jener 
Stelle  entspricht,  so  dass  das  Ganze  den  Sinn  gewährt:  „Fern  ent- 
flohen liegt  Alles  darnieder  vernichtet  (oder  „vereitelt“  u.  dergl.), 
im  Gegensatz  zu  . . . .“  Eine  solche  unmittelbare  Verbindung  mit 
Verben  der  Bewegung  ist  bei  9poüSo;  ganz  gewöhnlich;  vgl.  lph. 
Taur.  1289:  ßeßiai  9poü5oi  Siicxoxoi  veavfai.  So  konnte  also 
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XLV 


das  Vorhandensein  einer  Lücke  auch  ohne  Rücksicht  auf  das  was 
die  Eurhylhmie  und  obendrein  die  Gogenslrophe  forderte,  erkannt 
werden.  Die  xöpjcoi  an  unserer  Stelle  sind  dasselbe  als  die  Xoyoi 
in  der  Stelle  der  Ifekabe.  Gerade  diese  aber  bringt  vollkommen 
Licht  über  das,  was  zu  ergänzen  ist.  Die  Metapher  Xcyov,  sTto;  u.  dgl. 
£(j rcsiv  ist  besonders  bei  Pindar  sehr  beliebt  und  wird  von  Kuripidcs 
aus  ihm  entlehnt  sein.  Nun  finden  wir  Pyth.  VI,  37: 

X<xp.ai5cer£;  6’  ap’  nco;  eix  djc^pejicv. 

OL  IX,  12:  ouroi  xafxaiirtTauv  Xoyov  äpa^eai 

<xv5pi{  ap<pt  JcaXaiap.a<;iv  ^öppuyx’  £XiX££ov. 

Nem.  IV,  41 : ctpcSpa  öopopev 

5atuv  urc^pTepo'.  Iv  9a6i  jtcrcaßafveiv 
9^ovspä  5’  aXXo;  avjjp  ßXiicuv 
ywptav  xsvsdv  öxo'to  xuXtvöe1. 

Xapuxucerotaav. 

Der  Scholiast  bemerkt  zu  der  zweiten  Stelle  sehr  richtig:  x*p.a'.JC*rrj 
xvpfop  ^<rri  ööpara  vj  ß^Xvj,  cts  dbtoruxovra  roO  aopacos  x*!*^ 
sirecsv.  Somit  bleibt  kaum  ein  Zweifel  übrig,  dass  auch  an  unserer 
Stelle  xaH-aixeri)  gestanden  habe;  denn  jenes  Pindarische  llild  ist 
hier  so  genau  wie  nur  möglich  wiedergegeben  zur  Bezeichnung  ganz 
derselben  Sache,  und  jc£c«ftai  wird  ebenso  häufig  auf  Worte  an- 
gewandt (schon  bei  Homer  Sicea  jrrepoevra),  als  auf  den  der  Sehne 
enteilenden  Pfeil,  so  dass  mit  dp.jcrdp.sva  hier  beide  Seiten  des 
Bildes  festgehallen  werden.  xa(J-at'tE"äC  aber  ist  obendrein  eine 
xupfa  X^n  für  ein  erfolgloses  Fliegen,  wie  der  Gebrauch  des 
Adverbs  bei  Luc.  Icar.  10  zeigt:  rat;  xsP<^v  uJrqpsrüv  xa>  oojeep 
cC  x^vs4  X'nuuiztvüz  ijtaipopsvop  xai  äxpoßar «v  ap.a  psra 
t»jc  Jcr^asuj. 


XLVI 


Baccli.  I.  (64  — 169). 


Die  Bacchantinnen. 

L 

64_169. 

jtp.  ’Aota;  aso  ya. Lai 

tepbv  Tp.uXov  äp.e£4iaaa  S'ootfu 
Bpopüj  Jtövov  r,büv 

Ktxjiaxcv  x’  euxotgtaxov,  Baxxwv  *ya£op^va. 

6 Ttx;  55ö  t£c  b8ü;  xip  p.eXä#pot.£;  extorco;  Sox«, 
cxb|xa  x’  eu<pT)(iiov  anau;  ^ocioüa^cr 
xä  vcjwiAsvxa  yap  dei  Atovutiov  up-v-qacj. 

o.  a.  TS1  (xotxap,  ooxtc  sü5atf»ov  xeXexi$  Sxöv  etdoc,  ßtoxiv 

diftaxevei, 

xat  ^taaeusxat  4mjfdv,  opecci  ßctxxeüav  oaioif  xa^appotatv 
Tot  xe  iraxpb?  (leyccXa?  opyta  ÄußeXap  ^efuxeuov, 
dvot  SnJpaov  xe  xtvdcaov, 

6 xotxd  xtastji  oxeipotvo^et?  Atcwaov  ^epaJteuet. 

"Ixe  Botxxott,  txe  Bix^at,  Bpöfuov  jraiAa  3eöv  !Jeou 
Aicvviaov  xaxa-youaai  ‘PpvyCov  ££  cpswv 

'EXXdSo;  etc  eupuxöpooc  äyutdc,  xöv  Bpquov. 

4.  a.  "Ov  xox’  ifypoo'  öStvov  'Kcyla-K  ävdyxatm  sxapivac  Aicc 

ßpovxäc 

imj6üoc  exßoXcv  jj.ä*r]p  Ixexev,  Xctoüö’  atwva  xepama  Ttkifyä’ 
AoxfotC  &’  aüxi'xa  vtv  5^$axo  daAdjisic  KpovtSaj  Zev;- 
xaxä  p.i)PV  hi  xaXü^aj 

5 ^pua&juoiv  auvepetSei  rapswaic  xpwexov  019’  "Hpot<. 

"Exexev  5’,  avtxa  Moipai  xe'Xeffav,  xaupoxepwv  isov, 
cxstpdvooe'v  xe  Spaxövxuv  oxe^awotc,  eviev  aypav 
f)upao9opot  MaivotSec  dt^i/faXXovxat  xXoxd(i.oic. 


In  der  Proodos  wollten  Verschiedene  Strophe  (V.  1 — 4)  und 
Gegcnslrophe  (V.  5 — 7)  erkennen.  Dieser  ganz  unberechtigten  An- 
sicht zu  Liehe  musste  man  arge  Entstellungen  in  der  Uehorlieferung 
annchmen.  So  statuirl  Nauek  hinter  Bpojxttp  V.  3 eine  Lücke. 
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XLVII 


Prood. 


I.  2 


vy  w I 
_ä  ] 


X II 


0 

9/ 


II«  v/ ^ 2 _ _ u o I _ 1 _ w w I LJ  A ]]  |[_  2 

III- 


I. 

_ I . 


I v/w  I - - — 1 - A II 

— wi 7\  n 

j w w 11  — ^ > I LJ  TT  j 


Str.  a. 


— 1 ^ 1 1 1 1 

^ I lt_  ll—ll 


■ A» 
-Al 


während  Westphal  (S.  320)  umgcknlirt  V.  G SaioosSru  st.  i^octoüiÄo 
schreibt.  Beide  wollen  dann  V.  7 xeXaSö  st.  u|jlvtjgo  lesen.  Wie 
verfehlt  dieses  aber  sei,  zeigt  die  eurhythmische  Gestaltung,  welche 
W.  in  dem  Strophenpaar  findet:  2 *p- 


’) 

*/ 


2' 

3 frc. 


Dass  dies  keino  Periode  sei,  namentlich  keine  jonische  und  oben- 
drein in  einer  Vorslrophe,  ist  auf  den  ersten  Blick  ersichtlich.  So 
bleibt  denn  die  Ueberlieferung  im  Rechte. 


'7 

q li4i 

1 ’ 


. * . 


...  > 


1 

f * 
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Baccli.  I.  (64— 1C9). 


ß'.  tQ  2äe|idXap  Tpoipot  Brßoa  Gt£9avo0s2re  xioaö  • 

Bpusxs  ßpüexe,  x^01]Pc- 
piXaxt  xaXXtxaprro 
xat  xaxaßaxxioüaS'e 
5 Spuop  -i)  dXaxap  xXotSowi, 
cuxtüv  t1  dvSuti  veßp(5ov 
OTtfpeTs  Xsuxotpi'x«v  ?cXoxa|iov 

MaXXoip1  dcpi<pc.  5s  vap^xap  ußpiataf 
ooioüatr’  • aux6ta  yä  xäaa  ^opsüati, 

10  Bpcjiiop  euv’  ov  ay»;  ^taaoup  dp  cpop  eip  cpop,  etöa  (xevst 
^XuysvTjC  oxXo; 

<*9’  fcrcüv  jrotpä  xspx(8ov  t’  oloTpTj^sip  Aiovvao- 

p'.  TQ  ^aXoc{xeu|xa  Koupr,*uv  t^d&coi  ts  Kp-c^ap 
Aioytvdropop  evauXot 
sv'ira  xpixopo'ä'op  avxpoip 
ßvpooxovov  xuxXojia 
5 xo 5s  [ioi  Kopußavxsp  vjüpov  • 
ivi  5e  ßäxx'.tx  gvvtovu 
xipaoav  aSußoa  $puy£ov 

AuXöv  xvsujiaxt,  [taxpdp  ts  'P dap  sip 
Xs'pa  ‘j’fjxav,  xxuttov  e>jaO|iaa  Baxxäv 
10  Ilapd  84  |iaivd[ievci  2dxupoi  paxspop  dpavucavxo  ^eäp, 
elp  8s  xofsüjiaxa 

auvr^av  xpisxvjpfSov,  alp  xa^Pst  Aicvocop. 


Die  Verse  2 und  3,  ebenso  3 und  4,  5 und  6 durften  nicht 
verbunden  werden,  wie  Dindorf  es  lliut;  hieran  bindert  in  der  Gslr. 
zuerst  der  Hiatus  evavXoi  stöa,  dann  aber  besonders  die  Kürze  der 
letzten  Silbe  in  xuxXopa,  die  durch  keinen  folgenden  Doppel- 
consonanten  aufgehoben  wird.  Der  von  Dindorf  angenommene 
drille  Vers  aber,  nach  seiner  Bezeichnung  -t  ^ ^ -l  ^ ^ 
u.  v/  ^ ^ j.  _ ist  nichts.  — Die  Composition  der  Sir.  ist 
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xux 


Str.  ft'. 


'■'l  '-’*1 I l—  II  -V  W I *y|| | A]] 


Vy  i WVW  1 vyty  w 

1— 

1-  All 

—vy  vy  1 _ vy  1 

1 — 

l_  AÜ 

vyl-ul 

t — 

1—  Alt 

w : -v,  v>l  | 

1 — 

/vir 

w *l-v,  w j 

— u 

/V  11 

wwvl  — vy  \y  ! 

-vy  vy 

1 

> 

t=d 

in.  

vy  »y 


“«I A ü 

««  I tT]) 


~ lt_,ll-v,  ^ 1-^  ^ 

vy  vy  I -vy  v fj 


^ i — a n 


~ : I l^y 


v>ll_,H_  > l-^^|  l_  |_A]J 


,08-  H.  log.  ui.  jon. 


IV.  log. 


5 


10 


ganz  klar.  Ein  kräftiger,  zweisitziger  Vers  beginnt,  cs  folgt  ein« 
längere  Partie  aus  einsitzigen  Versen,  die  also  weniger  straft'  ge- 
gliedert ist:  ein  solcher  Dau  ist  fiir  die  Mittelpartien  sehr  gut.  Das 
Ganze  wird  dann,  wie  zu  erwarten,  durch  eine  gut  gegliederte 
fcchlusspenode  abgeschlossen.  Der  enthusiastischen  Natur  des  Ge- 
sanges entspricht  auch  vortrefflich  der  Mangel  an  Interpunction 
zwischen  den  ersten  Perioden,  während  die  letzte,  ihrem  Charakter 
nach,  sehr  deutlich  getrennt  ist. 


Schmidt,  Monodien. 


D 


L 


Bscch.  L (64—169). 


in.  rH8t>;  iv  oupeoiv,  eox’  av 
ix  S’iäaov  8pojj.a(uv 
7tior(  Kebcae,  veßpi'8o;  sxuv 
Eepov  ivSoxov,  aypevuv 
5 aljxa  Tpayoxxovov,  öp^aifcv  X®Ptv> 

Ci|ievo;  et;  opea  •Ppu-fta,  Aü8ia. 

rO  8’  £$apxo;  Bpofuo;,  evoi. 
fei  8e  ■yocXaxxi  rciSov,  fei  8’  owo, 
fei  8s  [leXiaaäv  vixxapi, 
io  Supta;  8’  u;  Xißävoo  xaitvo;. 

'O  Baxxeu;  8’  exov 
nupauSvj  9X0  ya  ~euxa; 
ix  vap^Tjxo;  atsaei 
8pc[i(j>  xai  yopGup 
15  ipe^£?uv  rcXavaxa; 
taxxai«  x iitwcäXXov, 

Tpuqjepöv  TtXöxapiov  et;  aftipa  ftimav. 
apia  8’  Ik  euaqiaaiv  iiaßpipiei 
xowcS’  ■ ö ixe  Baxxat,  üxe  Baxxal> 

20  TjioXou  xpuoopoou  xXi8ä, 

(leXnexe  xov  Aiovuaov 
ßapußpopiov  u7co  To|iJiavuv, 

Euta  tot  euiov  äyaXXojxevoi  Sreov 
iv  ^puytaicn  ßoai;  ivoicaict  xe 
25  Xoxo;  oxav  euxiXaSo;  Cepo;  tepä 

ITaiYfiaxa  ßpep-f),  auvoxa  [901x0101]  901x1x00» 
et;  opo;  et;  opo;-  -i)8o|xe'va  8’  <5pa 
tcqXo;  orco;  ap.a  (laxe'pt  9opßa8t 
xöXov  Styei  xaxuxouv  oxipnjuaai  Baxxa. 


Ep.  Besonders  Per.  IV  zeigt  sehr  schön,  wie  auch  die  joni- 
schen Takte  in  logaödische  umgesetzt  wurden.  — Im  Wesentlichen 
hat  Dindorf  die  richtige  Vcrsabtheilung  getroffen,  wenn  auch  an 
einzelnen  Stellen,  und  an  sehr  wichtigen,  nothwendig  anders  gestellt 
werden  musste.  Ich  schreibe  mit  ihm  V.  1 eux’  ctv  st.  oxav.  — V.  3 
Ttio-fl  sL  tceoOT),  wofür  Nauck:  oeuf).  — V.  16  taxxai;  st.  taxai;.  — 
V.  19  w vor  dem  zweiten  ixe  gestrichen.  — V.  20  xXiSa  sL  )(Xi5ä.  — 
V.  26  habe  ich  die  von  ihm  statuirte  Lücke  durch  ^oixaot]  ergänzt. 
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Bacch.  II.  (370  —431). 


'T' 


n. 

370—431. 

a.  'Oaia  Tto-rva  ‘Jsüv,  r0a«  8’  a xaxä  ^äv  xfosdav  rcxdpvya 

9epeiC, 

Ta8s  Usv^^oc  äüi; ; äfet.;  oüx  Scfav 
"Yßpiv  ei;  tov  Bpdpuov,  xbv  2sp.ei.ai;  xöv  rcapa  xaXXi(jxe9ävoi; 
eÜ9poauwa  15  8a£fiova  xpüxov 

Maxäpuv;  ö;  xa8’  e^et,  Uftaaeusiv  re  x°P0^  p-*Ta  V avXoü 

■yeXäcat 

5 äito7caüoa£  xe  fj.ep1p.va9,  oicc«av  ßoxpuo;  eX^Tv) 
yövo;  ev  8am  ^süv,  xicso9cpo'.;  8’  iv  jaX(at,;  av8paa  xparrjp 

öirvov  äpopt.ßaXXfl. 


ä.  a.  ’Ax«X£vov  axop.äxov  ävopov  x’  a9poauva;  xd  xe'Xo;  Suaxuxta’ 
'0  hi  xa;  Tpv/j.'xz  ßtoto;  xa£  xo  9poveiv 
’AaaXe'jtov  xe  p.e'vs'.  xai  auvdjfet  ftöp.axa'  ?cöpau  yap  op.o; 
aftdpa  vatovxs;  cpöaiv 

Ta  ßpotöv  oüpav£8ai.  xo  acqpcv  8’  oü  ao9£a  xd  xe  p-q  jvrjxa 

9poveiv. 

5 ßpaxü?  «luv  drei  xodxo  8d  zu;  av  p.eyäXa  Siuxuv 
xa  itapdvx’  ouxi  9e'po>..  p.a’.vopie'vuv  8’  oSe  xpcxoi.  xal  xaxo/}oüXuv 
Ttap’  ep.o'-Y£  9UXÜV. 


Sir.  a.  Dem  enthusiastischen  Charakter,  namentlich  der  grösseren 
jonischen  Strophen,  entspricht  cs  vortrefflich,  wenn  die  Perioden  ohne 
deutliche  Interpunktion  an  einander  gerückt  sind;  denn  anders  ge- 
staltet es  sich  bei  keiner  liintheilung,  da  die  grammatischen  Sätze 
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LIII 


Str.  a. 


^ w I — w v I LJf  v/<-/  (1  __  «-zu  I I /)  w w II Ui/  vy  I 

L_l  7v  1 

II*  v/u  ■ _ v v I LJ,  w II  v w I LJ  A J 


111. 


vyvy  I. 


I vyvy,  II 

I Ä 1 


II  _ 


w vy  I , vy  vy  II -W.  vy  vy  I A II 

yyl vy  vy  II I vy  II 


vy  vy  I 

LJ  7v  II 
— vy  vy  I 


— vy  _ vy  ]] 


U.  2v 
V 


6 


in  der  Sir.  und  Gstr  ganz  verschieden  scbliessen.  — Weslphal 
(S.  320)  hal  wenigstens  die  richtige  Yersabtheilung  gefunden,  wie 
verkehrt  und  unmöglich  seine  Auflassung  auch  im  Einzelnen  wie 
im  Ganzen  ist. 
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Bacch.  II.  (370—431) 


rIxoi|iav  icoxl  Küitpov  viaov  xä?  ’A9po5fxac 
a ^sX^9povs<:  ve'jjLCvxai  ^vaxoüsiv  ”Epoxsj, 
13a<pov  y äv  exaxöaxopLOi 
ßapßapou  TtoTotpiou  ßoai 
5 xapx££ot>aiv  avopißpov. 
otoo  xaXXiffxeuopJva 
Iliepta  (xoüaewc  ebpa, 
cep.vi  xXtxv?  ’OXu|xrcou, 

’Exeia’  aye  |xe,  Bpojxts  Bpojue, 

10  rcpoßaxxT)«  Saifxov. 

’Exei  Xapixe?,  ^xsi  5e  Iloüos- 
i'Kil  S«  Baxjfai«  Mjuc  öp-ytä£eiv. 


i.  ß\  'O  Safjxov  o Aicc  Ttai?  jfoupei  (J.ev  iaXfatoiv, 
<piX«i  5’  oXßoSoxeipav  Elp-qvav,  xoupoTpo<pov  jeäv. 

”Iaav  8’  e%  xe  xov  oXßiov 
xov  xe  x.e(pova  8<5x’  s^av 
5 oüvov  x^pijxv  aXurcov 
paaei  5’  u |xij  xoöxo  (JtiXei, 
xaxa  <p<xo(  vuxxa?  xe  91'Xac 
eöa£ova  8ta£ijv 

Xo^bv  8’  äxifzvi  'zprudha.  9peva  xe 
10  jcepioöwv  itapä  9UXÜV. 

To  Tckrftoc  0 xi  xo  9auXoxepov 
£vö(xi«s  X9f,tai  xe,  xb8’  Sv  Sexof|Aav. 


Sir.  ß,  3 hat  Nauck  nach  Meinekes  Vorgänge  das  überlieferte 
IIS90V  in  x^öva  verwandelt  und  so  nicht  nur  das  Metrum  des 
Verses,  sondern  die  Eurhylhmie  der  ganzen  Str.  zerstört.  Richtig 
erkannte  schon  Bothe,  dass  in  der  Gstr.  einfach  icav  st.  üaa  zu 
schreiben  war. 
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LV 


Str.  ß\ 


I_,  II  _ > I — w 1 1 — I A II 

i II  _ > I ^ 1 1_  I _ a]] 


n. 


vy 


_ All 
_ All 


_ > 
t 


iii. 


iv. 


v/  v-*  \J  I vy  I A H 
I — 11-^  vy  l_  u I 


_a3 


5 


10 


Sir.  ß,  6 schreibt  N.  toü  sU  otou  und  dahinter  4 5’  (letzteres 
nach  dem  Palatinus),  dann  am  Schluss  von  V.  8 ein  Fragezeichen. 

Die  Gliederung  des  Schlussverses  in  Dipodie  und  Tetrapodie 
bewahrt  die  ältesten  musikalischen  Verhältnisse  (Comp.  § 20). 
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III. 

519—575. 


a.  ’AysAöov  ^vyaTsp, 

totvi’  sürcap^evs  Avpxa,  cv  yäp  cv  calp  tcots  7cayaic  tc  Aiop 

ßp^op  SXaßs;, 

cts  pnqpi)  irvpöp  ip  ä^avatou  Zsvp  6 tsxwv  r^zaai  vtv,  tä8’ 

ävaßoäaap- 

Eft  A'.^üpapß',  ifiav  apcsva  tavSs  ßöföi  vrjSüv 
5 <xva9afvo  cs  to&’,  o Baxyis,  ©r'ßaip  avo|xa(eiv. 
cv  bi  p.1,  (o  päxaipa  Aipxa,  OTsoatrr^öpovp  dtirw^si  itotffou; 

syovsav  e’v  co(. 

■d  p’  avai'vst;  t l ps  9süysip;  sti  **i  tov  ßoTpvcS&i)  Aiovüoou 

yapiv  oivap 

STI  501  TOÜ  Bpopfov  JJ.SATj5St. 
ä.  ’Avagmvsi  yüröviov 

•ys'vop  s’x9X  ts  8paxovTop  ~sts  Usv^sup,  cv  ‘Exluv  ^üfsvse  yiov.op, 
äypiwKov  Ts'pap,  oü  9<ÖTa  ßpctsiov,  90V10V  5’  ucrs  •yfyavr’  ävrf- 

TtaXov  ^Jscip. 

cp  sps  ßpoyoioi  Tav  tov  ßpspüiu  Taya  cvva^st, 

5 tov  s’pcv  81  ivTof  syst  SdpaTcp  iJ5vj  jiaGÜrav 
GxorbaiC'.  xpuiTTcv  sipxTaip.  dcopäp  Tä5’,  ü Aio{  xoci  AioVjgs, 

öovp  1Cp09^-TOp 

iv  ap&X aictv  avayxaip;  poXe,  jfpuööioa  waocuv,  ava  «hjpacv 

xaT’  *OXupTOv, 

90viou  8'  äv8pop  ußpiv  xaTobysp. 


Str.  Schon  Botin;  hat  richtig  erkannt,  dass  am  Anfänge  der 
Str.  nichts  fehlt  und  vielmehr  ciav  oiav  öpyav  am  Anfänge  der  Gstr. 
zu  streichen  ist.  Es  ist  kaum  zu  begreifen,  wesslialh  mau  diese 
malte,  ja  geradezu  jämmerliche  Interpolation  hallen  will  und  nun 
nach  I .nckuti  sucht ! 
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LVII 
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Bacch.  III.  (519—575). 


iiz.m  IIoji  N \1ar1Q  3. pa  x du;  ^poxpo'gjoo  5T>pco9opeic 
Snowouj,  o Aiivoa’,  -q  xopuyai{  Kupuxtaic; 

Tax a dv  xoi?  TOXuSev&peactv  ’OXüjitou 

^TaXapwu;,  fvia  tot’  ’0p<psuc  xiÄapi£ov 
5 auvaysy  SevSpea  Mouaai?,  ouvayev  ^rijpa{  ä-fpoxa?.  jxäxap  u 

IIisp  £a, 

aeßexa£  ff’  Euio{,  xe  x°P£y5<*>v  5|xa  ßaxxeupiaci , <ov  x* 

wxupöav 

Staßa?  ’A^ibv  eCXtesop.e't<a£  Maiväbac  fi£et, 

Au8£av  xe,  xov  eii8ai.(j.ovtaj  oXßoSöxav 
Jtaxs'pa  xe,  xbv  exXoov  euuncov  x(dpav 
io  u8aatv  xaXXurxoiai  Xwcai'vetv. 


Epod.  8 hat  Westphal  richtig  erkannt,  dass  ßpoxotj;  vor  öXßo- 
Sdxav  eine  Interpolation  sei;  xa?  vor  eüSaijiovCac  erkannten  schon 
Andere  als  eingeschoben. 
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LIX 


Epod. 


: w«-» 

1 v^H 

t_J  K 

II 

; __  __  w ez 

1 , II ^ 1 

1 1 ~K 

il 

1 vy  v/ 

1 ~^ll ~K  II 

: vy  w 

1 II Ä II 

! — vy  vy 

1 ,vv,l ^ 1 

, V V 

n iljtcii  5 

! vy  vy 

1 , SS  H VW  1 

v vy, 

H — W v->  1 LJ  "a  II 

! — ey  v 

1 w~ll ^vl 

X 

u 

: i_j 

1 ^wll ^,~l 

v_j  t: 

II 

I w vy  'w'  v-y  u vy 

1 1 7C  II 

i 
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Baech.  IV.  (576  — 603). 


IV. 


Wecliselgesang  zwischen  Dionysos  und  dein  Chor.  576 — 603. 


A.  ’loi, 

KXuex’  £;j.äp  xXuex’  au&äp, 
tu  Baxxai,  Iw  Baxxai.. 

X.  x{p  o8e,  xi'p  Jtc^sv  o x&aSop  «va  g.’  txSXeaev  Eilov ; 
6 A.  Id  Id,  TtaXtv  aü&w, 

o 2ep.&ap  o At,bp  Ttatp. 

X.  ’Iö  Id  S&jcoxa  jioXs  vjv  •fjp.e'refC'j  slp 

^(aaov,  <o  Bpc|ue  Bpcgze,  7t&Jou  x^ovop  fvoai  Ttcxvia. 


io 


15  X. 


20 


Taxa  xä  ITetfWop  [xeXa'ijpa  5’.axtt»a£exai.  rceCT^asiv. 
6 Aibvuaop  äva  [teXalSpa  ■ e£,iiz£  viv.  ssßogiev  w. 
ü5exs  xä  Xaiva  x£oa>.v  e'jxßoXa 
5ia8po(j.a  xSSs-  Bpcjxiop  foaXaXäpexai  axeyap  eco. 

A.  airre  xspaüvicv  a~3o~a  Xa|i~a8a-  «dji.piXe'Ye  cü|i- 
9Xey*  Swjiaxa  üev'üop. 

T 

a» 

nöp’  ou  Xeucseip  cu8’  aüya£ei  2eg.&ap 
> tepbv  djx^i  xdpiov,  Sv 
Ttoxe  xöpauvoßoXop  sXitcs  qsXcya 
Aicu  ßpovxäp; 

AIxexs  TOSöue  Sixexc  xpojxepa  «ojAaxa,  jxaivaSsp  • c 

yap  avaE 

avo  xaxw  xi^eip  ficeiai  jt&a^pa  xS8e  Atöp  ysvop. 
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Baccli.  V.  (862—911). 


V. 

862  — 911. 

e.  TAp’  äv  7tavv'jj(toi{  X°P°%  xots  Xsux'ov 

xo&’  ävaßaxxsuouaa,  Sdpav  st{  afödpa  Spoospov 
ßtirreua’,  ui  vsßpo{  )(Xoepaii 
dp.xa£goucja  Xstpiaxo;  r(5ovati, 

5 t,v£x’  äv  tpoßspiv  <puy7)  S"r'pav  s£o  (p'jXaxäi 
suxXdxTov  uxep  äpxuov,  öwiasov  8s  xuvaydTOi 
ouvte£vt)  8pcp.Tj(j.a  xovöv 

Mox^oii  t’  oxu8pdpot{  t’  äeXAati  üpüffxst  xeStov 
7capaxoTäp.tov,  -f)8op.dva  ßpofüv  ig-r^lau; 

10  cxtapoxo'p.oo  t’  h Spveotv  tiXa;. 

T L to  ao<pov  v]  t(  to  xaXXtov  »apä  ^süv  •ys'pai  h ßpotoü; 
7)  x^p’  uxip  xopU9äi 

tüv  iyfi pü*  xpstcau  xat^xfiwj  o n xaXov  iptXov  atl. 

i.  fOp(iäTai  jj.dXti,  äXX’  ojxuf  jrtaxov  to  ys  )Jetov 
cüvoi’  äxsulWvsi  81  ßpoTwv  Toü{  <äv  äyvop.oaüvav 
Ttp.üvrac  xat  pä)  Ta  ^süv 
au^ovtai  auv  piatvopiva  8d£a. 

5 xpumrsüct>ai  8e  xotxCXoi  8apiv  xpovou  xd§a  xat 
STjpüctv  TÖv  aaexrov.  ou  yäp  xpstacdv  tote  tüv  vdpov 
ytyvooxetv  xpi]  xat  pteXsTav. 

Koutpa  yäp  8aitava  vop.£gstv  layy'>  to8’  ?x6lv> 

3 ti  xot’  apa  To  Saipioviov,  to  t’  ev  xpdwa  (A*xpt? 

10  vdp.tp.ov  äst  <püaet  ts  xs^uxci- 

T(  to  coqwv  7]  -d  to  xäXXtov  irapä  ^eüv  ydpa<  dv  ßpoToii 
t)  x£tp’  tixsp  xopu^äi 

tüv  dx^fpüv  xpstaau  xar^xstv ; o ti  xaXov  qpfXov  äst. 


Str.  Eine  ungemein  schöne  Composilion,  an  deren  Oekonomie 
kein  Tüttel  geändert  werden  kann.  Da  jedoch  der  wissenschaftliche 
Theil  der  Kunslformen,  soll  sein  Umfang  nicht  geradein  ein  un- 
geheurer werden,  nicht  überall  in  das  Detail  eingehen  kann,  so 
mögen  einige  kurze  Andeutungen  hier  belegen,  wie  weit  ich  von 
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Str. 


Willkühr  bei  der  Eintheilung  entfernt  war.  Die  hier  zu  erwähnenden 
Erscheinungen  hätten  einzeln  nicht  immer  massgebend  sein  können, 
da  einzelne  unter  besonderen  Umständen  auch  eine  andere  Auflassung 
zugelassen  hätten;  in  ihrer  Gesammtheit  aber  betrachtet,  lassen  sie 
in  keinem  einzelnen  Punkte  einen  Zweifel  zurück. 

1.  Dass  die  Strophe  in  drei  Perioden  zn  zerlegen  sei,  zeigte 
zuerst  die  starke  Interpunktion,  welche  genau  an  denselben  Stellen 
in  Str.  und  Gstr.  auflrill  Eine  Zerlegung  der  grossen  Periode  wäre 
nicht  ohne  Störung  kn  Sinne  vor  sich  gegangen. 
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i~-  Eü5ai'(j.uv  piv  c;  cx  ’iaXacsa? 
s'f/U'fä  xsV-®>  Äuj.sva  81  ly.vfvt  • 
süSoapov  8’  04  uTtsp'Se  p.cx'Äov 
eysve‘3'’ ' sxepa  8’  Stepo?  sxepov 
5 oXßo  xai  5'jväji.st  ~ctf-rjX‘S'£v. 

Mupfai  bl  pupfoisiv 
er’  sio’  £X“(8s?‘  aC  piv 
xsXeuxöaw  Iv  oXßw 
ßpoxotf,  ca  8’  dbrsßTjOav 
10  to  8e  xax1  r,pap  ox«  ßi'cxcp 
eüSatpov,  paxapßpj. 


U.  Vers  4 durfte  nicht  als  Pentapodie  aufgefasst  werden,  die 
in  der  Form  _ >I_£I-^vJi_£I_aII  liier  nirgends  hin  gepasst 
hätte.  Die  Interpunktion  zeigte,  dass  hier  eine  Gruppe  innerhalb 
der  Periode  wahrscheinlich  abgeschlossen  war:  für  eine  Pentapodie 
als  Mesodikon  war  aber  keine  zutreffende  Combination  zu  finden; 
gegen  die  Geltung  als  Proodikon  spricht  nicht  nur  das  Eurh.  § 11, 
2,  IU  aufgcstellle,  durch  die  gcsammle  Literatur  bewiesene  Gesetz, 
sondern  auch  die  Interpunktion;  endlich  zeigen  sämmtlichc  rein 
logaödische  oder  choreische  (nicht  mit  Dochmien  untermischte) 
Compositionen  des  Euripides,  dass  die  Pentapodie  im  ungeraden 
Takle  überhaupt  als  nicht  respondirendes  Glied  bei  ihm  gar  nicht 
in  Gebrauch  war.  Und  dieser  Usus  ist  musikalisch  leicht  erklärlich. 
Umgekehrt  aber  ist  die  Dipodie  als  Mesodikon  bei  ihm  sehr  ge- 
bräuchlich, und  eben  erst  Racch.  II,  Sir.  ß halte  ich  Gelegenheit, 
auf  den  Sinn  derselben,  gerade  wie  hier  am  Anfänge  des  Verses, 
aufmerksam  zu  machen.  Dieser  Vers  nun  bildete  den  Angelpunkt 
der  ganzen  Periode. 

UI.  Dass  die  Tripodien  in  V.  2,  5 und  9 nicht  als  Eitizel- 
verse  zu  schreiben  seien,  zeigte  V.  8. 

IV.  Für  die  Kuppelung  der  Tetrapodien  zu  Versen  zeugte 
zuerst  Gslr.  6,  da  man  mit  yip  nicht  gut  einen  neuen  Vers  be- 
ginnen konnte.  Dann  aber  wurde  man  darauf  geführt  wegen  der 
grossen  Conformanz,  die  so  in  der  Composilion  entstand.  Auch 
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Epod. 


4 = 


10 


wäre  der  zweite  Salz  von  V.  1 bei  seinem  eigentliümlielien  Hau 
nicht  gut  ein  Einzelvers  gewesen. 

Gerade  also  bei  der  vielseitigsten  Betrachtung  kommt  man  hier 
wie  überall  zu  dem  schönsten  eurhylhmischen  Baue  des  Ganzen. 


Schmidt,  Monodien. 
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VI. 

977—1023. 


o.  "Ixs  ^Toai.  Avöct(p  xüvep  ix’  slp  opop, 

“i'acov  **’  e’X°'><51  ÄaSjiou  xcpai, 

’Avoiaxpijsaxe'  viv  ilti  xcv  iv  7Uvaixof*lp.t>  cxoXä 
MaivaSwv  [S-Jj]  xaxäsxoirov  XucgüSy). 

5 [idxrjp  7tpüxa  viv  Xsupäp  dich  x3xpap 
euaxoxop  o'J'sxai 
5oxsvovxa,  Maivdeiv  5’  äituosi' 
xlp  35’  cpsiSpopiov  [J.affx7)p  KaSpteiov 
3p  cpop  3p  opop  epioXsv  tpioX’,  <o  Bocx^ai ; 

10  xlp  apa  viv  exexsv; 

oü  ^ap  3£  atpiaxop  yuwatxüv  eprj  • 

Xeai'vap  5s  7^7 ov’  35’  ij  r oprfovov  Aißucaäv  7e'vop. 

"Ixu  5£xa  9«vspop,  ixt»  (up-^opop 
9ovsüouoa  Xaipiuv  5iapi7:d£ 

15  xov5’  aüreov  avopiov  a5ixov  ’E^fovop 

XCXOV  7TJ7SVY;, 


<*■  "Op  ä8£xt»  Tvüjiqc  napavopit»  x’  öpyd 
itepl  xd  Bax-x'.’  op7ta  paxpöp  xs  cdp 

Mavsloa  xpairfSt  Ttapaxortt»  xs  Xyppiaxi  cxs'XXexat, 
xav  avlxaxov  t>p  xpatijauv  ßla. 

5 püpiav  ot»9pov’  a Svatoip  dxp09aaiax’ 
slp  xd  ^eüv  690, 
ßpoxslav  x’  s^siv  dXuxop  ßlop. 
xo  0090V  oü  9^ovö-  xatPu  ^vjpsüouo’ 

[sxsp’]  sxspa  (xevaXa  9ai»epd  x’  ovx’  äs£, 

10  3xi  xd  xaXa  ßlov 

•r;|j.ap  slp  vüxxa  x’  süaj/oüvx’  süosßsiv 

xd  5’  spu  vopupia  Slxap  3xßaX3vxa  tipiäv  Srsoup. 

“Ixu  5lxa  9avspop,  ixo  £197)90  pop 
90vsüo'jsa  Xaipiüv  5ia|x:cd£ 

15  xöv5’  öfösov  avopiov  aSixcv  ’Exiovop 

XOXOV  77j7SVT(. 
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irz.  xaüpo;  r,  7toXuxpavo;  i&eiv 

8paxov  ■»)  Tt'jpt^^yuv  opäo^ai 
Ä’,  ü ßixxxe,  x'ov  ^ijpayp^xav  Baxyav 
YeXüvxi  rpocuxu  Tcepi^aXs  ßpo-/ov 
5 stc’  dtY^Xav  xeoovxa  tav  MaivaSov. 


ln  diesem  und  dem  drillen  Gesänge  der  Häkchen  sind  die 
grossartigslen  Perioden,  welche  überhaupt  bei  Eur.  Vorkommen; 
nur  die  Sikinnis  im  Kyklops  liefert  ein  würdiges  Scitenstück:  alle 
anderen  Perioden  sichen  ganz  bedeutend  zurück,  indem  sie  bei 
grossem  Umfange  viel  mehr  der  repetirten  Form  sich  nahem. 
Bedenkt  man  nun  den  enthusiastischen  Charakter  der  Chorgesänge 
unseres  Dramas,  die  in  dieser  Beziehung  ihres  Gleichen  nicht  haben, 
so  kann  man  auch  hierin  keinen  Zufall  erblicken,  sondern  muss 
darin  einen  neuen  glänzenden  Beweis  für  die  Wahrheit  der  Periodo- 
logie  finden. 

Str.  V.  4 und  11,  die  einander  genau  entsprechen,  in  sich 
aber  nicht  proportional  sind,  so  dass  sie  weder  jeder  für  sich  eine 
Periode  bilden,  noch  irgend  anders  wohin  gezogen  werden  konnten, 
gaben  sogleich  den  deutlichsten  Wink  für  die  Ausdehnung  der  ko- 
lossalen Periode.  Sodann  verrielhen  sich  V.  3 und  12  sogleich 
als  dochmische  Tripodicn,  und  zwar  als  die  einzigen  in  der  Strophe. 

Denn  beide  Verse  beginnen  mit  dem  Dochmius  

der  zwar  ausgezeichnet  schön  als  Vorderglied  eines  Verses  passt, 
nirgend  aber  (ganz  seiner  Natur  gemäss!)  sich  als  Einzelvers  nach- 
weisen  lässt,  während  bei  der  Form  ^ ^ I die  Isolining 

als  Vers  schon  einigemal  stallfindct,  hei  ^ | aber 

ganz  häufig  ist.  Die  andern  beiden  Dochmien  aber  hängen  in  V.  3 
ohne  Wortcäsurcn  zusammen  und  in  V.  12  ist  die  Cäsur  in  Str. 
und  Gslr.  an  einer  verschiedenen  Stelle,  so  dass  eine  Abscheidung 
auch  des  letzten  Dochmius  in  beiden  Fällen  unmöglich  ist.  Fenier 
mussten  die  4 letzten  Verse  der  Strophe,  die  einen  Refrain  bilden, 
ganz  der  allgemeinen  und  ausnahmlosen,  auch  an  sich  evidenten 
Hegel  gemäss,  als  Periode  für  sich  abgeschieden  werden.  Mit  den 
sich  nolhwendig  aufdrängonden  Bcsponsionen  V.  3 ||  12  und  V.  4 ||  11 
war  aber  nicht  nur  der  Bereich  der  Hauplperiode  gegeben,  sondern 
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auch  deutlicli  ausgesprochen,  dass  sie  eine  palinodisch-antithetische 
Gestalt  habe.  Man  sieht  also,  dass  die  Annahme  einer  so  gross- 
artigen Periode  durchaus  nicht  auf  wiilkührtichem  Ermessen  beruht, 
sondern  dass  immer  die  Thalsachen  zwingen,  solche  Perioden  zu 
constiluiren,  die  dem  Charakter  der  einzelnen  Gesänge  genau  ent- 
sprechen. — Auch  im  Innern  der  Periode  aber  sind  die  Vcrs- 
abthcilungcn  nicht  der  vermuthelen  Periode  zu  Liebe  gemacht, 
sondern  aus  metrischen  Gründen  erfolgt.  Da  nämlich  die  Dochmien 
gewöhnlich  Dimeter  bilden,  so  lag  nichts  näher,  als  solche  Verse 
auch  hier,  wo  keine  Gründe  entgegengestanden,  anzunehmen.  V.  7 
und  9 Hessen  sich  nun  wirklich  nicht  anders  combiniren,  da  zwischen 
ihren  beiden  Dochmien  Iheils  die  Wortcäsur  fehlt,  theils  in  Sir.  und 
Gstr.  verschieden  lallt.  Neben  den  Dimetern  aber  treten  am  häutig- 
sten Monometer  auf;  ich  constalirte  deren  zwei,  V.  6 und  10. 
Der  letztere  kann  nirgend  anders  hingezogen  werden,  denn  von  V.  1 1 
wird  er  in  der  Sir.  wie  in  der  Gstr.  durch  die  Länge  der  letzten 
Silbe  in  Irexsv  und  ßi'ov  getrennt,  da  der  folgende  Vers  mit  einem 
Vocale  beginnt;  dass  er  aber  nicht  mit  V.  9 zusammen  hängen 
könne,  zeigt  die  Gstr.,  wo  in  diesem  Falle  der  Hiatus  äsl  eiet, 
slalllände.  Nun  war  aber  doch  gar  kein  Grund,  V.  6 mit  V.  5 
oder  auch  V.  7 zu  verbinden,  um  den  seltneren  Vers,  die  docli- 
mischc  Tripodie,  ohne  zwingende  Gründe  da  hcrzusLellen,  wo  die 
gewöhnlichen  Verse  angenommen  werden  können.  Auf  alle  diese 
Verhältnisse  aber  nehmen  unsere  „strengen“  Metriker  keine  Rück- 
sicht, deren  Einteilungen  man  vergleichen  möge. 

Sir.  4 habe  ich  die  Lücke  durch  [Stj]  ergänzt. 
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Sir.  6.  e'j'oxoTco;  st  vj  öxoXoiro?.  Nauck. 

Sir.  8.  36’  öfet5pojj.uv  p.aax-r,p  KaS|ie(uv  st.  c8e  Ka8p.s£«v 
(j.aörr(p  öpetSpopov.  Nauck. 

Str.  9.  Ich  liabc  nicht  nach  Nauck’s  Vorschlag  das  eine  d{ 
opo<  getilgt,  sondern  vielmehr  in  der  Gstr.  [Step’]  ergänzt. 

Str.  und  Gstr.  15  habe  ich  xövV  st.  xsv  geschrieben.  Die  Ab- 
schreiber, denen  die  lebendige  ßeziehung  des  Wortes  (mit  dem  ohne 
Zweifel  hinweisende  Gesten  verbunden  waren)  nicht  einleuchlele, 
fanden  entweder  den  Gebrauch  des  Demonslrativums  ohne  Artikel 
nicht  zulässig,  oder  auch  sie  stellten  eine  Kürze  her  wegen  der 
Reihe  kurzer  Silben,  welche  folgt 

Gstr.  2 lies  cp-fta.  Vgl.  zu  Ale.  VIII,  Sir.  ß,  3. 

Gstr.  5 iitpo ^äcicrc’  (d.  i.  äTcpoipdaiartz,  adverbiell),  dem  Sinn 
und  Metrum  zu  Liebe  st.  ditpoipdeicxo?. 

In  der  Epode  ist  die  als  Vorspiel  gebrauchte  Pentapodie 
^:_^l_~l~~l~~l_ *11,  ein  Vers,  den  wir  häufig  in  den 
doclnnischen  Compositionen  des  Eur.  treffen,  z.  B.  zweimal  in  Here, 
für.  VL  Mit  den  übrigen  Versen  wusste  weder  Dindorf  noch  irgend 
ein  Anderer  fertig  zu  werden;  jener  verzweifelt  ganz  am  Metrum 
und  nimmt  z.  B.  an,  dass  -ysXüvxi  einen  Vers  für  sich  bildete  oder 
auch  eine  grössere  Lücke  dahinter  sei  u.  s.  w.  Mit  Fix  und  Dind. 
habe  ich  V.  3 xcv  yvjpafpixav  st  Svjpaxpoxa  geschrieben;  Nauck 
schreibt  ^pafpsuxa,  womit  aber  der  Sinn  nicht  hergostcllt  ist 
Ebenso  schreibe  ich  mit  Dind.  V.  5 rocovxa  st  iwaovxt.  — V.  4 
ist  ßpoxov  £~ i S'aväatp.cv  drydXav  überliefert.  Fix  hat,  um  einen 
Sinn  herzuslellen,  ßpoxov  ^avaaipov  &c’  dyeXav  geschrieben,  aber 
in  jedem  Falle  ist  das  Metrum  zerstört.  Dindorf  freilich  merkt  dieses 
nicht,  wie  ihm  so  oft  vorkommt;  er  schreibt 

2.  Cy,  u ßdxx®,  xov  ^paypivoLv  ßtxxxäv 

3.  ■ysXüvxi 

4.  Kpocoito  TteptßaXs  ßpoxov,  e’7ct  ^avaöi- 

5.  piov  a^sXav  ireöovxa  xav  MaivaSov 

und  notirt  einfach:  3.  5.  6 „dochmiaci  diinelri“. 

Aber  sehn  wir  einmal: 

2.  w ^ x?  ^ 

3.  .. — 

4 

* • V V V v-/  W *-/w  UV  u u u 

* 

“ • U U U - u __  U — ■ U ■ 
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Auf  welche  Arl  kann  V.  2 ein  dochin.  Dimelcr  sein?  Die  folgenden 
Verse  aber  erscheinen  nur  als  solche,  wenn  yeXüvTi  wirklich  Einzel- 
vers  ist,  was  nicht  angeht.  — Vielmehr  war  ^aväaijxov  zu  ent- 
fernen. Es  ist  eine  Glosse  zu  ßföxev  unf*  verrfUh  sich  als  solche 
schon  durch  den  falschen  Platz,  an  welchen  sie  der  Abschreiber 
eängeschoben  hat.  Ich  habe  also  das  Wort  entfernt  und  so  die 
schönsten  Metra  gefunden.  Die  beiden  bacchiischen  Verse  knüpfen 
sehr  sinnreich  an  den  Refrain  der  Sir.  an,  der  durch  die  Epode 
die  schönste  Ausführung  erhält. 
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YIL 

Koimuutisclicr  Gesang  des  Chors,  unterbrochen  von  Trimetern  des 
Boten.  1030 — 1042. 

Ä.  llev^eüc  oXwXs,  irai;  ’Exfovo?  iraxpoc. 

X.  rQva£  Bpdfiw  S'eoc  [au]  tf.ci.hv.  piyac. 

Ä.  irw?  «pr'c;  xL  toüx1  sXe^a^ ; i)  ’m  xoi;  djioic 
Xafp&i?  xaxä;  Ttpäaaouat  Seoiroxatj,  yüvai; 

6 X.  Eöä£t>  £eva  (uXsai  ßapßapoi^- 

ouxstt  yap  8eq aöv  ujr’o  qicßo  rcxijOao. 

Ä.  0r,ßaj  8’  äväSpou;  o8’  a-ya;; 

X.  'O  Atovuso?  o Aioruao;,  ov  Oijßai 
xpaxoc  Ixo uo’  dp.cv. 

io  Ä.  ouyYvtxrxa  piv  cot,  xX-Jjv  in'  d£et,pYaapivoi<; 
xaxotai  fcdpv.'t,  « fovaix*<,  ou  xaXöv. 

X.  "Evsits  (loi,  (ppaoov,  xiin  (topo  ^vijsxsi 
a8txo?  aSixa  x1  jxicopfgov  aviqp; 


V.  8 ist  ein  Weclisel  in  der  Quantilirung  von  Aiövosop  gar  nicht 
uuwahrsclieinlich;  vgl.  die  Bemerkung  zu  Bacch.  I,  Epod.  25.  Meine 
Metrik  wird  die  zahlreichen  Belege  zu  solchem  Wechsel  bei  wieder- 
holten Wörtern,  namentlich  Eigennamen,  geben.  Wo  nach  den  bis- 
herigen Hülfsmittcln  das  Metrum  sicher  zu  erkennen  war,  wie  im 
Homerischen  TApe?  ’Äps<  ßpoxoXciye  und  dem  Sophokleischcn  "Ixuv 
"Ixöv  hat  niemand  die  Thalsache  bezweifeln  können,  lui  anderen 
Falle  bliebe  nur  die  Auflassung  des  Verses  als 
_ v|_  > l a II  übrig,  worüber  § 8,  4 zu  vergleichen. 

V.  7.  Wcsshalb  man  hier  eine  Lücke  annimmt,  ist  mir  un- 
erklärlich, da  die  Erscheinung,  dass  verkürzte  Trimeter  in  den 
Wccbselgesängen  gebraucht  werden,  eine  ganz  gewöhnliche  ist. 


Digitized  by  Google 


Bacch.  VII.  (1030  — 1042). 


LXXIII 


VII. 


Bote. 

Ch. 

B. 

Ch. 

B. 

Ch. 

B. 


Ch. 


triin. 

> : _ v 

Irin). 

Irim. 

> : 

> : w 

Irim. 

w ! wv» 
vy_  ! wu  . 

Irim. 

Irim. 


vy 


. v I V II v.  I_aD 

v l_,  vBw  _ w I yv II 

. v I—,  _ > l_  aU 

. w I v w II  w ^ I A I 

. v I _ A ]1 

_ v | , v II  v V > I A II 

w v I vH  — — v I — A j] 
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V.  2 habe  ich  [aru]  nach  KirchhofT  ergänzt.  Es  ist  ä'eo;  ein- 
silbig zu  sprechen. 
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VIII. 

1153—1167. 

’Avaxopeüawjxev  Bäxxtov, 
ävaßoasujiev  £up.90päv 
rav  xoü  Spaxovxoc  ^x-ysv^xa  xoü  Ilev^euc, 
”Oc  xav  ^-riX'j^evTj  axoXtiv 
5 va'p-Yjxa  xs  moxcv  "AiSav 

eXaßav  etföupcov, 

xaöpov  7:por]XT)XTipa  oup^opäj  ix<JV. 

Baxxat  KaSftstat, 
xov  xaXXfvtxov  xXtivov  ^eTtpä^axe 
10  et?  ydov  etc  Saxpua. 

KaXec  äföv,  ev  axa£ouaav 

X&pa  7cepiß*Xstv  xe'xvou. 


Die  Form  des  Trimeters  V.  3 > :_  ul_  u|_  >| 

u I a B gefiel  G.  Hermann  nicht ; er  strich  dcsshalb  xoü  und 

glaubte  (El.  d.  m.  S.  123)  einen  Vers  „ex  iambico  monomelro  hyper- 
catalecto  et  dochmio“  zu  erkennen.  Aber  der  Vers  >l_u|_„l 

_ ^ . ^11 ^ l_  aII  ist  ein  Unding,  eine  Unerhürtheit,  die  nicht 

ihres  Gleichen  hat  (ausser  in  den  Schemen  der  Ilermannianer),  die 
nur  auf  dem  Papier,  nicht  in  der  Ausführung  möglich  ist.  Was 
aber  spricht  gegen  den  kyklischcn  Daclylus  im  Trimeter,  der  tausend- 
mal vorkommt?  Soll  er  in  melischen  Partien  geleugnet  werden, 
so  wissen  wir  ja,  dass  er  in  den  dochmischcn  Gesängen  meist  rc- 
rilativ  ist. 
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VIII. 


w 5 v/v  — >1  — 

trim. 


_ I LJ  A II 
w I LJ  a! 


II.  _ > I ~ I _ I _ A II 

> ; — u w I _ w I I I — A II 

w : > I _ a]) 

trim. 


Ul.  > : > I A II 

trim. 

> : uu  u I A^]] 

IV.  v L^l > I a II 

UU  I V U 


10 


L ba  .'K 
ba  3 ' 


II.  log-  * x 
4 / 

do  = te. 


IU.  do 

<1o' 


IV.  dov 

do  J 

pä.  2 = iit. 
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IX. 

Wechsclgesang  zwischen  dein  Chor  und  der  Agauc.  1 103 — 1190. 

o.  Ä.  ’Aoia8e4  HaK'fa.'.. 

X.  -d  pe  t£  p’  öp'äctc  u; 

Ä.  $4popgv  £$,  opeo;  eXtxa  vsoxopov  eirt  p&aÜTpa, 
potxäptov  jTjpav. 

5 X.  fOpw  fs,  xa£  ct  84£opat  aÜYXMjjuov,  o. 

Ä.  Spaptjxx  tovS’  avto  ßpoyov 

[xavsu  alirivow;]  viov  Xtv,  04  fipav  Ttdpa. 

X.  Ilo^rev  ipT|pfac ; 

Ä.  Kt^atpdv  X.  Tt  K&atpüv; 
io  Ä.  xate^vsiwiv  vtv. 

X.  a ßaXoöaa  irpüra;  Ä.  dficv  ~o  yspac. 

X.  paxatp’  ’AYaüij  Ä.  xXr^opcj’  £v  ‘iidaou;. 

X.  Tl'  aXXa;  Ä.  ra  Kä8pcu 
X.  ri  Ka5pou ; Ä.  y&g^Xa 

15  MeV  £ps  pgx’  4pe  toü8’  eövys  ^rjpo'4.  sürujfrjp  y’  58’  aypa. 
a.  Ä.  Merexe  vov  ^otvas. 

X.  t£  psre’xu  xXdpuv ; 

Ä.  N&i  S pöffxoc  dpn  y4vuv  wjco  xöpuä'’  airaXorpix* 
xataxopov  ^aXXgu 

6 X.  npsicsi.  yap  Sarg  ^pep  dypaüXou  9oß-r]. 

Ä.  6 Baxxioc  xuvay^ca; 

00904  ävg'7r>]X’  gt4  j^p«  tov8e  Maivd&a4. 

X.  rO  yäp  ava£  iyp*iJ4. 

Ä.  &raivg<4;  X.  -rf  5’  ixaivü; 

10  Ä.  Tax«  84  Ka8pgtoi 

X.  Kat  zai4  yt  llcröeüo  patg'p’  Ä.  &catvg'ogTat, 

X.  Xaßoüoav  aypav  Ä.  rav8g  XcovT09iri)* 

X.  U ep  tooo  v.  Ä.  r&ptoowp. 

X.  dyaXXet;  Ä.  ysyrfta. 

15  X.  Me-ydXa  pgyaXa  xat  (pawepd  x£8’  dypa  xacgtpyaopgva. 
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IX. 


1.  A. 

: w v.  > 1 sv  !1 

Cli. 

V/ 

C 

C 

1 

V 

r 

> 

II.  A. 

v» 

1 vs  vs  vs  1 Ww1  vs  vs 

| II  W v>  VW 

vs  1 ss  vs  vs  vs  A II 

VS 

c 

( 

1 

V 

r 

> 

t=d 

111.  Cli. 

w 

_ > l_  V,  l_ 

A U 

5 

A. 

VS 

_ ^ i i _ ^ i 

_.  All 

> 

..  'V-  w | £ I 1 

_ ^ 1 _ >v  l_ 

.All 

IV.  Ch. 

vs 

w I A II 

A. 

VS 

_1_ 

Ch. 

ul A II 

A. 

vs 

w — > 1 _.  A^] 

10 

V.  Ch. 

_ v,  l_  > l^v 

A. 

v,  1 

^1 A II 

Ch. 

vs 

_ v l_  > 1 

A. 

-v.  ^ 1 

— v W 1 — A^l 

VI.  Ch. 

A. 

~ 1 All 

Ch. 

VS 

A 

w 1 aJ 

Vll.  A. 

VS 

UU  W 1 | VJ  1 

V V — 1 , 

vs  11  — — vs  1 A j] 

15 

I. 

ii. 

111.  clior. 

IV. 

dov 

2 l)H. 

2 b J 

6\ 

do 

do' 

*) 

2 ba 

<1<»  ==  S-. 

J 

do 

V.  log.  VI. 

5v  2 ba 

.V  2 ba 


Vll. 

do» 
do  J 
do' 


Mit  dieser  herrlichen  Composition  sind  die  Herausgeber  ganz 
erbarmungslos  umgegangen,  indem  sie  die  Schäden  der  Cebcrlicferung 
fast  nur  vergrösserten  und  zu  unheilbaren  Wunden  zu  machen  be- 
strebt waren.  Mit  Uebergehung  einiger  leichter  und  allgemein  an- 
erkannter Einendalionen  werde  ich  nur  die  bedenklicheren  und 
schwierigeren  Punkte  besprechen  und  zugleich  Winke  lür  das  Ver- 
ständnis der  rhythmischen  Composition  geben. 
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Zunächst  durfte  man  in  einem  Slrophenpaare  der  allgemeinen 
Hegel  nach  Periodologie  erwarten;  und  Per.  I,  IV.  V,  VI,  VII  son- 
derten sich  so  deullich  und  schön  ah,  dass  auch  ein  Laie  von 
ihrer  Wohlordnung  sogleich  überzeugt  sein  musste.  Denn  was  sagen 
eigentlich  jene  Hesponsionsbogen,  auch  wenn  man  nur  declamirt? 
Sie  sagen: 


■ 


1)  V.  1 und  2 verlaufen  ganz  gleich  und  haben  dieselbe  Intonation, 
da  beides  Dochmien  sind.  Derselbe  Fall  ist  bei  den  beiden 
logaödischen  Penlapodien  V.  11  und  12  und  bei  den  bakchi- 
schen  Dipodien  V.  13  und  14. 

2)  V.  15  ist  ein  einheitliches  wohl  gegliedertes  Ganzes,  in  welchem 
der  erste  Dochmius  nicht  durch  den  zweiten  befriedigend  ab- 
geschlossen wird,  sondern  durch  den  dritten,  so  dass  jener 
als  Mittelglied  weder  die  Bewegung  einleitet  noch  schliesst, 
sondern  nur  weiter  führt. 

3)  V.  8 und  V.  10  entsprechen  sich  genau;  der  Vers  dazwischen 
hat  eine  ähnliche  Bedeutung  als  der  mittlere  Dochmius  in  V.  15. 
Was  nun  Per.  II  betraf,  so  handelte  es  sich  nur  um  die  richtige 

metrische  Auflassung  des  Ueberlicferten.  In  der  Sir.  war  die  Vers- 
theilung  Naucks : 

qKpopsv  dj  opeo{  ^ 

Sauccx  veoTop-ov  Äm  piXa^pa,  I I I II 

paxapiov  iijpav  _ a II 


wenigstens  noch  möglich,  obgleich  man  nicht  cinsiehl,  wozu  die 
schlaffe  Telrapodie  dieno.  Aber  vergleicht  man  die  f.egonstrophe, 
so  zeigt  sich  das  ganz  Verkehrte  dieser  Vcrslheilung : 
v&a ; 6 pooxo;  ap- 
Tt  fZvov  u.  s.  w., 

wo  der  Worlbruch  sogleich  zeigt,  dass  die  zweite  Zeile  mit  der  ersten 
in  Einen  Vers  gehöre.  Vom  einseitig  metrischen  Standpunkte  aus 
konnte  man  nun  nur  zu  einem  Monslerverse  gelangen,  wie  Dindorf 
beweist : 

qttpopsv  s?  opeo{  eXuta  vsotopcv  drei  peXaTpa,  paxap'.ov  Ürtjpav, 
mit  der  Erklärung;  „dochmiacus  trimeter  interposilo  post  pedem 
secundum  proceleusmatico “,  also: 

V ! wu  w I w y,  u I v.  ^ I u.  [ w w ] w II  vu  u.  uw  > I [u]  I 
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Dass  auch  am  Rüde  noch  eine  überschüssige  Silbe  ist,  daran  denkt 
D.  gar  nicht.  Die  Haken  und  Striche  lassen  sich  auf  dem  gedul- 
digen Papier  hinschreiben,  das  genügt.  0 ihr  griechischen  Sänger, 
eure  Kunst  war  gross!  Ihr  verstandet  es,  - 7t i,  ps-  und  -pav, 
ebenso  (in  der  Gstr.)  -rozXo-  und  -Xsi  so  völlig  in  der  Gurgel  stecken 
zu  lassen,  dass  die  schönen  Verse  entstanden: 

«p^popsv  epeo?  eXtxa  veerogov  l Xaürp a,  paxapiov  jt) 
und : 

vfo?  o gooxo?  aptt  yjvov  uicb  xcpuj-’  a Tp vfjx.  xaraxcpov  ta\. 

denn  das  ist  der  Sinn  dieser  Angaben;  und  der  Mensch  soll  noch 
erst  geboren  werden,  der  anders  einen  Vers  herausbringt. 

Umgekehrt  nun  stand  dem  bakchiischcn  Dimeter,  den  ich  V.  3 
staluirt  habe,  nichts  entgegen:  es  ist  ein  geläufiges  uns  aus  allen 
Tragikern  reichlich  bekanntes  Metrum,  das  bei  genauer  Quantilirung 
und  eben  so  genauer  Intonation  sich  sehr  schön  liest;  eine  solche 
Recilirung  aber  muss  schlechterdings  in  allen  Fällen  gefordert 
werden  und  gerade  sie  ist  der  wahre  Prüfstein,  der  seilen  bei  tinsern 
Metrikern  freilich  angewandt  werden  darf,  deren  Verso  nur  dann 
lesbar  sind,  wenn  man  sie  anders  recitirt,  als  geschrieben  steht.  — 
Die  metrische  Form  dieser  häkelt.  Dipodie  aber  ist  ebenfalls  keine 
willkührlichc,  sondern  sie  passt  ausgezeichnet  in  die  Gesammtcom- 
posilion.  Verse  und  Sätze  mit  vielen  Auflösungen  sind  immer 
weniger  klar,  als  die  mit  den  ordnungsmässigen  Längen.  Daher 
gehen  z.  B.  die  aufgelösten  Dochmien  fast  immer  voran,  die  un- 
aufgelösten  folgen,  Verse,  Gruppen  und  Perioden  befriedigend  ab- 
schliessend; in  unserer  Str.  selbst,  V.  15,  ist  ein  schönes  Beispiel. 
Darum  folgt  auch  in  unserer  Periode  ein  kräftiger  Dochmius  als 
Nachspiel,  der  zugleich  vortrefflich  mit  der  voraufgegangenen  Periode 
vermittelt.  — Und  weiler  können  wir  den  Werth  unseres  Dimeters 
verfolgen.  Raid,  in  Per.  IV  tritt  wieder  eine  bakchiische  Dipodie, 
und  zwar  als  Mittelspiel  auf.  Diese  Dipodie  bringt  durch  ihren 
kräftigen  Gang  ihre  Weise  auf  das  schönste  zum  Bewusstsein.  Die 
zwei  Kürzen  als  Auftakt  des  zweiten  Taktes  sind,  wo  die  Personen 
so  rasch  einander  ins  Wort  lallen,  gewiss  ganz  unbedenklich,  und 
derjenige  müsste  keine  Ohren  und  kein  Verständnis  haben,  der 
nicht  fühlte,  dass  sich  ebenso  genau  entsprechen: 

Ag.  Ktüratpuv  und  Chor:  xi  K&atpwv,  ebenso 
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Ag.  iKCU'tü  und  Chor:  xt  8’  exaivsip, 
als  nachher 

Clior:  xip  aXXa  und  Ag.:  xa  Ka8{iou. 

Chor:  x£  Koi8|ioo  und  Ag.:  yive^Xa.  , 

Chor:  7tepiaacv  und  Ag.:  7ceptoac5p. 

Chor:  und  Ag.:  pepi^a. 

Es  wird  daher  wohl  heul  zu  Tage  niemandem  mehr  cinfallen, 

Dindorf  zu  glauben;  dass 

A.  iitaivgip;  Ch.  x{  8’;  iiraivü 
(wie  er  schreibt),  ein  Glykoneus  sei : 


: i I w 1 1 — I — A 1! , . 

wie  dieser  zu  noliren  wäre.  — Endlich  brechen  denn,  in  Per.  VI, 
die  Bakchien  auf  das  schönste  durch  zu  zwei  Dipodien  von  tadel- 
losester Form  und  höchstem  Klickte:  denn  diesen  haben  sie  schon 
durch  den  raschen  und  immer  rechtzeitigen  Personenwechsel,  lind 
nun  ist  der  ganze  Entwicklungsgang  in  den  Bakchien,  die  den  her- 
vorragendsten Theil  der  Komposition  bilden,  vollkommen  klar:  ein 
höchst  unruhiger  Dimeter  ist  der  erste  Anlauf;  eine  schön  gegliederte 
Dipodie,  besser  entwickelnd,  aber  nur  noch  als  Mittelspiel;  zwei  Di- 
podien von  reinster  Form,  eine  selbständige  Periode  bildend. 

Eine  weitere  Besprechung  erfordert  Per.  III.  — V.  5 hat  Nauck 
in  der  Sir.  einen  dochmischen  Dimeter  hergestclll,  indem  er  schreibt: 
cpü  Kai  ae  Seccgai  auyxuixov. 

In  der  Gslr.  aber  lässt  er  den  Trimeter  ruhig  stehen,  indem 
ihm  Kirchhofls  Aenderungen  doch  mit  Recht  allzu  gewaltsam  dünken. 

Dieser  will  geschrieben  wissen : 


irp&ei  y’  £>axs  ^-rjp  ÄypauXop  9c  ßf). 

In  dem  Folgenden  hat  die  Str.  eine  Lücke,  die  ich  durch  [xaveu 
c^voop]  ergänzt  habe.  ,\auck , Dindorf  und  Andere  alter  nehmen 
diese  Lücke  viel  grösser  an,  denn  aus  dem  Ueberliefprlen 
6 Bäxxw;  xuvayexap  0090p  0090p  ävEirTjXev 
£7x1  ^Tjpa  xov8s  MaivaSap 

machen  sic: 


0 Boix/iap  x-jvay£xap  0090p  0C9Ü9 

avgjojX’  £iri  ^vjpa 

xoüSe  Matvotöap  (Dindorf)  und 
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o Baxxios  xuvoqsra? 

00901;  0090;  ävsTOjXsv  iiri  ühjpa 
roüSs  Maiväöa;  (Nauck). 

Beide  haben  also  mit  starken  Aenderungen  die  klare  ConstrucLion 
der  Ueberlielerung  verdunkelt  (eine  würdige  Aufgabe  für  einen 
Kritiker!)  und  das  Metrum  ist  mörderisch  geblieben.  Es  war  aber 
nichts  zu  tliun,  als  das  zweite  009a;  wegzulassen  und  d<;  für  im 
zu  schreiben,  wie  ich  getlian  habe.  Was  <xv£n)X’  für  äv&njXev 
betrifft,  worin  ich  mit  Dind.  stimme,  so  sind  in  solchen  Sachen  die 
Handschriften  am  wenigsten  massgebend.  — So  wäre  denn  auch 
hier  eine  schöne  Periode  hergestellt,  die  um  so  mehr  zu  erwarten 
war,  als  die  schöne  Conformanz  des  Ganzen  zeigt,  dass  nicht  an 
unterbrechende,  nicht  gesungene  Trimeter  zu  denken  sei. 

So  aber  ist  nun  die  Composilion  als  Ganzes  leicht  zu  würdigen. 
Der  Grundstock  sind  die  Dochmicn.  Der  einleitenden  dochm.  Periode 
folgt  eine  wild  erregte  bakchiische,  die  sich  aber  wieder  zu  einem 
Dochmius  niedersenkl  und  dann  durch  eine  ganz  ruhige  choreische 
Periode  abgeschlossen  wird.  Dann  wieder  Dochmicn  und  Bakchien 
ringend,  Per.  IV,  und  wieder  ebenmässig  durch  eine  logaödische 
Periode  (V)  abgeschlossen.  Endlich  schönster  Durchbruch  der 
Bakchien  (Per.  VI)  und  ruhiger  Ablauf  in  die  dochmisdie  Schluss- 
periode (VII).  Die  stärksten  Conlraste  alle  fallen  ganz  wie  gewöhn-, 
lieh  in  die  Mitte  der  Strophe  und  ihr  Schluss  zeigt  am  reinsten 
die  eigentliche  Tendenz  derselben. 


Schmidt.  Monodien. 
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Hekate. 

L 

Erster  Sologesang  der  Hekabe.  59 — 97. 

x.  n\  "AfST,  u TraiSej,  x-rjv  •ypaüv  rcpo  Sojxuv , 
ayet’  op^oüoai  x-rjv  ojac&ouXov, 

TpoäAep,  üfüv,  7t porös  8’  Svaaaav 
Xocßsxs  (pepsxö  tc^tot’  aetpexs  |xou 
5 7epatäi;  XstP°C  TtpooXa^ujuvai1 
xäfü  axoXiü  cxtirovi  xeP®< 

8upeu5o|i.lva  ansüaa  ßpaiuTOuv 
■rjXuaiv  äp^rpüv  7tpoxi^rsiaa. 

x.  ß'.  ’ß  oxepo7ta  Aioc,  u uxotfa  vü£, 

10  x(  tot’  aipo(j.ai  «Tvvuxoc  outu 

8et(j.aa  <päcfiaavj ; u Ttoxvta  XS'uv, 

|AsXavo7txepuYuv  (x^xsp  övei’puv, 
a7t07te'|j.TO|i.at  Iwuxov  &|x.v, 

x y'.  *’Hv  Ttepl  itai8bc  ^p.oü  xoü  «ufcopiivou  xaxa  0pY]xr,v 
15  ä(A<pl  noXu^eEvujc  xe  (pfA-rjc  Sroyaxpoc  8t’  övsEpov 
^oßepav  ovjxv  £ji.röov , i&arjv. 


x.  8'.  ’ß  x-?°vtot  suoaxs  7tai8’  ^jj.6v, 

c{  (aovoc  oüxuv  äyxup'  ajxüv 
TT|V  X“>V<i»8t)  OpTJXYJV  xax^xsi 

20  £s(vov  itaxpfou  9wXaxaIoiv. 
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I. 


vu  : _ 

v«*  D 

_ll  vyvy  _ 

v/U  I W w 

V.W  1 

_a  _ ^ 

\J  W II  W w 

_B  _ 


V o 


_ü  ww  _ 

V/W  8 V w 

_n  ww  _ 

xy^y  U w 

w 8 _*.  w ^ 

v>  vy 

— vy  w 
uu  i 


6 


x.  Y. 

15 


_n 

_n 

_n 


x.  8'. 
20 


V.  16  erkenne  ich  mit  Nauck  e&ov  -yap  vor  ipoßepav  als 
Glosse  an.  Hierüber  herrscht  ziemlich  allgemeine  Uebereinstimmimg. 
Dagegen  ist  kein  Grund,  V.  15  8t’  ovsfpov  und  V.  16  «poßepöv  ovp'.v 
zu  verwerfen. 


F 2 
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x.  t'.  "Estou,  ti  v4ov, 

-Jj^ee.  ti  pidXoc  yoepov  ycspaic. 
ouxot’  4p.d  <ppT;v  öS’  äXi'acToc 
9p(aaei  xapßsi. 

*’  25  IIoD  iroxe  ^e(av  'EX4vou  <Jmxav 
t)  KaaavSpav  s’atSo,  T poa8«; , 

£>C  (koi  xpfvoaiv  ovefpouc; 


x.  S".  EtSov  yap  ßaXtäv  tXaqpov  Xuxou  a?jj.ovi  xaXi 
ö9a£o{uvav,  ans’  e’fiüv  yovätuv  o^aaSrsiaav  dväyxa 
30  olxxpüc1  xai  xo5e  5si|*d  (ioi  [-qv]. 


x.  i)'.  THXy  U7clp  axpou;  TÜfißou  xopixpäc 
9dvxa<5{ji’  ’Ax<.Xs'«c  ■ yjxei  54  y4pa{ 
xöv  jcoXupidx^uv  xiva  TpoiaSov. 
in'  gjtäc  ouv  die’  4piäc  xd5s  zai8cj 
32  Tcdptvjraxe,  5aCfj.ovep,  Cxexeuo. 

\ 

i 


V.  30  habe  ich  yjv  ergänzt.  Ein  solches  Prädikat  kann 
schlechterdings  nicht  fehlen  und  der  unvollständige  Schiusstakt  zeigt 
es  obendrein  an.  So  nun  ist  vollkommene  Uebcreinslimmung  mit 
K.  y'.  — Uebcr  die  Schreibung  der  Parömiaci  vgl.  § 5,  1. 
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LXXXVI 


Hck.  II.  (154—215). 


■‘■in 


ii. 

Wechselgesang  zwischen  llckabe  und  Polyxcne.  154—215. 

x.  a.  E.  Ol  ’-yu  neXea,  z(  tot’  abtüao; 

TOi'av  öqä,  icoiov  öSupjxdv; 

5stXaia  5etXaiou  71590?, 

SouXsta?  tä?  cü  -cXaTäf, 

5 tä?  ou  tpeptä?’  ojaoi  jiot. 

x.  ß'.  T£{  dptuvet  ja«;  it o£a  7 dvva, 

ico£a  8d  7cdXi?; 

«ppoüSo?  jtpdaßu?,  <ppoü5oi  icatSs?. 
icoLav  i)  raurav  15  xc£vav 
10  CTsfyo»  &’  1500 ; xou  xtf  S'eöv 

15  Satftov  vöv  d7capo7Ö? ; 

x.  y.  rii  xax’  dvcTxoüaai  Tpoa8e?,  o 
xax’  dvsTxoüaat 

xijnax’,  aicoXdoax’  öXdaax’  • oüxdtt  piot  ß£o; 

15  ä7aöxö?  i't  «paei. 

x.  t12  tXoc(aov  äyrpai  (xct 

TOU?,  afrpdi  7pa(« 
icpo?  xävS’  auXav  o tsxvov,  o rcat 
SuOTavotäxac  jAocrdpo?,  s^eX^J’ 

20  |£sXür’  otxov  ats  piardpo? 
auBav,  o tdxvov,  6?  etSfyc 
otav  otav  a£o  9a(jt.av 
irept  aa?  vjiuxä?. 

*•  *'•  U.  ’ld, 

25  [AÄTep  (lätsp,  t£  ßoä?;  xi  vdov 
xapu^aa1  otxov  pt’  öax’  opvtv 
^dpißst  töS1  i£6cra£a?j 

x.  s"-  E.  Otpiot,  texvov. 

jl.  (as  8u<j<pi)piet?;  «ppotjAtd  (toi  xaxd. 
ao  E.  atat  sä? 
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Hek.  II.  (154—215). 


x.  II.  ’E£au8a,  (tr,  8apov. 

8ei(ta£vo  Ssijtat'vo,  (taxep, 
x(  tox’  ävacx^vst?. 

x.  V-  E.  Texvov  u xdxvov  (teXeap  [taxpo;. 

35  II.  x£  xdS’  dcYY^XXst^ ; 

E.  09 ä£ai  a’  ’Apye£uv  xoivä 
cwxeivei  jcpö?  xd|tßcv  YvujJia 
ÜTjXs^äa  ydwa. 

x.  V.  H.  Oi!|toi,  (täxep,  7rw{  9^dyyst 

• 40  a|i£Y<*pt«  xaxüv;  (üxvuoqv  (toi, 

(tawaov,  (täxsp. 

x.  t\  E.  AÜ5Ü,  nai,  8009^(400;  9ä(tas‘ 
ayY^XXoua’  ’Apysfuv  Sc£ai 
1^90  x äi  oä{  icepf  (toi  vjjuyä?- 

# 

*'45'  II.  tO  5siva  Tca^oüo’,  t>  JiavxXajtuv, 
u Suoxävoo  (täxep  ßioxaf, 
oiav  oiav  au  cot  Xußav 
app^xav  upasv  xi{  Saqtov; 
o&xdxi  001  Ttaü;  a8’,  oüxdxi 
50  fijp9  SeiXafa  SsiXaiu 
£uvSouXeuGu. 

x.  iß'.  Sxdjtvov  yäp  jt’  öax’  oipi^pduxav, 

(töoxov  5eiXa£a  5eiXa£av 
eiooipöi  ÄvapJiaaxäv 

55  eie  arco,  Xai|toxo[tdv  y AiSa 

Tä?  uTO7:s(tTO(tdvav  oxdxov,  ev^ra  vexpuv  (ts'xa 
xäXatva  xefoojtau 

x.  iy'.  2s  (tev,  ö (täxep  Sdoxave  ß(ov, 
xXaio  7cavo5upxoi;  ^pirjvoic  ■ 

CO  xov  d(töv  8s  ß(ov,  Xußav  Xd(tav  x’, 
oi  (tsxaxXaioftai.  aXXa  ^aveiv  (toi 
£\>vxu)(£a  xpdaaov  £x upvjaev. 
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LXXXIX 

x.  5'. 


X.  T)'. 

35 


X.  3'. 

40 


x. 


i . 


x.  ux‘. 
45 


50 


x.iß'. 


65 


x.  iy'. 
60 


V.  48  äppijtav  st.  ex^urcav  app lytav  t’  King  nach  dem  eod. 
Aug.  Nur  so  sind  reguläre  Anapästen  vorhanden. 

V.  55  ist  ’Aibq.  bei  Nauck  wohl  nur  ein  Versehen. 

V.  59  zwang  nichts,  itavoSüptou;  in  7tav8opTot?  zu  verändern. 
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Hck.  III.  (444  — 483). 


III. 

444—483. 


o.  a.  Aöpa,  TOvrtOf  aupa, 
axe  TOvxoTtopouc  xo|aJ£sic 
^jOccc  axotxouj  in'  oi8fi.a 
izoi  |as  xiv  pisXdav  TOpeuffet?; 

5 To  8ouXdcuvo?  7ipo?  o?xov  xxijö'eic’  ä<j>(£o|j.ai; 

•»)  Aop(8o{  opfiov  aux^ 

t)  ^«x8o^,  evj'a  xaXXtoxov  uSaxov  rcocxdpa 
(paatv  ’AJtiSavov  jce8ia  Xuraiveiv; 

«t- a-  "H  väaov,  aXi^psi 

xörojt  7C£[i7co(j.^vav  xaXouvav, 
olxxpäv  ßtoxav  £)(ouöav  oExoic, 
ev^a  jcpoxdyovoj  xs  90tvt£ 

6 Aa9va  Cepouc  avsax®  JxropOou?  Aaxot  q»iXa 
öStvoc  ayotXp.a  A£a? ; 

ffuv  AnjXiaav  xe  xoupatc  z#pxd(u8oc  xs  ^säs 
Xpucsav  aji-iuixa  xo$a  x’  süXoyi)ffo; 

a.  ß’-  ’H  llaXXäSoc  dv  ttoXsi 

xäc  xaXXi8£9pou  S'sä? 

vaiovo’,  ev  xpcxsu  7cfeXo  geu^opuxi  apa  TtöXovp 
8ai8aXdatai  toixCXXouo’  «vüroxpoxowt  Tnqvan;, 

5 ■!)  Tixavov  fsveäv 
xav  Zsüj  ä|X9tnupo 
xoqx££ei  9X07(1.0  Kpov£8ac; 

o-  ß’-  "O(i.oi  xsxdov  jftÖV 

0(1.01  zaxspov  x^ovoi;  y, 
ä xa7cvö  xaxeps6texai  <u9opiva  8op(x(i-»)xo? 
’Apxstov-  dyö  81  dv  ^dva  x^ovi  St)  xsxXi)jj.at 
5 8oüXa,  Xwtoüc’  ’Aafav 
Eopoita«  ^rspotjuvav, 
äXXäfrxo’  rAt8a  ÄaXäjiouc. 
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Str.  a. 
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Hek.  IV.  (620  — 656). 


IV. 

629—656. 


o.  ’E(i.ol  XP^  o«p-9op(xv, 

ijj.oi  XP^V  mjMvav  •yevic'Ürai 
’18a£av  oxe  .cpuxov  uXav 
’AXi£av8poc  elXaxtvav 

6 £c<xf«y,  aXiov  £k'  ofSjta  vauöxoXijaov 

' EXeva?  im  Xixxpa,  xäv  xaXX£«xav  o xpu«09<M|C 
'XXio?  ahyalu. 

4-  Ilovot  fäp  xai  tovov 

ävayxai  xpe£oaove< ; xuxXoüvxat. 
xotvov  81  £$  l&(tx(  ivoCai 
xaxov  xä  2ijj.ouvx{8i  yä. 

5 öXföptov  ipioXe  oupupopä  x’  an’  aXXov. 

’ExpfiS)  5’  epic,  äv  iv  "15a  xpwei  xpicaä;  p.axäpov 
mxtSac  dvT)p  ßovxa^. 

6t.  »piTC!  Sopi  xai  90V9  xai  ipuiv  (j.eXoßrpuv  Xoßqf 
oxivst  80  xa£  xt{  äpiipi  xov  eupoov  Evpuxav 
Aaxaiva  m>Xu8axpoxo?  äv  Sopiou;  xopa, 
lloXiöv  x’  im.  xpäxa  p.axir)p 

6 xixvov  ^avovxov  xföexai 
Xepa,  8puirxexa£  xs  Tcapetav, 

8{at(Jiov  ovuxa  x£re{J.Äva  öicapaytioic. 
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Hek.  V.  (C8 1—720). 


Y. 

Wechselgesang  zwischen  Hckabe,  einer  Dienerin  und  dem  Chor. 
681—720. 

a.  E.  Oüjxot,  ßXfeo  8r|  roxlS’  £piöv  xe^Svjjxoxa, 

IIoXöSopov  ov  (xoi  Sau£  otxoic  avt)p. 
aitoXojvrjv  Suoxvpoc,  oux£x’  elpil  8ij. 

’Q  x£xvov  xe'xvov 
5 atai,  xaxäpxo(J.ai  vcp-ov 

ßaxxsiov,  0;  aXocaxopoj 
äpTi[i.a^rj<;  xaxöv. 

ß'.  0.  "Efvtoc  yap  axvjv  itaiSo;,  o 8v<jxr(ve  au; 

E.  amax’  amcxa,  xaiva  xaiva  8£pxop.at. 
io  "Exspa  8’  (*9’  £x£p ov  xaxa  xaxüv  xupet. 

OiSfeox’  aax£vaxxoc  «Saxpuxo?  ap.£pa  £jnaxi)«i. 

X.  8e(v\  o xaXaiva,  8siva  irixaxo|xsv  xaxa. 

f.  E.  tO  x£xvov,  x£xvov  xaXafvac  piaxpof, 

x(vi  piopo  ^vijcxsti;;  -dvi  roxpio  xeiaai; 

15  Tcpoc  xi'vo^  avirpuxuv; 

0.  oux  o’8’‘  in'  dbtxaic  vtv  xvpü  ^aXaaoi'aip. 

E.  SxßXijxov,  ■»)  ic&njjia  qioivfou  8opo; 

£v  ißajioöo  Xsupa; 

0.  xovxou  viv  ^vsyxs  iteXafioj  xXu&ov. 


V.  17  konnte  ich  nicht  mit  N.  902(00,  V.  30  nicht  001’  ou8 
ävexxa  schreiben,  da  die  aus  einem  Dochmius  und  einer  choreischen 
Tripodie  gemischten  Verse  hierher  nicht  gehören;  ich  behielt  also 
an  letzterer  Stelle  die  vulgäre  Lesart  bei.  Erst  V.  31  beginnen 
die  durch  die  Interpunktion  schön  abgesonderten  dochm.  Dimeter. 
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Hek,  V.  (681—720). 


®q  E.  "ßjjioi,  a£ai. 

{jic&ov  ivurtviov  o^itv  Ö(A(a(xtüv  ifj.öv; 

Oü  irapißa  |A£  9»cp.a  (»eXavojrrepov, 
äv  sXcihav  äp.91  cot, 
u xexvov  0 üxix’  ovxa  *JCo'  e!v  «ptui. 

25  X.  T£c-  7<xp  viv  exta;  o?<Ä’  övapoippuv  9päsai; 

E.  ’Ejiöc  ijxbc  £evoc,  0pi)Kio{  [jntöxas, 

iv’  0 Y^puv  rcaxTjp  eO'Sxd  viv  xpmjiac. 

X.  opioi,  xi  X^stc;  xpua°v  ti;  £xoi  xxavtiv; 

E.  appYjx’,  avovöpiacxa,  Äaupiaxov  rfpa, 

30  ovx  otfia  x’  oüS’  ävexxa ' rcoü  8£xa  £e'vov; 

tQ  xaxäpax’  ävSpwv,  &;  dtefiiipaau 

Xpoa,  ct8ap«>>  xe|*üv  9acyavt> 
p.&£a  xoSSs  ;rat8c>;  oü8’  öxxiao. 


V.  22  ov|x.v  c|x|iaxuv  £[amv  st  £jiwv  cjJLfiäxov  c^tv. 
V.  23  av  eiaiSov  äp.<pt  a£  st  av  ^csiSov  äp.91'  o’. 
Nur  dass  xav  st  av  unnöthig  war. 


Scidler. 

Herrn. 
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XCVII 


H. 

trim. 

^ i uw  u I s/ 1 II  su  su  u I A II 

> ■ -v  u I u I A II 

> I uu  u I U)  II  u u u I — A j] 

Cli.  trim. 
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Ch.  trim. 

H.  trim. 
trim. 
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z.  S'. 
20 


X.  t'. 


25 


30 


8cbml<lt,  Hoho  dien. 
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Digitized  by  Google 


VI. 

905  — 951. 

o.  o'.  2ü  (iiv,  o rcarplc  ’lXiac, 

rüv  aitop^rov  tcoXic  oüxe'rt  Xd$er 
roiov  'EXXävov  äp.91'  <je  xpdicrei 
Sopl  &■»)  Sopt  xepaav. 

5 ’Am  5e  areq> avav  xdxapaai 
7tupYuv,  xara  51  aftotXou 
x-rjXiS1  olxrporoErav  xs'xpuoat, 
räXaiv’,  ouxdri  0'  d|xßarevo. 

ö.  a'.  Meoovuxrwc  uXXu(j.av, 

dx  Selimw  ikvoj  r(Su;  in’  oöooij 
xiSvarai,  [«Xrcäv  S’  äito  xai  x®porcotbv 
Gustav  xaroMtavoa? 

6 lloac  dv  ^aXajjioic  exsi.ro, 

Juorbv  5’  &u  KaaaaXu, 
vavirav  oüxfö'  opöv  o|«Xov 
TpoCav  ’lXiaS’  ifißeßöra. 
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XCIX 


Str.  a. 
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Hek.  VI.  (905—951). 


o.  ß'.  ’Eyt>  8e  TtXo'xapiov  ivaSixot; 

(nxpawiv  £ppu^[j.i?o(j.av 
Xpuffdov  ivoicxpov 
Xsüaaoua’  ävdp|AGvac  di  auyoEc, 

5 6i  xiaoip.'’  ii  &üvav. 

’Ava  &e  xiXa8&;  efioXs  Jto'Xiv 

xe'Xä'jcjia  8’  tjv  xax’  acxu  Tpoia?  xoS’  • ü 
TzaÜRi  ' EXXavov,  jeoxs  8t) 

Iloxe  xav  ’lXiäSa  cxoitiiv 
10  7csp<javx&;  d)£ex’  cüxovc; 

“•  ß'-  Adxt;  8i  «ptXia  (iGvd^67tXo; 

Xuroüaa,  Aoplj  <S'  xopa, 
os[i.vav  7cpoo(£ou<j’ 
oüx  djvuG1  ’Äpxgjuv  a xXäfAOV 
0 ayc(j.ai  8e  S'avdvx’  J8oua’  äxoi’xav 
Tov  e|j.bv  aXiov  iirt  TZ&Kayci, 
ico'Xtv  x’  aTOaxoTOUG’,  isst  vocxifiov 
vaü;  Exurrjaev  Jt68a  xat 

M’  ajcd  yöt;  upiasv  ’IXia8o<;- 
10  xaXaiv’,  d7tsiTOv  aXysi. 

in.  Täv  xoiv  Aioffxepoiv  ' EXdvav  xäav  ’JSaEöv  x»  ßouxav 
Alvoicapiv  xaxapa  8i8oöa’,  bzd  p.e  yäp 
ix  xaxpua^  aKÜXecev 

6 i^oxiaev  x’  oüxuv  yotpio?,  oü  yafioc  «&’  äXajxopo?  xu;  ci£ö;- 
av  (jLtjxe  ndXayo;  aXiov  äraryayoi  icaXiv, 

(Aijxe  Jtaxpwov  ixotx’  ii  cixov. 
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CII 


Hek.  VII.  (1023—1034) 


VII. 

Kommatischer  Gesang  des  Chors.  1023—1034. 

a.  Oorco  Sßwxas,  iXX’  foop  b6c&4  bixrp  • 

’AX((uvov  Tip  6 $ lz  ävxXov  Jtsauv 
Uxpto?  ixTiecü  <f(Mi  xap5£a$, 
äfiipaaj  ßtov.  xo  yap  vHt^yyuov 
5 älxa  xal  ^eoiav  ol  fcoporfTvet, 
oXtöpiov  oX&piov  xaxov. 

P'-  *Peüasi  a'  oSoü  rijaS’  ^XjcI<c  a'  i’Rrfcxy&v 
8avdoi|wv  irp o(  ’ACdav,  u xdXac  • 
äxoXcfA«  bi  ytipi  Xs^eic  ßiov. 


V.  1 habe  ich  das  überlieferte  wop,  das  Nauck  ausgelassen  hat, 
wieder  hergestellt. 
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Ilek.  VIII.  (1056—1084). 


YIIL 

Erste  Monodie  des  Polyinestor.  1056—1084. 

x. ”£l(i.oi  iy6,  7cä  ßö, 

Jtä  axö,  icä  xsXoo; 

TerpäiroSo;  ßäaiv  ^vjpop  öpeordpou 
TtfW|«vop  £xi  %ä{ia  xar’  i%voc;  m( av 
5 TQ  rau  rav  -fj  roivS’ 
d^aXXäpo,  räp  dv«fpo9cvoup  (xotp^at. 

XPiftuv  ’IXiocRap,  ai  f»s  SiöXesav; 

x.  £>'.  TäXaivai  xcpai  räXaivat  ‘Ppo-j'üv, 
t£1  xaräparoi,  icoi  xa£  (ie  9079 

10  Tcruaaouffi  fiuxüv; 

x.  y'.  EÄs  (101  ö(A(i.aruv  aEparosv  ßX&papov 
axdaaoa.'  axosaai’,  TU9X0V 

96770p  äicaXXä^ap. 

x.  8'.  ’Aä, 

15  017a-  xpuirrav  ßacw  alojävopai 
räv&e  Tuvatxwv.  icä  icd8’  dicafrxp 
capxöv  dareov  r’  d|i.7cXir)cS'ö, 

8o£vav  d7p(t)v  rUHpsvop  ^pöv 
apvujievop  Xößav 

20  Xujxap  avrkcow’  epäp;  u räXap. 

x.  1.  Iloi  7cä  9®po|i.ai  rdxv’  ep^jxa  Xuröv 

Bäxxoap  "AtSou  Stapioipäoai, 

29axrav  xuofv  rs  9oiv(av 
5air’  ävirj[i.epdv  r’  opsiav  sxßaXäv ; 

25  Ilä  st(j,  ~a  xa|j.'jju,  icä  ßü, 
vaüp  oicop  7tovr£oip  iretö(j.ao'.  Xtvdxpoxov 
9äpop  ordXXov,  iiri  räv8s  ou^elp 
Tdxvov  d(iüv  9uXa$ 
oXföptov  xofrav; 

V.  23 — 24.  xucfv  sL  xuc£,  90iv£av  st.  9ov£av,  öpstav  sl. 
oiipeiav,  r’  vor  bpe£av  st.  vor  dxßoXäv,  wie  theils  einige  Iland- 
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CV 


Komma  a. 

<•>:««_>  I _ A 1 1 d.0') 

> : > I _ A 1 do' 

H.  ^ ^ I _,  > l_  All 

w w I __  w , II  ww  > I A H 

> : ^ I /v  II 

> : > I > H _ > I _ aö 

> I vw,  ^ II  w w — . w I aU 

Komma  ß'. 

I.  ^ : v,  l_,  ~ll ^l_  aJ 

IX.  _ : >_.v^  I I ~l_ 

_j  _ i _ 1 i l l 1 1 1 3 


Komma 

^ ! vvy  vy  I > II  \_/  \»y  w I w v_v  A il 

v/  l v I > II u ^ v>  1 __  A li 

^ « wv  ^ I A ]| 


( 


ft 

ft 


Komma 


_ii  __  i __  i __  i 1 l ] 

II-  > : ^ I ,^-llv^v^ >1 aH 

> : _ >1  a II 

> ! u I —j  vy  II  w I A j] 


da  = £v;. 


I. 


Komma  e. 

I I . 

I __  I_£E 


ii.  > ;_  ^ i _ ^ i_  ^i_  aii 

_wI_~II_~I_>I_wI_a]] 

III.  I I liifl 

_ ^ _i_  ~ _,n_  ^ ^ i_  ^ _n 

1 I w I w w I ^ "jj 


iv.  _aii 

u : ow  * I * A II 


I.  an.  4.  |[.  elior.  4. 

4'  2 ) 

4' 


Bll.  (4) 

pä.  2\ 
pä.  2 / 

an.  4 


IV  K 25 

do-' 


scliriflen  haben,  thcils  von  Scidlcr  und  llcrin.  gefunden  wurde. 
Niemand  aber  hat  rhythmisch  constiluirt;  denn  der  Rhythmus  ist 
zerstört,  sobald  aucli  nur  Eins  anders  angenommen  wird  als  oben 
im  Text. 
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IX. 

Zweite  Monodie  des  Polyinestor.  1088 — 1106. 

x.  a.  Alai,  tu 

Spfpaiz  Xoyx°9<5?ov  s*oitXov  eGuntov  "Apsi  xaxoxov  yivo(. 
tu  ’Ax<«.ot,  tu  ’Axpei5ai. 

Boav  ßoiv  avru,  ßoav 
5 Ire,  [j.6Xets  Tcpo;  ^reüv. 

x.  ß'-  KXüa  xt{,  i)  oüSsL;  äpx&ei;  -ct  (isXXexE  ; 

Tuvaixe?  uXsaäv  px, 
yovaixs?  atxjxaXim&e?  • 

8etva  Ssiva  TOTaj'sftapxv. 

10  up.0'  iixäi  Xößap. 

x.  y'.  Hol  Tpäirufioa,  itot  iropeoSö; 

aVi£fio(  ajiTrcäpxvoc  oüpavcov  wJwcetec  et?  pis'Xa&pov,  ’Opt'uv 
y\  Sstpioj  sv^ra  iwpop  ^Xoy&xs 

’kylrfVi  ooauv,  aiyäp,  -J)  töv  "AiSa 
15  MaXavoxpuxa  irop^rpiov  a£u  täXa«. 


V.  12  liabe  icli  nach  Hermanns  Vorsclilag  (el.  d.  in.  S.  761) 
atö^pio?  für  atlWp’  geschrieben,  das  N’auck  einfach  fortlässt. 

V.  14  vor  tov  entfernt  nach  Dindorf. 
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1.  (i<>\ 
do ) 

w i — A II  do^ 

log  4 «=£tc. 

5 

Komma  ß'. 

trim. 

kj  : kj  I kj  I I — I A II 

KJ  * __  KJ  I KJ  j __  KJ  I A II 

KJ  I —KJ  KJ  I KJ  I A II 

">  1 KJ  KJ  > I A]] 

Komma  -y'. 

i. 

KJ  KJ  KJ  I KJ  KJ  KJ } II  KJ  KJ  KJ  I KJ  KJ  KJ  f II  — W W I KJ  II 

^ : —KJ  KJ  I —KJ  KJ  I —KJ  KJ  I AU 

n.  ^ l , > I! kj\ Al 

KJ  l KJ  KJ  KJ  I KJf  II KJ  I A]|  15 

IL  ba  2x  III.  do\ 

ba  2'  do' 


Komma  a. 


> | U I V-»ll'-/V/  ^ l KJ  KJ  > j II  KJ  KJ  . 

kj  : — kj  I —sj  kj  I — w I — »-*]]  jj  do\ 

do  i 

n*  KJ  : I I KJ  I ) KJ  II  KJ  I A II  ■ J 

: ■>  I All  dt>/ 

KJ  . KJ  KJ  KJ  KJ  j I A JJ  • 
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Hel.  I.  (164—251). 


Helena. 

L 

Wccliselgesang  zwischen  Helena  und  dem  Chor.  164  — 251. 

np.  E.  '42  jieyaXov  ä^euv  xaxa/lfaXXofieva  (isyav  cfxov 
xotov  ap.uXa'S'ü  yöov;  ij  xi'va  [loüöav  bit6&o, 

Saxpuffiv  t)  S'pijvou;  v)  jrbtöeaiv; 

I S. 


a.  a.  ÜTefoipopot  veaviSep,  »apürevoi  Xiovcp  xöpat 
Sstpvjvsp,  sä’  e’jioü;  70014  (löAotx’  exouoal  föv  Atßuv 
Xoxov  T)  0^17704  • aüXiv’  64  xaxoi4 

T014  e’[icicri  auvoxa  Saxpoa,  itd^cai  noiSsa,  (isXsai  (isXsa- 
5 (louaeia  xe  5pv]v»j|iaoi  £uvw5a 

D^tsu  'I'cpaetpacöa  (povta 
9Öv>.a,  x«p<*«C  fv’  bxi  Saxpoot 
7cap’  bfißev  vzo  (isXa^pa  veyia 
xaiävap  vbxoaiv  0X0(16014  Xocßt). 

ä.  a.  X.  Kuavoei5$4  (*(19’  oSop’  Ixuxov  cXixä  x’  äva  xXoav 
9061x04  aXiou  7ce'jtXou4  avj»awiv  £v  iah;  xpuas'ai4 
[aiya]  SraXrooo’  dtp^l  Sövaxop  Spveaiv. 

"Ev^rev  cixTpov  ojiaSov  IxXuov,  «Xupov  eXeyov,  0 xt  itox’  bXaxev 
5 [Xcp^Spootc]  aidyp-aat  oxe'vousa 
N«(i9a  X14  o"a  Not;  cpsai 
907080  vojiov  Cetoa  yoepov, 
oico  Sb  xsxpiva  |iüxa~a  yoaXa 
xXaTyaiciv  IIavÖ4  avaßoä  70(1004. 


Prood.  Der  letzte  Vers  ist  nicht  vollständig  überliefert,  wie 
die  Form  des  vierten  Taktes  zeigt,  welche  die  Telrapodic  nach  den 

vorgegangonen  schweren  üactylen  ( ) nicht  schlicsscn  könnte. 

Noch  weniger  wäre  eine  Pentapodie  am  rechten  Platze,  die  entslehl, 
wenn  man  £ £ hinzuzicht.  (So  die  Herausgeber.) 

Sir.  a'.  Alle  Kurhylhmie  ist  vollkommen  zerstört,  wenn  man 
die  meist  aus  metrischen  (!  !)  Gründen  von  Dindorf,  Nauck  und 
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CIX 


Prood. 


l _ l—  i 


Str.  a. 


I*  I I v>  I L— , 11  .W  w I W w I wv  v-/  ! A II 

> I W I V-*l  N-»  1 ) £ II V I > I V>  | All 

I — > I v>  I 'w'wl  ^ I — v-/  I aJI 


II. 


w I W I uuvluw  II  V>  I wv/v 

> * — w I > I — v-»  1 v_/  I L I A II 


W V I V 


III.  > : _ W l_  >l_  ulwuwll 

V/CMJ  I W I Ü3J  V-<  I V-»  w w II 
V I wvy»-»  I WW  I W W v-/  II 
> I I . I I I v/  I uw  I V-»  I A T 


II.  4 


p 

6«*  ix 


6 = ix 


III.  4. 

V 

4 ' 


6= ix 


Anderen  ausgelassenen  folgenden  Wörter  nicht  wieder  aufnimmt: 
Str.  7 <pövta,  Str.  9 Jcaiav«;,  Gstr.  8 {*.vxaTa  (s0  Cantcrus  st. 
giuXaXa),  Gstr.  9 xXayyaünv  (so  Hermann  st.  x\ayy<z().  — ln  der 
Gstr.  habe  ich  die  beiden  Lücken  durch  [ciya]  V.  3 und  [Xcyu- 
Srpooij]  V.  5 ausgcfüUt. 

Str.  3 aiXw’  u$  st.  alXfvoi?  Pllugk;  Nauck  schreibt  dafür  das 
ferner  liegende  aZXivov. 

Gstr.  3 ajn^l  st.  i\iyi  t1  £v  Fix. 

Unsere  Strophe  zeigt  — wie  viele  andere  — wohin  das  Opc- 
riren  mit  der  blossen  Silbenmetrik  führt.  Denn  wie  sollten  die 
obigen  vier  Interpolationen  in  den  Text  gekommen  sein?  — Dass 
die  Tetrapodien  der  ersten  Perioden  gekuppelt  sind  und  die  folgenden 
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ß'.  E.  ’ltl)  tti*  ^T|pa(ia  ßapßapou  xXaxap, 

'EXXavESsp  xopai, 
vaüxap  ’Axaubv 

■de  ?p.oXsv  lp.oXe  8axpua  8dxpuaE  p.ot  9dpov, 

5 ’IXEou  xaxaexa tpav  irupt  piXoooav  8a?o 

Ai’  £(i ii  xav  jcoXdxxovov,  dt’  djxbv  ovop.a  iroXu7Covov. 
Ai)5a  8’  £v  iyxövoue 

^avaxov  SXaßsv  ataxüvap  dp.ä{  vit’  aXybov. 

'O  8’  bp.be  bv  aXt  itoXuitXarrje  «oaip  cXdpevop  oi^sxa'. 
10  Kdoxopoe  xs  auyjfbvou  xe  diSopoxevee  ayaXpa  raxxpESoc 
’A9avip  äipotvie  ttneoxpoxa  XbXoute  SaicsSa 
Yvpvaaw!  xs  8ovaxoevxoc 
Eüpdxa,  veaviäv  irovov. 

ß'.  X.  AtaE  ala.1-  ü Sai'povo?  toXucxovou 
poEpae  xe  a&e,  füvai. 
alüv  8uaaCov 

xi e sXaxcv  SXaxev,  oxe  ae  xbxexo  paxpc'irev 
5 Zeüe  icpbirov  8i’  afobpoe  jpovoxpwc  xüxvou  irxepö1 

T£  fip  äjcsgxE  aoi  xaxüv;  «Eva  8s  ßEoxov  oüx  sxXap ; 
pdxiqp  pev  ov{z-;a.i, 

SESupa  8s  Alb?  oüx  südaipoveE  xbxsa  91X0, 

X^cva  8b  xaxpiov  oüx  epäe,  dia  8b  xdXeap  spxexai 
10  ßä^if,  a os  ßapßapotai  Abxsai,  iroxvia,  7rapa8E8oaiv, 
r0  8b  ab?  bv  aXt  xüpaot  xs  XbXctxs  ß£oxov, 
oü8b  itox’  su  itaxpia  pbXa^pa 
xal  xav  XaXxEotxov  oXßisEc. 


loso  stohen,  ist  eine  gewöhnliche  Erscheinung;  vgl.  z.  B.  Batch.  II, 
Sir.  ß.  Es  steht  hier  freilich  zufällig  nichts  entgegen,  auch  die 
ersten  als  Einzelverse  zu  betrachten,  doch  ist  diese  Stellung  nicht 
wahrscheinlich.  In  der  Eurhjlliraie  würde  so  freilich  nichts  verändert; 
wissenschaftlich  aber  ist  es,  von  dem  Gebräuchlichsten  auszugehn, 
und  das  sind  die  aus  zwei  Telrapodien  bestehenden  Verse,  minde- 
stens wo  die  Zahl  der  Sätze  eine  gerade  ist. 

Str.  ß'.  Aus  V.  8 liess  sich  die  Kuppelung  der  Tetrapodien 
erkennen,  so  dass  die  ähnliche  Constituirung  von  Str.  a'  hierdurch 
lediglich  bestätigt  wurde. 
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Str.  pr. 

I-  v>  j w I > l_  vj  l_  vl_  ^ l_  All 

> ! _ w I _ ul_  All 

> : 1 i_  I All 

w : ww  I v>  u w I vyu  v I w I u I A 


II. l_  ^l_  wll_,n^^^l_  >l_  ~I_a1  5 
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(k.  E.  *Peü  <psO,  xüp  tj  ’Ppuyüv 
■})  x (4  'EXXavfa;  ixb  yfiovbi 
4xepe  xav  5axpudsaaav  ’lXCa  netixav; 
ev^rev  öXopevov  oxaipop  cwappooac  6 EfpiapiSaj 
5 fitXeocs  ßapßapo  rcXäxa  <äv  4pav  i<?’  eaxtav, 

4iri  xo  5’jsxux^ 

xäXXoc,  [owxb'J  xäpov  ^P-bv  <■*;  4Xot. 

'A  54  SoXios  a toXuxxcvo;  Kwcpu; 

AavatSaip  ayouca.  ^avaxov 
10  npiapföaic  x’,  o xaXaiva  crupipopac. 
rA  54  xpo®4oi{  ^rpovoi^ 

Aib?  urox'YxaXiffna  cspvcv  "Hpa 
xov  öxüirow  6Tcefx»|»6  Maiä5o;  yovov, 
o;  (J.e  xXoepa  5peicop4vav  Scu  TcdrcXav 
15  £d5ea  7t4xaXa,  x<*Xxiotxov 

'O ; ’Aßrävav  pöXotp’,  ctvapTCCtöaj  5i’  afödpop 
xavSc  jaiav  el{  avoXßov 

eptv  eptv  xaXaivav  e^sxo  flpiaptöatciv  r EXXaSop. 

Tb  5’  4pbv  ovopa  rcapa  Sipowxfoii  ßcatat  pa^Siov  h* 

(päxiv. 


Epod.  Um  Slroplie  und  Gegenslrophe  zu  schaden  (Euripides 
.selbst  hat  hieran  nicht  gedacht,  sondern  die  gewöhnliche  Anzahl 
von  zwei  Strophenpaaren  nicht  überschritten),  nimmt  Dindorf  um- 
fassende Interpolationen  und  Lücken  (von  ganzen  Versen)  an;  ausser- 
dem erlaubt  er  sich  ganz  bedeutende  Umgestaltungen.  So  schreibt 
er  die  3 ersten  Verse,  in  denen  die  Lesarten  des  Florenlinus  ganz 
corrcct  sind,  nur  dass  V.  1 r,v  in  ■>)  umzuändern  war,  wie  folgt: 

<psö,  xu;  -Ijv  «PpUfWV,  Xl£  ■qv, 
xav  Saxpubetjoav  ’IXi'o  xs  jcsüxav 
ö{  sxepe  xoi;  'EXXavtac  ärcc  x^ovo?; 

das  ist  nicht  mehr  Original,  sondern  selbständige  moderne  Poesie. 

Und  doch  brauchte  nichts  weiter  zu  geschehen,  als  dass  man 
V.  7 eine  zweisilbige  Lücke  ausfullle  (ich  habe  auxbc  gesetzt)  und 
■yapov  4p.ov.vor  ibj  SXoi  stellte. 
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II. 

Wechselgesaiig  zwischen  Helena  und  dem  Chor.  330 — 385. 

a'.  E.  $tXai,  Xöyou;  ^5e£d|tav  ßäxe  ßäxe  5’  elf  5o^cuc, 
ä^ova?  &»xo;  oExov 

uf  jnfövjtös  tou;  !|xoui.  X.  diAouaocv  ou  (toXu;  xaXsij. 

E.  16  jxiAiOi  aiiipa. 

5 x £v’  apa  xaXaiva  xtva  Xo^ov  daxpucsvx’  äxoüaojtai; 

X.  Mt)  7tpö|tavxi?  äXyduv  TCpoXaftßav1,  o o£Xa,  fcove. 

E.  x£  (toi  icoai{  piXsoc  sxXa ; «exspa  8ipxtxat  fäo { 
x&pimta  5’’  äXfoo  x^Xsu^ä  x’  iirci pwv, 

■5)  ’v  v&tu<Ji  xaxa  x^ovöc  *iv  x^oviov  £xe-  xexoev; 
io  X.  etc  x6  9^pxspov  xftst  xo  (teXXov,  o xi  ^svijasxai. 

ß'.  E.  2s  yäp  £x<xXsaa,  cs  5s  xaxöjtoaa,  fov  GSposvxa  5cvaxi 

XXopöv 

Eupoxav,  j-avovxoc  «vSpbc  et  exujios  a5e  (toi, 

«Pbvicv  atwpT)(ta  5ia  op^op.ai, 

■Jj  $upoxxövov  5{(jy|t!x  Xaipiopüxc'j  a^ay&i 
b AoxocfSapov  eaa  7ceXä«w  5ia  capxo£  ajuXXav, 
jö(ta  xpi^ÜYOi?  ^eaiai 

Tö  xe  GVfiyyav  aotdav  eeßt^cvri  Upia[i(da  jcox’  äft<pi  ßou- 
axoft|tou<. 

X.  ”4XXo<j’  äraxpoirä  xaxüv  yiv otxo,  xo  8s  oev  süxux^C- 

Str.  a.  Erst  Westplial  erkannte,  dass  der  ganze  Gesang  in 
vier  Strophen  ohne  Gegenstrophen  zerfalle,  während  die  Heraus- 
geber (Dindorf,  Nauck  u.  s.  w.)  noch  immer  Hermann  folgend, 
aus  Str.  a ein  Slrophenpaar  machen  wollen  und  wie  gewöhnlich 
über-freigebig  mit  Annahme  von  Lücken  und  Interpolationen  sind. 
Es  ist  in  Str.  a so  gut  wie  nichts  verdorben,  so  dass  einfach  das 
lleberlieferte  beibehalten  werden  konnte  mit  ein  par  ganz  leichten 
und  allgemein  anerkannten  Emendalionen.  — V.  5 Xöfov  Saxpudsvx’ 
st.  Saxpubsvxa  Xöyov  nach  Dindorf,  Westplial  u.  s.  w. 

Bewiesen  wird  die  Verseintheilung,  welche  Westplial  gefunden 
hat,  durch  die  ausserordentliche  Gonformanz  und  Schönheit  der 
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Str.  a. 
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Composilion.  Ich  will  nur  auf  einige  Erscheinungen  aufmerksam 
machen.  Man  beachte  also  in  beiden  Perioden  die  effeclvolle  und 
schöne  Vertheilung  der  Personen,  worüber  Comp.  § 33,  3 zu  ver- 
gleichen isL  In  Per.  I antworten  sich  die  beiden  singenden  Parleien 
in  der  Millelgruppc;  Helena  hat  das  Uebrige.  In  Per.  II  hat  Helena 
die  Mittelgruppen  und  respondirt  sich  also  selbst;  genau  so  macht 
es  der  Chor  mit  der  Ausscngruppe.  — In  Per.  I fangen  die  Nach- 
sätze der  Verse  immer  mit  fallenden  Takten  an,  das  Yerhällniss 
aber  kehrt  sich  um,  wo  der  Chor  einen  Nachsatz  hat;  und  genau 
dasselbe  findet  wieder  in  Per.  II  statu 

Selbst  ootov  V.  2 durfte  nicht  mit  einigen  Herausgebern  in 
öopov  verwandelt  werden,  wie  theils  aus  der  Beobachtung  der 
Euripideischcn  Composil ionsart  hervorgeht,  theils  meine  griechische 
Synonymik  zeigen  wird. 

Sir.  ß'.  Nach  grossen  und  kunstreichen  Perioden  aus  sehr 
conformen  Sätzen  folgen  sehr  kleine  und  mannigfaltige,  ganz  nach 
dem  gewöhnlichen  Usus.  Es  wird  nämlich  in  dieser  und  der  fol- 
genden Str.  der  Knoten  der  Composiüon  geschürzt;  die  Schluss- 
strophe verläuft  dann,  wie  zu  erwarten,  in  einförmigen  Reihen. 
Auf  den  ersten  Blick  aber  war  diese  absichtliche  Buntheit  der  Str. 
zu  erkennen:  das  zeigte  der  dactyüsche  Hexameter  V.  5 und  die 
beiden  Tripodicn  V.  3 und  4,  von  denen  die  eine  logaödisch  ist; 
das  zeigte  ferner  V.  7,  der  unmöglich  (wegen  der  Wortschlüssc) 
in  1 oder  2 Verse  zerlegt  werden  kann.  Die  Composition  ist 
vollkommen  durchsichtig  und  sehr  effeclvoll.  Hier  die  Analyse. 

Eine  gekuppelte  Tetrapodie,  vollkommen  denen  von  Str.  a! 
gleich,  eröffnet  als  Per.  I die  Strophe  und  knüpft  daher  eng  an 
die  vorhergehende  Str.  an.  — Dann  Per.  11  ein  kraftvoller  meso- 
discher  Vers,  durch  seine  Synkopen  erheblich  abstechend,  aller  doch 
noch  rein  dipodisch.  Jetzt  ist  Per.  UI  wieder  einen  Schritt  weiter: 
die  Tripodien  treten  auf:  die  erste  noch  ohne  kyklisebe  Takte  und 
daher  eng  den  Choreen  sich  anschliessend;  aber  da  einmal  die 
Tripodie  gegeben  ist,  geht  die  zweite  wieder  vorwärts  und  knüpft 
durch  ihren  kyklischen  Daclylus  eng  an  die  folgende  daktylische 
Periode  (IV)  an.  Diese  durch  ein  chorelsches  Nachspiel  vermiltell 
(vgl.  Comp.  § 36,  11,  I);  und  nun  geht  es  genau  wieder  den- 
selben Gang  zur  gekuppelten  choreischcn  Tetrapodie  zurück,  denn 
Per.  V ||  II. 
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So  also  sicht  cs  mit  dem  Texte  nach  den  leichten  und  all- 
gemein anerkannten  Emendalioncn  Verschiedener,  die  ich  mit  Nauck 
in  den  Text  aufgenommen  habe;  abweichend  von  diesem  habe  ich 
nur,  Dindorf  folgend,  ävöpoc,  das  hinter  £rup.o{  stand,  vor  d ge- 
stellt. Hiernach  sollte  man  doch  wohl  die  Erwartung  aussprechen 
können,  dass  die  Ueberlieferung  zuverlässig  sei.  Der  Bombast 
freilich  ist  ein  ungeheurer;  es  ist  eine  wirklich  ekelhaft  verzerrte 
Theatersprache,  die  uns  hier  entgcgentrill.  Lassen  wir  die  Helena 
einmal  deutsch  sprechen,  um  vollkommen  zu  fühlen,  wie  sie  sich 
ausdrückL  Dies  sind  ihre  Worte: 

„Dich  rufe  ich  an,  bei  dir  schwöre  ich,  wasserreicher,  von  Rohr 
grüner  Eurotas,  wenn  dieses  Gerücht,  dass  mein  Mann  gestorben 
sei,  wahr  ist,  so  werde  ich  den  tödtlichcn  llängeslrick  um  den  Hals 
strecken,  oder  auch  als  schwertlödlende  Verfolgung  den  eisernen 
Kampf  in  die  gurgcltriefende  Kehle  durch  das  Fleisch  jagen  zum 
Opfer  den  dreigejochten  (d.  i.  den  drei)  Göttinnen  und  dem  Priams- 
sohne,  der  einst  die  Musik  der  Hirtenpfeife  verehrte  bei  den  Rinder- 
weiden.“ 

Hier  reisst  uns  der  Faden  der  Geduld,  und  entrüstet  rufen 
wir  aus:  „Was  soll  der  unverständliche  Kram?“  — Ganz  dasselbe 
hat  auch  ein  aller  Abschreiber  gelhan;  er  schrieb,  vermutlüich  mit 
recht  dicken  Buchstaben,  gerade  dorthin,  wo  der  Bombast  am  aller- 
unerträglichsten  wird:  ri  toiö’  ctaüvsTa;  — Und  was  ist  gekommen? 
Man  lässt  noch  heutigen  Tages  diese  Worte  mitten  im  Texte  stehen, 
sie  bald  dem  Chor,  bald  der  Helena  zuerlheilend!  „t ( xdb'  aouvera;“ 
Auch  wir  wollen  diese  Worte  nicht  vergessen : sie  sind  ein  schönes 
Zeugniss,  wie  inan  die  Tragiker  behandelt!  Man  lässt  sie  auf  V.  2 
folgen. 

Aber  im  Ernste.  Während  ich  auf  keine  Weise  die  Compo.xilion 
der  Str.  finden  konnte,  die  selbst  Weslphal  in  ganz  barbarischen 
Rhythmen  verlaufen  lässt,  und  während  ich  nirgend  den  überlieferten 
Worten  etwas  anhaben  konnte,  da  alle  Einzelheiten  die  hier  Vor- 
kommen, wie  unsere  Herausgeber  durch  Cilale  belegt  haben,  echt 
Eunpideisch  sind,  da  erkannte  ich  endlich,  dass  nur  diese  zwei 
Takle  zu  streichen  seien,  um  die  schönste  rhythmische  Wohlordnuug 
zu  erzeugen.  Und  nun  wurde  mir  klar,  wie  die  Worte  in  den  Text 
gekommen  sind. 
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o.  y’.  £.  ’Io  xaXaiva  Tpofa, 

8t’  Spy’  avspy’  oXXuaai  pxXea  x'  sxXap- 

Ta  8’  djxa  8üpa  KweptSop  exexs  «oXu  piv  alpwt,  roX'j  8s 

8<xxpuov, 

a^ta  x’  ax«öi,  8äxpua  Säxpuaiv  eXaßs  rcofoea  [xeXiv  ajtaöav] 
5 paxepa;  x1  azaiSap- 

’Aicö  8s  xap^revot  xöp.ap 
Krsvxo  ffüyycrvoi  vexpöv  2xap.av8pfou 
äjjLcpi  4»pvyt.ov  otSjta. 

Boav  ßoäv  8’  'EXXäp  xtXädipe  xävoxcxu^tv, 

10  tel  5s  xpaxt  x^pa?  ä^ijxsv  ovuxt  8’  ÄitaXoxpoa  yevuv 
gSeucev  tpoivfouii  itXayaip. 

o.  V.  *12  (iaxap  ’ApxaSi'qt  ttoxs  itap^vs 

KaXXwxoi,  Atop  a Xsx^ov  beiß ap  xerpaßapoat  yefoip, 

'Op  toXü  paxpöp  £päp  IXax«?  icXeov, 
ä poptpav  irjpöv  Xaxvoyvfov 
5 i$otXXa£ap  xi'x^ea  Xuirr);  ■ 
av  xe  jcot1  ’Apxep.ip  i$ex opsvaaxo 
xaXXoffüvap  evsxev,  paxapi£o, 

Xpuoox^pax’  SXa^ov  Tixavf8a  xoüpav. 

Tb  8’  ipev  8^(j.ap  ßXscsv  fiXsos  Jt^pyapa 
io  Aap8av(ap  roXXoüp  x’  ’Axaioüp. 


Sir.  y'.  Mit  Hermann  und  Dindorf  habe  ich  V.  1 xaXaiva 
Tpofa  sl.  Tpcia  xaXaiva  geschrieben,  ferner  V.  5 paxepap  x’ 
&rai8ap  sL  paxipep  xe  icaiSap  öXecav.  Das  letzte  Wort  war 
leicht  als  Glosse  zu  erkennen,  da  es  metrisch  nicht  passt;  schrieb 
man  aber  oXesav,  so  entstand  ebenfalls  ein  sehr  schlechter  Vers: 
_ ^ l_  ^ l_  I Ganz  verkehrt  ist  es  nun,  wie  Nauck 

es  thut,  von  sXaßs  bis  oXeaav  alles  in  Klammer  als  uneclit  eiu- 
zuschiiessen;  diese  Periode  konnte  eben  so  wenig  wie  die  anderen 
mit  schlaffen  Tribrachen  endigen,  und  ein  kräftiger  Schluss,  wie  er 
zu  erwarten  war,  war  in  paxlpap  x’  firaaSap  gegeben.  Dindorf 
nimmt  nun  vor  eX aßs  eine  Lücke  von  6 Takten  an;  aber  die  Eu- 
rhythrnic  liess  vielmehr  erkennen,  dass  nur  2 Takte  fehlen,  und 
zwar  hinter  iroföea,  wo  ich  die  Lücke  durch  itoXiv  arcacav  er- 
gänzt habe.  — V.  10  habe  ich  eSeuoev  st.  eSeuos  geschrieben; 
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Str.  f. 
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auch  da«  letztere  wäre  nicht  geradezu  falsch,  doch  hat  die  liy|>er- 
metrische  Tclrapodie  ^:_wl_wl_v^l_^ll  hier  sehr  wenig 
Wahrscheinliciikcit. 
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Str.  5'.  Die  Herausgeber  sind  einig,  dass  mit  dem  ganz  ver- 
stümmelt auf  uns  gekommenen  Text  nichts  anzufangeu  ist.  Kirch- 
liofT  sagt:  „Laccra  versuum  vestigia  in  quibus  patet  Atalantae  men- 
tionem  esse  factam“;  Nauck : „Locus  corruplissimus  criticorum 
conalus  elusit“.  Die  Worte  beider  bezieht»)  sich  auf  die  folgenden 
Verse  der  Ueberlieferung : 

I.  a (loppä  ^Tjpwv  Xa^voyofov 

II.  cpqi.a'Ci  Xäßfu  ax^a  \sa.lvrp; 

HL  i$aXXa$ac  thfjia.  Xumj?. 

Xaxvoyufov  hat  Reiskc  richtig  sL  Xtzyva  ywov  geschrieben,  eine 
allgemein  anerkannte  Emcndation,  die  vollkommen  evident  ist  Aller- 
dings ist  nun  in  dieser  Zusammenstellung  weder  Sinn  noch  gram- 
matische Construclion.  Aber  auch  hier  hat  man  Unrecht  gellian, 
an  grosse  Lücken  zu  denken.  Es  ist  einzig  von  der  Kallisto  die 
Rede,  welche  nach  den  übereinstimmenden  Berichten  des  Allerthums, 
nachdem  Zeus  ihr  in  Gestalt  eines  Löwen  beigewohnt  halle  (die 
Verwandlung  erzählt  nur  Klemens,  hom.  5,  13),  in  eine  Rärin 
verwandelt  wurde.  Sie  wurde  dann  an  den  Himmel  versetzt,  wo 
sie  das  Sternbild  des  grossen  Bären  bildete;  und  ohne  Zweifel  setzte 
eine  Volkssage  hinzu,  dass  Zeus  zum  Andenken  an  seine  Thal  in 
der  Nähe  dieses  Sternbildes  das  des  Löwen  schuf.  Denn  auf  diese 
Weise  begreifen  wir  vollkommen  die  von  Klemens  erzählte  Ver- 
wandlung des  Zeus,  eine  Sage,  die  durchaus  damit  in  Zusammen- 
hang stehen  muss,  dass  die  erwähnten  beiden  Sternbilder  unmittelbar 
neben  einander  liegen.  Eben  so  wenig  aber  als  hier  eine  ausführ- 
lichere Erwähnung  der  Atalanle  ausgefallen  sein  kann,  darf  auch 
angenommen  werden,  dass  Euripides,  abweichend  von  der  allgemeinen 
Sage,  eine  Verwandlung  der  Kallisto  in  eine  Löwin  berichte.  Diese 
Auffassung,  auf  den  gänzlich  unverständlichen  obigen  Vers  II  sich 
stützend,  ist  leider  von  jenen  Textauslegern,  die  „Alles  zu  erklären 
vermögen“,  selbst  in  die  Mythologie  von  Preller  (1,  S.  ‘233,  Anm.) 
übergegangen.  Nun  ist  aber  dieser  Vers  eine  offenbare  Interpolation, 
die  auf  folgende  Weise  iu  den  Text  gerathen  ist.  Ein  Erklärer 
erwähnte  das  Sternbild  des  Bären  und  fügte  hinzu,  um  sich  die 
Lage  desselben  zu  vergegenwärtigen:  op.p.cm  Xotßpo  jcpooßXejKi 
cyfjixa  X&>v«{.  Hierin  fand  ein  Abschreiber  eine  neue  Telrapodic, 
welche  er  in  den  Text  aufnahm,  indem  er  JtpooßXsjret,  oder  was 
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sonst  dastand,  ausliess;  und  da  er  auf  die  Kallislo  bezog,  so  schrieb 
er  Xsairrj?  st.  X&vxos;  denn  das  Sternbild  hiess  Xeov.  Man  wird 
finden,  dass  ich  mit  sehr  geringen  Aenderungen  den  Sinn  vollkommen 
hergestellt  habe.  Ich  schrieb:  pop^äv  st.  popipä,  xS.y’isa.  st.  *xea. 
Helena  also  vergleicht  ihr  Unglück  mit  dem  herrlichen  Loose  der 
Kallislo,  die  nach  kurzer  Schmach  den  thierischen  Körper  abstreifle 
und  als  unsterbliches  Gestirn  an  den  Himmel  versetzt  wurde. 

ln  den  folgenden  Verseil  der  Ueberlieferung  linden  wir  eine 
neue  Interpolation,  die  ebenfalls  einer  mythologischen  Glosse  ihren 
Ursprung  verdankt.  Die  Ueberlieferung  lautet  im  Florentinus: 

I.  av  ts  tot’  ’Apxsp.i?  ^exopeuaaro 

II.  xpoGoxepax’  sXaipcv,  Mdpoico;  TixavfSa  xoüpav 

III.  xaXXoaüva{  evexsv. 

Man  sieht  auf  den  ersten  Blick,  dass  ein  Verbum  fehlt,  wie  etwa 
p.axapt!£o.  Denn  unsere  ganze  Strophe  deutet  auf  Soph.  El.  1, 
Gstr.  a zurück,  wo  Elektra  ebenfalls  ihr  Loos  dem  besseren  der 
Heroinen  entgegenstellt  und  endlich  sagt: 

’Iö  iravxXäfj-ov  Ntoßa,  ci  5’  Sy ays  vepo  S'eov, 
ax’  e’v  xa9<j>  rcexpouo 
alai  Saxfieic. 

Es  war  nun  sogleich  der  verlangte  Sinn  hergestellt  durch  die  Ver- 
setzung von  xoXXooüvac  svsxsv  und  die  Einrückung  von  p.axapt£o. 
Dieses  Wort  scheint  verschrieben  gewesen  zu  sein;  am  Bande  aber 
stand  ohne  Zweifel  die  Notiz,  dass  Taygete  eine  Schwester  der 
Mapoiri)  sei  (Mepdirnjc  xai  Sxepdmj;  aäeX^vj  oder  ähnlich);  oder 
vielmehr,  es  war  eine  Inlerlinearglosse.  Ein  Abschreiber  nun  machte 
aus  Mspomj;  Mepoito;  und  supplirte  so  das  unleserliche  p.axap{£o. 
Wie  konnte  man  nun  wieder  hieraus  eine  neue  Sage  machen  wollen? 

Alle  Interpolationen  unserer  Str.  also  haben  dieselbe  Quelle 
und  desshalb  kann  gegen  ihre  Ausscheidung,  die  in  Allem  vollkom- 
menes Licht  bringt,  schwerlich  ein  Einwand  erhoben  werden. 
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III. 

515—527. 

"Hxousa  Ta;  !S6azto8oü  xopac, 
a xpr^o'jo’  &pävT)  Tupavvoi; 

8opioi{,  4;  Msv^Xaoi;  ouzo 
MeXapi^alc  oixsxok. 

5 8t’  speßof,  i'zo'ti  xpu^-eic, 
iXX’  Sxi  xat’  o?8jj.’  aXiov 

Tpu^opievo?  ouzo  Xijiivov  «ßaiiausv  zazp i*z  V*+> 
äXoresi'a  fkcrou 

zaXa£<ppov,  S91X0C  91X0V,  »avroSazäp  £z>.  fä?  zö8a 
10  XPHJLTrcoVsvo?  dmkitf 
xoz«  TpoaSop  £/.  yi ip. 
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IV. 

Weehselgesang  zwischen  Helena  und  Menelaos.  625 — 697. 

x.  a.  E.  Tß  qdXxax’  avSpöv  Ms vs'Xsuc,  o (isv  xpövoc 
JcaXato?,  tj  5s  xdp'Jjic  äpxi'o?  xapa. 

"EXaßov  äufjiva  itötfiv  djiov,  «pcXai, 

TOpi  x’  dxdxaaa  i£px 
5 9iXtov  ev  (j.axpä  9X07*1  (pasc^öpcp. 

M.  xä^u  ad-  xoXXoüc  5’  £v  (jlsou  Xdyooc  ex«v 
oux  oft’  bxofou  xp&xov  ap^ojxai  xa  vüv. 

x.  ß'.  E.  rd-ptfJa,  xpaxl  5’  öp^iouj  föe£pa< 

ävsxxdpoxa  xal  Saxpu  avaXäaau, 

10  Ilepi  5s  Yuia  xspa?  l^aXov,  tjSoväv 

09  Xaßu,  o icdaip. 

x.  y'.  M.  Tß  9tXxäm]  xpoao'Jxp,  oux  e’pifj.sp'inrjv  • 

SX«  xä  t rtjc  Atoc  xs  Xdxxpa  Aiq5a<;  V, 

"Av  uicb  XajjiTsäSuv  xopoi  XeuxiZKOt 
15  £uvop.a£jj.ovs<;  uXßtoav  «Xßioav 

xc  xpoaiev,  dx  5o(j.uv  64  voa^taac  o’  dfioü 

7cpoc  aXXav  dXauvei  S'eoc  ouji^opäv  xäaSs  xpefaau. 

x.  E.  Tb  xaxov  6’  äya'irbv  ad  xe  xa[ii  auväyaYSv,  xcst, 

Xpoviov,  <xXX’  opiop  &*a£jji.av  xüxap. 

20  M.  ovaio  Sijxa.  xaüxa  8t)  £uvsuxo[i.ai‘ 

Suoiv  yap  ovxoiv  oüx  o (xev  xXtjjiov,  o 8’  ou. 

x.  t'.  E.  $£Xai  <p^Xai, 

xi  xapoc  ouxexi  axevojisv  ou5’  akyö. 
xoaiv  ?x°P-sv  ®X°lt6v> 

25  äv  spievov  Tpc£a;  zoAusxtj  fioXsiv. 
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x s'.  M.  ”E)(e'-C  |J-’  byii  xs'  ö’  • -f]X(ou{  8e  |i.vp£ou; 

|xcyi;  SteXjuv  •rjajop.rjv  xd  x-ij;  Ifreoü. 

’Epii  8s  Sdxpoa  xaPP-°*'äv  xXeov  ex£t 
Xapixo;  rj  Xuita?. 

x'5j  E.  Ti  <pö;  x£;  av  xa5’  4|Xmcev  ßpoxöv  jtoxs; 
’A8oxt]Tov  ?x°  ac  Txpoc  cxspvoi;. 

H.  xd-fo  cs  r»)v  Soxoücav  TSaiav  toXiv 
pioXeiv  ’XXiou  xs  psX&o;  xvpyou;. 

Tipop  j£Üv,  8o(aov  tcö;  xöiv  £}j.üv  ärocxdXT);; 

* 3j  £.  ”E  £■  Trixpav  £$  äpxäv  ßaivsi?, 

£ £•  itixpav  8’  dp suva;  tpaxiv. 

M.  X£y’,  o;  dxsucxa  itavxa  8üpa  8aip.bvov. 

x.  y.  E.  ’AJCexxoaa  |xev  Xcycv,  olov  olov  ecoicojAai. 

M.  ofiü;  8s  Xs$ov  t|8  u xoi  ptox^uv  xXbsiv. 

X.  t*. 

40 

M. 

X.  ta‘. 

45 

M. 

X.  lß\ 

M. 


E.  Oux  £k'l  Xbxxpa  ßapßapou  veavfa, 
7cexo(j.bva;  xoxa;, 

TOxojiivou  8’  spuxo?  «8txuv  yotjj.uv. 

x£{  [ydp]  cs  8ai(iov  tj  tox|i.o;  cuXä  raxtpa; ; 

E.  r0  Aiöc  o Aio;,  u xotfi,  p.e  7tai;  'Ep|td; 
airbXaasv  NsiXu. 

5'aop.acxä  ■ xoü  Jtbmpavxo;;  u Seivol  Xöyoi. 

E.  KaxsSaxpuca  xal  ßXfyapov  uypafvu 
Saxpoav  ä Aio;  u.’  dAoxo?  uXscsv. 

"Hpa-  x£  vwv  zfrf&uca  xpooSreivai  xaxov; 
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M.  (rim. 

Irim. 

v ; w v v I v II  — v-/  I - — A II 

^ _ > I—  aD 


Komma 


H.  trim. 

(*> ; -w  v I u t > I A II 

M.  trim. 

. . ? v/  I ) v 1 u w — > I — aJ 

trim. 

Komma  t{. 

II.  «iuwl-iwl > I — All 

o : I I u I } w D — — w I — aJ 

M.  trim. 

Komma  5'. 

11.  I — v I “\j  I } H ' v I — w I — A jj 

M.  trim. 

Komma  i. 

H.  > • ^ w ^1 wll ^ I — All 

v_/  ! v-/  > I — A U 

w ! ww  u I — V)  II  ww  — I — aJ] 

M.  trim. 


Komma  ia. 

H.  v/v  w 1 f u 1 ^ — > I — A II 

vv  : > l_  a]] 

M.  trim. 


Komma  iß'. 

II.  w i ^ I ) w II  vu  > I A II 

I v/  . . | | . — ’ II  v - ii — V I — All 

M.  trim. 


do. 

do 

div 


log.  4 = itp. 
do\ 
do' 


log.  3n 
3' 


30 


35 


40 


45 
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CXXVIII  Hel.  IV.  (G26— 607). 

*•  E.  ”Q(».et  £p.öv  8eivwv,  Xoofpüv  xat  xpirjvüv, 

"va  ^eai  (Aop^av 
i^ai'Spvvav  eViev  tfioXsv  xpiaj. 

M.  xaS’  de  xpfciv  cot  xövS’  SSjx’  "Hpa  xaxäv ; 

x.  i8\  E.  Kvxptv  ixe  ä^&oixo  H.  ■küx;;  av5a. 

65  E.  Iläpiv  o |i’  ÄTciveuoev,  M.  u TXäp.ov. 

x.  it'.  E.  TXap.ova  xXcqxov’  i> 8’  itiCkaa'  klyömu. 

M.  efx’  dvxe'Sox’  siSoXov,  t>;  afösv  xXü«; 

E.  Ta  xe  aa  xaxä  (ji^Xa^pa  ira&ea  ird.it a , (xäTep, 
oT  ’yoi.  M.  xl  (pTji;; 

£.  Oüx  ecmv  (xangp-  «YJfdvtoy  ßpcxov 

60  Si’  £pi  xaxe&^caxo  Sucj/apw?  atexuyqc. 

x.ts'.M.  "Ojtoi-  ^Ävyaxpo?  8’  rEf>|uövi)C  &x tv  ßio«; 

E.  'ÜYalJl0?  avsxvof,  u mm,  xaxaaxsvei 
■yctjj.ov  Syapiov  ^(jlov. 

x.  tC-H.  ’ß  Jcäv  xax’  axpa;  Söpi’  fywv  7t^paa<  Ilapif, 

66  TaSs  xat  oe  SuoXsss  p.uptd5ap  re  jjaXxeoJtXoy  Aavaüv. 

x.  n)'.  E.  ’Epti  8s  xaxpt'Soc  am  xaxoraxptoy  äpaiav 

eßaXe  Usce  im  xs  iriXeoe  am  ts  oÄev, 
oxe  (A&ofrpa  \tftd  x’  eXarov  oü  Xucoücr’ 
in'  ataxpoli  Yaptoo;. 


V.  03.  ^piöv  st.  aiff^uva  nach  Dindorf.  Das  Wort  ist  ans 
V.  00  hinübergenommen. 
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CXXIX 


Komma  v{. 


H. 


_>!_,>  II >I_aII 

_ > I _ >11 

! 11^  _ ~l_  a2 


w ! V»  I 


50 


M.  trim. 

Komma  iV. 

II.  u : — 1 w I 

M.  _ > l_  All 

II.  öl  ■ .>  I ul 

M.  >1 a]| 


Komma  ie\ 

[ do\  IT  do\ 

I.  H.  > : w — v-/  1 — , v./  tl  \_>  w — >1  — a]  do'  do  ) 


, V_/V^  v-/l W vl 


I VU  ,1 


M.  trim. 

II.  H.  ^ i . 

M. 

III.  II.  > : > l_,>lluuuu_^l All 

/>  I UU|  > II  VU  CU  > I A ^]j 


ul — A j] 


do' 

/ft 

''K 


, w < 


60 


M.  trim. 

H.  ^ = u. 


Komma  i;. 

u II  v/ w v>  I A II 


■ I — aD 


do- 

do 

do 


) 


Komma  i£. 


M.  trim. 

(j)  1 "V  vu  I "\u  u I - VU  U I II  “U  u I —\j  u I A^] 


log  4x 
9/ 


65 


H. 


Komma  wj'. 

U ! uu  u /V  U I Wjuluu  u u u I A H 

^ I wc/  w w I II  I ovy  All 

*-/  • wv/  \s  v/  I vy  v,<-»  II  v/v>  I A II 

u:  — I A D 


Schmidt,  Monodien. 


do  — in. 
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Hel.  V.  (1107-1164). 


y. 

1107—1164. 

o.  a.  2s  rav  £va\Asi'oic  uicc  8ev8pcxöfioip 
(xouceia  xai  ^äxouj  lut, ouaav  ävaßoaoo, 

2 s rav  äotSorarav  cpvt'ia  ij.eX(.)8bv 
a^Scva  Saxpvoeaaav, 

5 eX’üri  Ria  $ou^av  ysvjuv  £XsXito(isva 
^■p-vjvotc  Sg-Ol?  $'JVSpy6;, 

' EXeva;  fj.sX£ap  tovou; 

Tov  ’lXtäSuv  r’  äsiSoüaa  «faxp'jssvra  irörfiov 
’A'/auTiv  uto  Xoyx«i»’ 

10  ”Or’  efioXsv  tfioXs,  ze8£a  ßapßapu  7cXära 
c£  e5pa|j.s  ßo^ia,  (xsXsa  llpia|i.£8atp  ayov 
Aaxe5a((jiovo{  airo  X^t; 

2 Üzv,  w r EXeva,  Ilocpt;  aivoyajxop 
7co(ji7caiav  ’A9po8i'rap. 

j i.  lloXXct  8’  ’A xaiüv  £v  8opi  xai  7tsrpi'vai; 
putaiotv  £xirve'jsavrsi;  "Airfav  fj.eX.sov  e^ouatv, 
TocXaivav  ov  äXö^ov  xe^pavrep  efeipav  ■ 
avufj-ipa  fi^XaTpa  8s  xstrar 
5 noXXa  8s  Trupas'jaaj  oXoyepbv  oeXap  äft^pürav 
Eußoiav  elX’  Ayaubv 
fxovoxoTtop  avifp,  z^rpat; 

Ka9r,p(oiv  ^(jißaXüv  A’.yat«if  r’  £vaXc.;  axraip, 
SoXiov  äare'pa  Xdfi.i|ja;. 

io  ’AXtfxeva  8’  cpsa  fj.e'Xea,  ßapßdpcu  croXip 
or’  eaoro  7tarp£8o;  ärtoTrpo  xA'-u-drov  Ttvoä 
yepap  oj  y£pap,  äXX’  epiv 

Aavaov  £iri  vauciv  ayov,  vs9eXa, 
si’SoXov  tpöv  "Hpap. 


Gslr.  a ln  den  Schluss  verseil  wusste  man  bis  jetzt  keinen 
Sinn  herzusteUen;  Nauck  nennt  sie  einfacli  „corrupli“  und  lässt  sie 
so  bestehen;  Hermann  ändert  sehr  slark,  ohne  dennoch  zum  Ziele 

a? 

zu  gelangen.  Ich  habe  nur  vs9&a  statt  vwp&av  des  Florenlinus 
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Hel.  V.  (1107—1164).  CXXXI 

Str.  a'. 

>•  3: W I > I — w I v>  1 A II 

•>:_^l_>l_~ll_ll_~lv,~~ll_l_A 

v-/  I > I -u  w I I I A II 

~ I t I _ A il 

> I — ^ w I -w  w I “o  w I A II 

^ I l_  I _ A II 
I — A ]] 

Hl*  ^ : -v  u I vy  I __  > | l - II  w I b)  I A II 

^ I -is  vs  I I I a! 

IV.  I _ I A II 

u ! uw  I uuw  I uw  I v>  I u I A I 

ü>  : — w ^ I w I aJ 

v.  u :-~  ~ l-~  ~ 1^  ~ l_  AH 

> I I w I t I A| 

geschrieben  und  das  Wort  versetzt  (es  sland  hinter  Aavaüv);  ausser- 
dem  iyo'i  st.  afov.  V.  10  ist  eine  Rccapitulalion  des  Vorlierge- 
gangenen,  und  der  Sinn  ist:  „ Unwirklich  waren  die  Berge  (von 
F.uboia,  also  die  Vorgebirge),  als  der  Preis  (yefac)  des  Barbaren- 
zuges (=  Helena)  vom  Vaterlande  weggeeill  war  im  Hauch  des  Win- 
des, keinen  Segen  (od  7ipap),  sondern  den  Danaerkrieg  auf  dem 
Schilfe  mit  sich  führend,  die  Wolke,  das  Phantom  der  Hera.“  Schon 
vorher,  V.  705  wird  das  Idol  eine  Wolke  genannt:  vefpiXr,;  aYaXjj.' 
Sfovr&z  iv  ^epoiv  Xirypov.  Und  eben  so  heisst  cs  bei  Pindar,  Pyth. 
2,  36 : irai  veipiXa  TropsXe^aro  etc.  Der  Spruch  yipaj  oü  yipai ; 
ayov  enthält  eine  echt  Euripideische  Spitzfindigkeit;  vgl.  Iph.  Aul. 
1149:  o voüc  35’  aürep  voyv  iyoyv  ou  Tuyx®vit*  Stellen  wie 
Phoen.  1496:  ca  6’  spip  oüx  ipu;,  dXXä  9Övtp  y6vo(  Oi&wcöSa 
6op.ov  uXeae,  konnten  nicht  als  Parallelen  herbeigezogen  werden, 
da  hier  iar(  zu  suppliren  ist,  was  an  unserer  Stelle  unstatthaft  ist.  — 
iauxa  als  echtes  Piusquamperfeclum  kann  nach  den  Forschungen 
Akeas  nicht  befremden.  Man  vergleiche  z.  B.  eSsuxav  und  -rjX^ov 
Hdt.  7,  176:  e8eS(i.*»jxo  8s  tstxoc  icaxa  xauxac  toc£  iaßoXac,  xal 
to  ye  KaXouav  ituXai  sirvjaav.  e5up.av  8i  4>ox is{  rc  t«xoc  8*{öavT»c, 
ixti  öeoaaXol  ^XSov  ix  Oecirpuruv  oixvjaovTe{  yrjv  rrjv  AloXi&a. 

13 


IV.  6v  v.  Ix  10 

ß'  4' 

3 = fc. 


I.  6 = t? 


3 = i*. 
III.  -Ix 

?) 
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Hel.  V.  (1107—1164). 


a.  ß'.  "O  Tt  ^eb?  rt  [AVj  ^eo?  tj  xö  |ae'öov, 

xi?  9i)o’  bpeirnjca?  ßpoxüv  pxxpbxaxov  xbpa?  eupsiv,o?  Ta  reöv 
^9op9 

Säüpo  xai  aujt?  bxsia*  xai  xäXiv  avnXoyot?  XTjdüvx’  aveXxiffxoi? 

xbX«m 

2ü  Aio?  scpup,  u r EXbva,  'ivfotT-ijp  • 

5 xxavb?  yap  iv  xoXjtoi?  cs  Ai]8a?  bxs'xvuös  ~atr(p. 

Kar’  laxT)^*)?  xax’  'EXXav'av 
a8ixo?,  axiaxo?,  xpoSoxi?,  o&eo?‘  ou8’  exu 
Tf  xo  0095'?,  0 xi  xsx’  bv  ßpoxci?. 
xo  »eüv  6X0?  aXaie?  eupov. 

i.  ß'.  'A9povsc  ocoi  xä?  äpsxa?  xoXe(j.u 

xxdaj'i  8opo?  dXxafou  \6yi<xi<iw  xaxaxauö|ievoi  xowou?  ‘b'vaxöv 
äp.a'trü?. 

ei  yäp  apuXXa  xptvsi  viv  Kipuxxo?,  ouxox’  bpi?  Xe£«J>ei  xax'  av- 
jpuxuv  xoXei?. 

üü  lIpta(j.i8o?  yd?  spixov  jaXdp-Ou?, 

5 b£öv  8iop^ü«ai  Xbyoi?  cav  Ipiv,  ü ' EXe'va  — 

Nüv  8’  oE  (aev  "Ai8a  (ibXovxai  xäxu 
xei'xea  Ss  9X07(10?  «oxe  Alb?  bxeouxo  9X0I;, 

’Exl  8s  xcföea  xoföeci  9spei? 
dföXi'oi?  5’j(A90pai?  bXeivai?. 


Str.  ß'.  Die  üomposition  dieser  Slroplie  ist  als  eine  sehr  ge- 
künstelte zu  bezeichnen,  steht  aber  lest-  Am  auffälligsten  sind  die 
beiden  Verse  2 und  3;  aber  der  erstere  steht  durch  die  Wort- 
Einschnitte  in  der  Gslr.  fest,  und  der  andere  ist  ein  nothivendiges 
Gegenbild,  ausserdem  mit  der  befriedigenden  Auflösung,  da  in  ihm 
die  Telrapodie  den  Schluss  bildet.  Selbst  Dindorf  schreibt  V.  3 
in  Einer  Zeile,  sicher  durch  die  Ahnung  der  Gleichartigkeit  beider 
Verse  bewogen.  — Die  Dipodie  V.  5 ist  nicht  auffällig,  da  sie 
wenigstens  bei  Tetrapodien,  häufig  so  am  Anfänge  der  Verse  vor- 


1 


l 
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d. 


Hel.  V.  (1106—1164).  CXXXI1I 

Str.  ß'. 

v • I L_  I -v  v I — ' u 1 A II 

> : vy  I >1  i ll_l-^/^l-^vyl_Äl_il-v»v/l All 

"v  V I “V-y  vy  I w , II  -Vy  \y  | ~v  vy  I , > lj  _»  w I > I u I A j] 

1.  5 = Tip. 


kommt;  zudem  entspricht  die  Penlapodie  in  V.  5 genau  derjenigen 
in  V.  4. 

Sir.  ß,  6.  xax’  st.  xai  i®xv|  ovj,  Herrn. 

Str.  ß,  7.  ajcujToj  und  irpoSou?  umgestelll.  Dind. 

Gslr.  ß,  2.  <z|j.sfröc  st.  drai^ö?,  Musgrave. 

Gstr.  ß,  4 sq.  Für  die  sinnlose  Uebcrlieferung  hat  man  ver- 
schiedene sehr  starke  Aenderungen  in  Vorschlag  gebracht.  Ich 
habe  nur  verändert  di  in  o"  und  sXurov  in  spirov.  Es  findet  eine 
Art  Anakolulhie  statt,  die  nicht  seilen  ist,  und  die  ich  durch  einen 
Gedankenstrich  am  Ende  von  V.  5 kenntlich  gemacht  habe. 

Gstr.  7 9X07(10?  st.  9Xo-fepc?,  Stephanus. 

Gstr.  9 habe  ich  iv  hinter  d&Xfoi?  getilgt;  dann  iXsivai?  st. 
aiXivoi?  (IXwt;)  geschrieben,  letzteres  nach  Nauck’s  Vorschlag. 
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Hel.  VI.  (1301— 1368). 


VI. 

1301  — 13fi8. 


o.  a'.  ’Opsi'a  71ots  8po[i.(x8i  xmXo 
(JL(xnr]p  ^6Üv 
äv1  uXävTa  vdzr, 
icoTa|uov  ts  xsüjj.’  u8<xtov 

5 Bapußpopiöv  ts  xü[i’  aXiov  toÖ’o  Täp  d7rotxcg.s'va; 
txpp-ijTou  xoupap' 

xpoTaXa  8s  Bpöpua  Stazp-iaiov  fevTa  x&a&ov  avsßoa, 

^Tjpüv  op  jeä  caTtvap 
?sü£sv  fjjTOuoa  xcpav 

10  Tav  apjraaS'sioav  xoxXfav  x°P“v  zap^sviov, 

[ji^Ta  xcüpai  dsXXozoSsp, 

a (jlsv  to|oip  ’XpT£(j.tp,  a d’  syx®i  rop^MJup  zdvozXop. 

Aü^äjuv  8’  ^p  oüpavfov  [eSpavov  6 ^süv  ßxaiXeiip]  «XXav 
(xoipav  expaivs. 

d.  a ■ Apo(xa(uv  8’  ots  zoXvzXavtjTov 
(ACtr»)p  sjiaucs  TOVOOP 
(xaTsuouoa  9 iXap 
^JvyaTpbp  apzoqap  SoXioup, 

5 Xiovojs'ppi.(jiov(xp  t’  tespao’  ’ldaiäv  Nuji^äv  axoziap, 
sppsi  t’  £v  TCsVlSL 

z/Tptva  xxt’  opsa  zoXuvup&x  • ßpo«otci  8’  axXoot  zs&ia  7 dp 
ou  xapre^oua’  dpoToip 
Xaüv  9^sipsi  7SVS äv. 

10  zc^j-vaip  8’  oüx  ist.  “jaXepäp  0oaxdp  eutpuXXov  eXfoov 
zöXsov  8’  ez&eirs  ß(op, 

o-j8’  r,aav  ^süv  Äutjiai,  0ojj.o üp  t’  ^Xsxtoi  zsXavct ' 

Etyyap  t’  äpLzausi  [xoaSap]  Asuxüv  s’xßdXXsiv  -jSxrov  jrev- 
S'si  zaiSop  aXdöTo. 


Sir.  a.  Uic  Logaöden  sind,  wie  ich  öfter  erwähnt  habe,  ein 
sehr  lebendiger  Takt,  was  nicht  allein  aus  ihren  Iclen -Verhält- 
nissen hervorgellt,  sondern  rasch  erkannt  werden  kann,  wenn  man 
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• t_ 

Hel.  Vi.  (1301— 13ti8). 

Str.  a. 

Kola.  I 

^vl-vol_v,l  1. 

t\ 

cxxxv 

> 

^ 1 

-v^l  _Al  *■ 

Ü) 

w 

= t_ 

_a]  S- 

V 

II. 

I 

_ ~ 1 ^ 1 _ A U «• 

l-~^l_,£lli_l_£l~~l 

A II 

s.  6.  5 

: 

_ > 
uwu  1 

_ > 1 A 11 

1 VZVZU  1 II  v 1 v 1 u w 1 — 

1. 

aD 

> : 

_ > 1 

^ 1 A II 

10. 

> : 

— > 1 

■vul A II 

11. 

_ > 1 

> 1 ~ 1 3 II  l_  1 _ > 1 — J 

— All 

12.  13. 

ca  : 

v,  1 

-ovl.Al 

14- 

_ > 1 

> |-^,^lL_,II_  > 1 _ > l-^wi 

1 

> 

e=4 

15  16.  10 

1U.  Z I > | -r_i  , — * I [ i)  ^ I — (■)  i — I L— , II > I I l — I — 

17.  18.  10. 


den  Inhalt  der  logaödischcn  Gesänge  init  dem  der  rein  daclylischcn 
oder  elioreischen  vergleicht;  wer  noch  weitere  Beweise  sucht,  der 
findet  sie  Comp.  Buch  VII  und  VIII,  wo  nachgewiesen  ist,  dass  die 
Logaödcn  fast  wio  die  Dochmien  in  den  Katastrophen  der  Aeschy- 
leischen  Dramen  auftrelen.  Unser  Gesang  hat  sogar  einen  sehr 
enthusiastischen  Charakter,  so  dass  man  sich  wundern  muss,  gerade 
hei  ihm  von  der  gravitas  der  Glykoneen  sprechen  zu  hören,  wie 
ein  Metriker  gelhan  hat.  Nun  der  Inhalt  unseres  Gesanges!  Bhca 
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Hel.  VI.  (1301 — 1368). 


sucht  die  verlorene  Tochter,  begleitet  von  ihrem  lärmenden  Schwarm, 
mit  Trommeln  und  Cymbeln,  durch  Wald  und  Flur,  im  Gebilde 
und  am  Meeresgestade.  Ganz  vorzüglich  entspricht  diesem  Inhalte 
der  grossartige  Periodenbau,  und  es  überrascht  geradezu,  wenn  man 
in  dem  so  ähnlichen  Gesänge  Baccli.  V ganz  dasselbe  Verhältnis 
findet;  selbst  die  Epodos  dort  entspricht  ihrer  Composilion  nach 
der  zweiten  Strophe  unseres  Gesanges.  — Man  erkennt  leicht  den 
einleitenden  Charakter  der  ersten  Periode,  die  deshalb  auch  nicht 
durch  Inlerpunction  deutlich  abgesondert  ist,  wälirend  die  Haupl- 
periode,  wie  schon  ihr  Umfang  nothwendig  machte,  deutlich  in  der 
Str.  wie  in  der  Gstr.  abgeschlossen  ist. 

Auch  dieses  Mal  mögen  noch  die  äusseren  (metrischen)  Krite- 
rien für  die  Ycrsablheilung  aufgezählt  werden.  Sic  sind  zahlreich 
genug;  das  Uebrigc  ergibt  theils  der  allgemeine  Gebrauch  des  Euri- 
pides,  theils  die  Periodologie.  ich  gebe  die  Erscheinungen  an  den 
Stellen,  wo  zwei  Sätze  (Kola,  durch  K bezeichnet)  Zusammentreffen; 
es  handelt  sich  immer  darum,  ob  diese  Kola  zu  „verbinden",  d.  h. 
in  Einem  Verse  zu  schreiben  sind , oder  • ob  zwischen  ihnen  die 
Verspause  indicirt  ist  und  dieselben  deshalb  zu  „scheiden“  sind. 

K.  2 von  1 zu  sondern  wegen  seines  Auftaktes,  da  gleichzeitig 
K.  1 voll  auslautet-  Dass  nämlich  K.  2 nicht  beginne  _ > | zeigen 
sowohl  die  andern  Tripodien  mit  kykl.  Dactylus  in  unserer  Str., 
als  überhaupt  deren  Gestalt  in  den  log.  W'eisen  des  Eur. 

K.  3 von  2 zu  trennen  wegen  des  Hiatus  iaifön  äv’  in  der  Str. 

Die  Verbindung  von  K.  5 und  6 war  wahrscheinlich  wegen 
der  Apostrophirung  iitipaa'  in  der  Gstr, 

Ebenso  die  Verbindung  von  K.  8 und  9 deshalb  wahrscheinlich, 
weil  sehr  selten  die  aufgelöste  Thesis  einen  logaödischen  etc.  Vers 
schlicsst. 

Die  Verbindung  von  K.  12  und  13  wahrscheinlich,  weil  so 
ein  ganz  analoger  Ablauf  als  in  V.  5 entsteht. 

K.  15  und  16  mussten  als  verbunden  angenommen  werden 
wegen  der  Elision  bei  5’  in  der  Str. 

K.  14  dürfte  nicht  mit  15  verbunden  werden  wegen  der 
(Juantilirung  äsXXoitoSsj  bei  folgendem  Vocal  in  der  Str. 

. K.  16  von  17  zu  scheiden  wegen  eben  solchen  Verhältnisses 
in  der  Str. 

Weniger  sicher  waren  die  aus  den  rhetorischen  Verhältnissen 
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abzuleitenden  Sciüüsse,  obgleich  z.  B.  V.  10  durch  die  enge  Zu- 
sammengehörigkeit seiner  gramm.  Satztheile  in  der  Str.  wie  in  der 
Gstr.  als  einig  hervortritt,  eben  so  V.  12  durch  die  rhct.  Antithese 
seiner  beiden  Glieder.  Wie  unsicher  aber  solche  Schlüsse,  wenn 
man  sie  in  den  Vordergrund  stellt,  sind,  zeigen  schon  V.  4 — 5,  wo 
in  der  Str.  und  der  Gslr.  ganz  verschiedene  Verhältnisse  herrschen. 

Schwierig  war  die  kritische  Gestaltung  des  äusserst  mangel- 
haft überlieferten  Textes;  mir  ist  keine  irgend  dem  Sinne  genü- 
gende Gestaltung  kund  geworden. 

Str.  a,  3.  OXävra  st.  üXasvra.  Herrn.,  Dindorf. 

Str.  a,  8 — 9 ist  überliefert:  ^-rjpöv  ots  Ctryfovc  Jsü|aoa  ^Tca 
caTtvot'  — . Höchst  unglücklich  ist  die  Conjectur  Badhams:  £eü£a- 
cnu.  'tili  Hierdurch  wird  nicht  allein  gar  kein  Sinn  gewonnen, 
sondern  auch  das  Metrum  zerstört.  Was  vermisst  wird,  ist  ein 
Verb,  wovon  riv  AproxoS'cüjav  abhängt  und  welches  „suchen“  be- 
deutet; aber  zu  letzterem  Ausdruck  fehlt  noch  ein  Substantiv,  wel- 
ches nur  xöp av  sein  kann.  Sogleich  lallt  nun  die  Tautologie  auf: 
Zvyiovi  — £su£aca,  und  von  diesen  Wörtern  ist  über- 

flüssig, ja  ohne  Sinn.  Weiter  wird  erfordert,  dass  feu-piuvai  zu 
cts  (wofür,  wie  das  Metrum  zeigte,  cx;  zu  schreiben  war)  als  Ver- 
bum finilum  gehöre,  während  das  Particip  „suchend“  sich  dann 
auf  xopav  tov  apiratöewav  beziehe.  Die  bakchanlischen  Klappern 
u.  s.  w.  ertönten,  als  Rhea  ihren  Wagen  bespannte,  die  Tochter 
suchend;  es  konnte  nicht  heissen,  dass  sie  ertönten,  als  Rhea  die 
Tochter  suchte,  den  Wagen  bespannend : denn  das  Suchen  findet 
nicht  während  dieses  Anspannens  statt.  So  schrieb  ich  denn  £eü- 
£sv  gtjToüoa;  das  letztere  Wort  liegt  auch  den  Zeichen  nach  £u- 
yüxy;  nahe. 

Gstr.  6 schrieb  ich  eppei  t’  st.  £6rrei  S\ 

Gstr.  7 xa t’  opsa  st.  xata  8p(a.  Denn  ein  „felsiges  Dickicht“ 
ist  etwas  Unerhörtes,  zudem  macht  der  Zusatz  roXuvitpsa  die  Con- 
jeclur  opea  zu  einer  unzweifelhaft  richtigen. 

Str.  13  habe  ich  die  Lücke  durch  [£8p<xvov  o ^süv  ßaciXeüp] 
ergänzt.  Dass  von  Zeus  die  Rede  ist,  kann  nicht  bezweifelt  werden. 

Gstr.  12.  Statt  8pocspä<;  hat  jedenfalls  ein  Substantiv  im 
Texte  gestanden,  von  dem  der  Genitiv  Xcuxov  uSärov  abhing; 
XcoiSep  aber  ist  das  einzig  passende.  Das  Wort  ist  von  Voss 
hergestellt  st.  Orpli.  Arg.  967. 
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ß'.  ’E;tei  8’  &7ca\)c  slXarciva? 
3eoi?  ßporsco  ts  ysvsi, 

Zsö?  pieiXieaov  owffcv; 
piaTpb?  cpyä;  £v£tui  • 

& ßxTS,  espivai  XapiTsp, 

”Its  t»  Tcepi  7cap3ivo 
Avjci  3ou.oaapiva 
Xorcav  £^aAAa;aT’  äXäv, 
Moüaaf  'S’  ojavowi  x°P“v- 

10  f'Olx.ov  8’  aoSav  x^oviav 
TOTtavä  t’  SXoße  ßupaoTsvij 
xaXXfaTa  tots  Ttptka  p.axapuv 
Küicpic-  xsXaasv  ts  3ea 
8s;xto  t’  el;  xsPa* 

15  ßapoßpopiov  aoXov 
Tsp^ftei?  iXaXax(j.<3. 

ß'.  "Ov  o-j  3£|uc  o’  cö&’  oa(a 
Jtdpoaa;  s’v  yä;  5raXä(iot?, 
(jLTjViv  8’  sfye»  ßLsyäXap 
[j-arpop,  o roxi,  3oota<; 

5 oo  csßf£ooaa  3sä{. 

Msyo.  vot  SövaTai  vsßpüv 
TRXßLTtoixiXoi  CToXfSs? 
xtoooö  ts  0TS9^eiaa  x'^ca 
vap^vjxa?  st?  üspoup, 
io  föfcßov  '3'’  eCXieeopiva 
xoxXiop  svoet?  aföspia, 
ßaxxsöouaä  t’  sisipa  ßpopi'o 
Kal  7tavvox£8e£  3sä{. 
so  8s'  as  8ä(j.vacev 
15  ÖTsp[j.eYaXa  3sä- 

(AOpipä  (JLOVOV  1)0X61?. 


Str.  ß'.  Die  Pentapodic  als  Iipodikon  zu  der  wesentlich  tri- 
podisclien  Per.  II  ist  ganz  analog  jener  abselzenden  Hexapodie 

^ ^ 1 1 — I — ^ l_  ^ I v/ 1 a II  u.  s.  iv.  am  Schluss  lelra- 

podischcr  Perioden. 

Os  Ir.  2 7töpus  x?  sL  sTopuaac  und  yä?  ergänzt,  was  kaum 
einer  Verlheidigung  bedürfen  wird. 

Gstr.  14 — 16.  Mit  der  ganz  entstellten  Ueberlieferung  hat  man 
sich  vergebens  abgemüht.  V.  16  gibt  aber  sichere  Auskunft  über  den 
Sinn  des  ursprünglichen  Textes;  nichts  war  verkehrter,  als  auch  diesen 
V . umgcslalten  zu  wollen  (Pflugk  versucht  opqjva?  p.aaov  ao£ei,  wobei 
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V.  14  und  15  ebenso  stark  geändert  werden);  vielmehr  war  er  der 
Schlüssel  zum  Ganzen  und  der  Hauptfehler  steckte  wieder  dort,  wo 
in  Str.  und  Gstr.  ein  verschiedenes  Metrum  überliefert  ist,  nämlich 
V.  15.  „Du  hattest  nur  eine  vana  fiducia  forinae“  (um  einen  Ovidischen 
Ausdruck  zu  gebrauchen),  das  ist  der  leicht  verständliche  Sinn  von 
V.  16;  und  damit  ist  Aphrodite  gemeint  welche,  nach  V.  2 der  Gstr., 
dem  Hades  die  Liebe  zur  Persephone  eingeflössl;  dafür  hat  sie  der 
Zorn  der  Rhea  getroffen  (V.  3 — 5),  sie  wird  von  dem  bakchanlisch 
begeisterten  Gefolge  der  grossen  Göttin  in  irgend  einer  Weise  ge- 
züchtigt. Es  bedurfte  keiner  so  ungeheuren  Aenderungen,  zu  denen 
man  schreiten  zu  müssen  glaubte,  um  nur  irgend  einen  Sinn  zu  ge- 
winnen. Ich  stelle  zum  Vergleich  die  Ueberlieferung  des  Floren- 
tinus  (F.),  meine  Textgestaltung  (S.)  und  den  Versuch  Pflugk’s  (P.) 
zusammen,  der  obendrein  das  Metrum  zerrüttet  und  ohne  Commen- 
tar  gar  nicht  zu  verstehen  ist. 


F. 

so  fi»  viv  apiactv 
•j-dpßaXs  asXäva. 
pwp9ä  pivov  iquxeif. 


S. 

so  8s  ae  8ap.vacsv 
uirep|jLS7(xXa  'ie.d. 
p.op9,i  p.övov  rfi'fjiv;. 


P. 

SUT l VIV  SfpOtC.V 

Ü7cspßäaa  osXäva 
of9 vizp  pie'ccv  <xu£si. 
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o.  a.  ‘Pcmosa  SiSoviap  o 

xa^eia  xoxa,  ßo'in'oioi  rVijpe'op  sipem'a  <ptXa 
Xoporys  xüv  xaXX'.yopov  tfeXftvov,  oxav  aupap 
nsXa-fop  vTjvejAov  rj, 

5 yXauxct  8s  IIovxou  ^uyäxTjp  TaXavsia  xä&’  t'-XT/' 
xaxa  piv  Cöxfa  Ttsxäaax’  aöpaip  Xurovxsp  ^vaXioip, 

Xäßsxs  8’  stXaxTvap  TtXäxap,  o *>aüxai,  ’.d  vaüxat, 

7te'fj.7Covxsp  süXipevoop 

flspaei'ov  ocxov  r KXe'vav  iir’  äxxäp. 

ä.  o'.  ' H 7iou  xopap  av  iroxapioö 

rcap1  oS(xa  AsuxtJCJttSap  f|  7xpo  vaoö  llaXXäÖop  av  Xoißcip 
Xpövt.)  puvsX^To'Jsa  )(opoip  ij  xöjioip  r Yaxivjou, 

N'Jfiav  suppoaüvav, 

5 cv  e£ap.t,XXv)S<ip.evop  xpo/ü  äxsppovi  8iaxou 
Ixavs  «fcoißop,  oj'sv  Aaxaiva  yä  ßo'Äuxov  äp.spav 
o A'.cp  si7us  asßsiv  i’cvo;-  p.ö«£ov  S’,  av  Xfaroix’  cxxotp 
[eupL0p90v]  fEp(uovav, 
ap  ouiro  ireüxa'.  irpo  yag-ov  sXa^av. 


Sir.  a,  6 isl  svaXicp  = ^vrjXiop,  „sonnig“,  „von  der  Soune 
Licsdiienen“  und  mall  das  noch  schöner  aus,  was  durcli  vt,vs|aov 
und  FaXävsia  bereits  angedeulel  war.  Die  Quantität  beweist  diese 
Bedeutung,  und  so  ist  das  Wort  denn  einrach  in  den  Lexicis  nach- 
zutragen. Der  Florenlinus  hat  cvaXiaip,  was  Manche  in  sivaXtaip 
verwandeln,  ein  Wort,  welches  nicht  ins  Metrum  passt. 

Gslr.  a,  8.  Die  Lücke  habe  ich  zuerst  durch  'EppiiQvav  er- 
gänzt, ein  Wort,  welches  nolhwcudig  hier  gestanden  haben  muss, 
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Str.  a. 


höchstens  könnte  ein  Zweifel  bleiben,  ob  Eur.  das  Epithel  [siipiop- 
tpcv]  dazu  gesetzt  habe,  welches  aber  jedenfalls  passend  ist.  Oer 
Accusativ  p.dcxov  mit  der  Apposition  'Eppitcvav  gehört  wie.  xcpac 
V.  1 zu  Xäßotp  in  V.  2,  so  dass  in  dem  Texte  nichts  Dunkles  ist. 

Str.  G möchte  lür  Xizdvrsc  wohl  richtiger  SiSovTe*;  zu  lesen 
sein. 
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jj*.  Ai’  afö£po(  ci3e  rcctavoi 
fsvoi'ji.sS'’  iv’  ai  Afßus; 
ofovoi  <jtoXoc8ec 
ö|xßpov  Xiitoucai  y^£i|x£picv 
5 Nfffffovtai  TrpEaß'jtata 

oüpiYYi  Jtstööjisvai 
TOipisvop,  o{  t’  aßpo^a 

llcSf«  xapropopa  T£  •yaj  £jnjrstä|isvop  iaxysi. 
w Jrraval  SoXi^au^svep  aüvvojioi  veij^ov  Spoiio-j, 
io  Bäte  IlXeiaSa;  uici  jj.foap  ’ßpfovot  t’  e’wu^tov, 

xapü^av’  äfyeXiav 

F/jputav  iipe^opievai,  A/evsXe of  on  AapSavoo 
JtsXtv  £Xuv  5o(j.cv  t^si. 

p'.  MoXoits  to1?’  fimov  appia 

8i’  alwe'pop  tepisvoi, 

7tai8ep  Tuv8apf8ai, 

Xa|47cpi5v  ästpuv  Olt1  äeXXaioiv 
5 ö?  vaiet’  oüpavioi, 

autf(pe  täc8’  'EXevaf, 
yXaüxcv  ^tc’  oiSji’  aXiov 

Kuavoxpoa  ts  xujiatuv  p:4ha  roXii  ^JaXaaaap 
vautaic  euaeic  dvepiov  jr£jj.~ovt£;  Aiüsv  Ttvoäp. 
io  AuaxXeiav  8’  ä;tc  auyyövou  /<aXete  ßapßapov  Xsxeov, 
äv  ’lSaiov  £pi8uv 

uoivav  Soüo’  extTjSato,  yav  ojx  dX^oüaa  zot’  ’IXi'oo 
»Poißsfoop  fal  itöpyoup. 


Str.  ß'.  Sieht  man  nur  auf  die  Sir.,  so  sollte  man  mit  V.  8 
eine  Periode  für  geschlossen  erachten;  die  Gslr.  zeigt  aber  umge- 
kehrl  einen  solchen  Abschluss  zu  Ende  von  V.  9,  so  dass  mau 


Digitized  by  Google 


Hel.  VII.  (1451—1511). 


UXL1II 


Str.  ß'. 
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sich  sogleich  überzeugt,  dass  die  Interpunclion  für  sich  allein  kein 
sicheres  Kriterium  für  die  Ablheiiungen  bildet. 

Str.  12  Mev&eo?  st.  Mev&acj,  welches  in  keiner  Weise  mit 
der  Gstr.  metrisch  stimmt.  Denn  was  wäre:  ult_l3^^.  Wir 
haben  zwar  in  unsenn  Strophenpaar  den  allerstärkstcn  Polvsclienia- 
lism;  aber  so  weit  gehl’s  damit  doch  nicht. 

Gstr.  12  itoivdv  8oüo’  st.  TOivijü'eicj’. 
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Elektra. 

L 

Strophische  Monodie  der  Elektra. 

11-2 — lßß. 

s.  a'.  2üvxetv’,  Spot,  TtoSöc  opaav 
ü ejißa  S[ißa.  xotxotxXott'ou aa. 
tu  [10t  [101. 

’Eysvoptotv  ’Ayaptdpivovoj  xoupot  xai  ft’  exexs  axvyvöt 
5 [axuyvö^]  Tuv8apeo’j  xbpor 
xtxXr'oxouot  5d  p.’  dÖMotv  ’#f  Xdxxpav  7roXt^xat. 

<1*53  9£Ü  xöv  oxsxXtuv  TOVUV 

xat  axuyepcl;  ?oa?. 
o 7caxsp,  au  dv  ’At'öa 

10  Ksiaott  aä<;  iXdxou  atpayottc  yftfta^ou  x\  ’Ayocpepivov. 

(ica.  "Krt  xov  auxov  syetpe  ycov, 
a ’ avaye  JcoXüSoixpuv  äSovav. 

*.  a'.  2uvxsiv’,  Up  OL,  TroSÖp  OpptCtV  ' 
o sjißa  ep/to!  xaxaxXat'ouaa. 
lu  [tGt  [10t. 

Ttva  tcoXlv,  xtva  5’  otxov,  u <Xäpov  aüyyovs,  Xaxpsvetp, 

5 otxxpav  dv  ^rotX ol [totp  Xticov 
Toaxpuotc  dm  aup^opatp  äXyiaxatatv  ä56X9av; 

“EX^rotc  xüvSe  rcdvov  dpot 
xa  [teXda  Xux^p, 
o Zsü  Zsü,  Ttaxpt  ?r’  aEpaxov 
io  ’Ex^oxuv  dittxoupoj,  ’Apyst  xsXaotp  7to'8’  äXotxatv. 

Durch  die  Annahme  einer  Lücke  von  9 Versen  hinter  Cs  Ir.  10 
gelangt  Nauck  u.  A.  dazu,  den  ganzen  Gesang  in  zwei  Strophen- 
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paare  zu  zerlegen.  Es  spricht  aber  kein  vernünftiger  Grund  gegen 
die  Annahme  von  zwei  Mittelslrophen , die  am  wenigsten  in  einer 
Monodie  aufTalien  können.  Die  zweite  Mitlelstr.  hängt  sehr  eng  mit 
der  folgenden  Gslr.  zusammen,  was  ebenfalls  nicht  befremden  kann. 

Str.  a,  5 habe  ich  [<jwyvd){]  nach  Nauck’s  Vorschlag  ge- 
schrieben; KXurai(xviQOTpa , welches  der  Florentinus  noch  vor 
trruyvä  hat,  ist  in  jedem  Falle  eine  Glosse. 


Schmidt,  Monodien. 


K 
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o.  ß'.  0£{  tcSs  £jj.äp  oetuo  xpdros  £Ao Os’,  iv«  rcaxpi  ysiv; 

vu^iou; 

feop^pstiou 

’laxxav  puXos  'Alba.  [Siicfirpoov]. 

Traxep,  cot  xatä  7a;  dvcrco  [Xüitac] 

5 Als  äel  to  xat’  r(jj.ap 
Si£reo(xai,  xata  (aIv  (ftXav 
ovu^t  Tefj.vop.eva  Sepav, 

X^pa  Te  xpät’  £ict  xoup'.fjtov 
Tt'S'efj.sva  ^avaTO  oü. 

'E  I,  Spuirre  xdpa- 
ola  M Tt?  xüxvos  «xeTap 
7COTafj.(o(.p  Ttapi  xevfj.astv 
ntxrepa  yCXztxzov  xaXei, 

5 cXoiaevcv  SoXtois  ßpoxov 
epxectv,  ös  a&  tov  aÜrXiov 
mxzsp'  iyu  xaTaxXafofj-ai, 

a.  p*.  AoÜTpa  zavusTaT1  u5pavafj.evov  x?°->  xoCra  £v  cCxtpotaT« 

iaväxou. 

tu  fi.ct  fiot. 

Ilixpäs  fiiv  neXe'xeus  TOfiäs  ««€,  iratep, 
jaxpäs  5’  £x  Tpotas  oStou  ßouXäp. 

5 Oü  fitrpatot  y’jvtq  os 
8e;aT’  ov5’  iizi  [oufinXoxais]- 
$19 ea  5’  äji^iTOfWis  Xvypov 
pävaTov  u|  jSfiiva  [icöaei] 

8oXiov  eoxev  äxctxav. 


Sir.  ß'.  V.  2 und  3 habe  ich  die  Anfangslakto  ^ _ ange- 
nommen, weil  so  die  Sätze  nicht  allzu  uneben  verlaufen;  möglich 

ist  aber  auch  die  Nolirung  ^ • 1 

Str.  3 — 4 sind  nicht  nur  ganz  sinnlos  überliefert,  sondern  auch 
unmetrisch.  Die  Gstr.  zeigte  das  Metrum  nachdem  V.  4 oSioj  sL 
o5ov  mit  Hermann  geschrieben  war.  — Str.  3 habe  ich  doiSiv 
vor  fj.eXo;  gestrichen  und  [8ücföpoov]  ergänzt.  — Str.  4 [Xvitos] 
st.  7000s,  welches  aus  V.  1 entnommen  ist,  dann  Str.  5 alp  st.  elf. 
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CXLVTI 


Str.  ß'. 


. i_  aJ 


II.  ^_l-^  v^l  1 1 I uI_aI 

o _l-^  ^ !-~  V,  I I » l_  1 A I 


1. 


4 

4 


) 


»I.  _ v,  i ~ v i i_  i — a n 

\S  I —^S  'S  I \s  I A II 

'S'S^i  s w l_  i I—  All 

uuwl  ~^s  I ^ I — A II 

\S  'S  'S  I — W 'S  I 1 I 1 A )| 


H. 


c) 

«/ 


Mes.  ß'. 


l_  I l — I -iS  VS  I _ A II 

— »_/  | — vy  v I vs  I A II 

vs  vs  vs  I **\s  vs  I — _ vs  I A IJ 

vs  vs  vs  I vs  I vs  I — A II 

vsvsvsl-vs  vs  I __  vs  I A tl 

“VS  vs  I — VS  VS  I VS  I A ü 

VS  VS  VS  I — vs  vs  I — vs  I A J 


s 


III. 


5 


6 


Gslr.  6 — 8 kennzeichnten  sicli  wiederum  dadurch  als  stark 
inlerpolirl,  dass  weder  irgend  ein  Sinn  zu  eruiren  war,  noch  das 
Metrum  mit  dem  der  Str.  stimmte.  So  entstellte  Worte  einfach 
abdrucken  zu  lassen  mit  der  Erklärung  (versus)  163 — 1G6  ..graviter 
laboranl“,  ging  aber  nicht  an.  Ich  schrieb  V.  6 [öuptTtXoxaic]  st. 
are9oivo(.;.  So  könnte  schon  stü  nicht  leicht  mit  einem  Concretum 
gebraucht  werden.  Ich  erkläre  mir  die  Lesart  so,  dass  irgend  ein 
Erklärer  oup.TtXoxa£  als  or^avot  aufgefasst  und  so  commentirl  halle; 
ein  Abschreiber  nahm  dann  die  Glosse  in  den  Text.  Plat.  conv. 
191.  C.:  Eva  iv  T»j  oupjcXox-ij  ap.a  piv  et  ävr,p  yuvaixt  iw&yoi-  • • 
V.  8 las  man  das  unverständliche:  Atyta^ou  Xoßav  ^ejx^va.  Auch 
dies  wird  ursprünglich  Glosse  gewesen  sein : At^to^ou  Xwßav  X^yei 
„Er  (Euripides)  meint  die  schmachvolle  Thal  des  Aigisthos.“  Wegen 
ec  als  Possessivum  vgl.  Hel.  V.,  Gstr.  a,  3. 

K 2 
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El.  II.  (167—212). 


II. 

Wechsclgesang  zwischen  dem  Chor  und  Elektra.  167 — 212. 

a\  X.  ’Aya|ii[i.vovo;  o xöpa, 

r]Xu^ov,  ’HXs'xxpa,  toxi  a«v  «ypoxdpav  auXav. 

"E|ioXs  n;  ep.oXe  yaXaxxoTOxap  avr, p M'jxrpmo;  oupißdxa;1 
äyye'XXXei  5’  oxt  vüv  xpixaiav  xapüaaousiv  ^uciav 
5 ’Apyeioi,  7täaai  hi  Ttap’  "Hpav  [j.dXXouaiv  xap^svixai  axet'xetv. 

ß'.  H.  Oüx  fe’  ayXata^,  9£Xat, 

^uptcv  ojS’  iizi  xposdois  oppioiaiv  TOTOxajxai 
xdXaiv’,  ou5’  taxäoa  xopoüj  ’/#pyefai{  a(x«  vu(j.<pat{ 

ECXixxov  xpouao  to8’  dpiov. 

5 Sctxp'jc.  vuxsüo,  Saxpuuv  5s  (ioi  fidXst 
hzCkaia  xo  xax’  r,(xap. 

2xd<jjai  (jlou  xdpiav  mvapav 
xal  TO7rXov  xpuxi)  xa5’  dp.öv, 

*1  Tcpditovx’  ’Ayafj.d[j.vovo; 

io  xovpa  ’axiv  ßaat,Xs(!a 

xä  Tpoex  a (j.ou  Tcirrdpo« 
pid(jLvaxa(  7to^r’  aXoüoa. 
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Str. 

^ u : -w  v>  I w I A II 

*V  vy  I > I -V»  W I I II  “■V-'  I — > I — A jJ 

^ (i)  ! v_y  ^ I v_/  w I — I __  v_/  I ) v>  II  ! I _ vy  I ~w  vy  I _ _ A il 

__  > I I _ vy  I I II  > L>l-vyyl  - All 

_>!__>  1 S ^ I _ > I I li > I —\~y  w I _ > I — Ai)  5 


Wo  einer  Stelle  der  Sinn  durchaus  fehlt  und  gleich  zeitig 
das  Metrum,  da  ist  eine  Ernendation  nothwendig.  Es  werden  dess- 
lialb  die  folgenden  Aenderungen,  in  denen  ich  nicht  mit  Nauck  stimme, 
der  wie  gewöhnlich  sein  „corruplum“  ausspricht  und  dann  Alles  auf 
sich  beruhen  lässt,  keines  langen  Commenlars  bedürfen. 

Str.  a,  3 war  kein  Anstoss  an  yakaxTOTOTai  zu  nehmen: 
es  ist  von  einem  Senner  die  Rede,  wie  oip'.ßära;  im  selben  Verse 

zeigt 
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EL  II.  (167—212). 


tx.  a'.  X.  MeyaXa  ‘Szoi'  äXX’  ISt, 

xal  ?tap’  ejioü  axijoeic  TcoXuiciqv’  [s"(i.axd]  x’  £v8i3vai 

Xpüaea  xe  rap&£(iax’  07X0(04  x*Plv-  Soxsü;  xoiai  0014 

Saxpuotp 

(j-tj  xtpiwca  ^eovtp  xpaxij«>.v  £x^P“v>  °3xoi  oxovaxaö;, 

5 äXX’  euxoüoi.  ^eou;  oeß(£ou<;’  e£et4  evapisptav,  o jcaü 

<*.  ß'.  H.  OüSsL;  ^jsüv  ivonau;  xXuii 

xa4  8ua8aip.ovoj,  ou  txoXoiov  rcaxpcp  oqsaxiaffjiöv. 
ot(i.oi  xoü  xaxa^tfxivou  *oö  xe  £00x04  äXdxa, 

"O4  (i.oo  yäv  dXXav  xaxe'xet 
5 (xsXeop  dXo(vov  roxi  ^oaav  £ox(ov, 
xoö  xXeivoü  rocxpo4  £x<po<;. 

Aöxa  8’  £v  x«Pv*3®t  W|MXC 
va(o  4,ux®v  taxo|iiva 
8u(i.dxuv  7caxp(ov  90704, 

10  oopst'ap  öv’  £p(jcva4. 

(idxTrjp  8’  £v  X£xxpoi4  900(014 
aXXt.)  00770(104  oixst. 


Gstr.  a,  *2.  cxijoeo;  st.  xP^iaati  äoXottijv’  [et|oaxd]  x’  £v5üvot 
st.  roXoJnjva  9apsa  SOvau  — 9<xpea  muss  ursprünglich  eine  Glosse 
zu  toXüjtijv’  süjiaxa  gewesen  sein. 

Gstr.  a,  3.  jcept^e'iiax’  07X0(04  x*Plv  sl-  X<*P151  i:po^g|iat' 
07X0(04 , was  ein  baarer  Unsinn  ist  und  metrisch  nicht  mit  der 
Str.  stimmt. 
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Str. 


I v.  I _ I _ A II 

l^,^l_*M  ! II Ä l-^wll I All 

i:  i_  I 1^,^  I i_  H_>  I — li_  I_a] 


> 1 _ > 

— w 1 A II 

> 1 

< 

J 

J 

> 1 _ 3 

— w w 1 A 11 

> 1 _ > 

1 _ A II 

_ vl_Al 

> 1 -o  ^ 

L—  1 A II 

> 1 _ > 

-~^l_  aB 

>1-^ 

r 

r 

> 

I.  4 = Tip. 


in 
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Kl.  III.  (432—486). 


III. 

432—486. 

KXeivai  väe;,  ca  irox’  fyißaxe  Tpooxv 
xot;  äpisxpi)Xoi£  ^peraccc, 
jceputouaat  yofo'vQ  pisxa  NTjpf^ov 

"Iv’  6 <pO,auXo{  exaXXe  SsXytj  rcpupouc  xoavspißoXoi; 

6 eCXmacpievop,  [^evov] 

ropeüov  xov  xäc  0exi8o;  xoO<pov  aXtxa  to5üv  ’Ax'-X-rj 
2ov  ’Aya(jie(jivovi  Tpcnas  eiti  2ip.o\rm'8ac  axxäj. 

a'.  Nt)p^8«<  5’  EußolSaj  äxxa{  Xircoüsai. 

r I^afaxo'j  xpuaiov  äxjxovuv 
[xöx^ou?  äaziaxac  efyepov  X6ux^uv' 

’Avä  re  IIt^Xlov  äva  xs  7cpu(iwäc  "Oacsaj  Upä?  voiicon;, 
5 Nujx^äv  cxoTtiac,  xopai 

[xaxsuouaiv,  ev'ia  xtxzrß  «ntoxon;  xpsipsv  rEXXa8i  90p, 
OextSoj  elvaXtov  -ycfvov,  ■raxuJTcpov  toS’  ’Axpa'Saic. 


Um  diesen  Cliorgesang  hal  F.  V.  Frilzsclie  sich  besonders  ver- 
dient gemacht  in  der  Abhandlung  „de  Euripidis  choris  glyconeo 
polyschemalisto  scriplis“.  1.  Theil,  Rostock  1856.  Man  muss  dess- 
halb  staunen,  dass  neuere  Herausgeber  noch  immer  einen  zum  Theil 
ganz  unverständlichen  Text  geben  mögen  mit  der  einfachen  Notiz 
versus  corruptissimi,  da  so  sichere  Emendationen  bereits  gefunden 
waren. 

Str.  a,  3.  Nicht  bloss  die  Eurhythmie  erforderte  eine  Hexa- 
podie,  sondern  auch  die  Accente  fielen  so  nur  sinnig  im  wichtigen 
Sclüussworte , wo  bei  Annahme  der  Pentapodie  _ >|_ii-uU| 

_ > I aü  die  Icten  sehr  schlecht  gefallen  wären:  NrjpyjSov,  xrj- 

•fiäi,  während  die  Silben  -ßy)-  und  xsu-  ganz  tonlos  geblieben  wären. 
Sodann  passen  die  letzten  langen  Noten  besonders  in  der  Gstr.  für 
den  Sinn  ganz  vorzüglich. 

Str.  ol,  5.  [-ycvov]  von  Fritzsche  ergänzt.  Dagegen  kann  ich 
mit  dem  bewährten  Philologen  nicht  übereinstimmen  in  der  An- 
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Str.  a. 


I.  _>l_ÄI_^l  1_  I I 31 

_ £ I _ >t ul_All 

l_A^ 


II.  vuu  I v I w I I — II > I w I _ I _ A II 

> I ^ I _ ^ I _ A II 

w l 1 — 1 — ^ I — *-*  W I 1 J U — > I — w I — •-/  w I A j] 


III*  I “V  V I V 1 I )l!  I — \>  I 1 I A jj 


III.  4n 
4' 


nähme  von  eiuXisacnevo^.  So  ist  nirgend  zu  schreiben,  da  auch 
bei  Euripides  keine  Silbe  in  zwei  Takle  gehört;  das  erste  et  aber 
wäre  hier  Auftakt  gewesen.  Wollte  man  aber  auf  diese  Weise  no- 
tiren,  wenn  zwei  Töne  auf  eine  Silbe  fielen,  so  hätte  dieses  jedes 
Mal  geschehen  müssen,  wenn  zwei  Kürzen  in  der  Str.  einer  Länge 
in  der  Gstr.,  oder  umgekehrt  entsprachen,  z.  B.  gleich  im  Anfang 
von  Acsch.  Ag.  I:  Str.  xupio;  cipi  _wu|-.,  Gstr.  xs8vo?  8s 
I — , also: 

xe8voö?  8e  arpax'cp.avnc  &c. 

In  Eum.  VD,  Gstr.  ß hätten  wir  dann  wegen  der  Str.: 

oirovSal  8’  iiazov  i'fta 8’  dvotxov 
UaXXaSop  ötarctic  Zsü;  o 7cavoirrap 
outoo  Moipa  re  ouyxaTdßa. 

Ar.  Lys.  I,  Gstr.  4:  <j[«xpoö\>  t’  s/uuv  rpißtmcv  — und  ähnlich 
in  unzähligen  Fällen 

Gstr.  a,  5.  Nup^äv  st.  Nvpyatac,  Seidler.  Wenn  das  in  der 
Str.  vorhandene  Metrum  diese  Schreibart  auch  nicht  erheischte,  so 
würde  sie  dringend  gefordert  wegen  des  unerträglichen  Ucbelklauges  in 
itpupiva?  "Oasac  Cepäp  väirap  Nup^atap  oxoitiac,  wo  die  Endung 
*C  sechsmal  hinter  einander  auftritl!  Gerade  dieser  Gleichklang  aber 
hat  einen  Abschreiber  verführt. 

Gstr.  a,  4.  Cepä;  st  ttpa;.  Hermann,  Frilzschc. 

Gstr.  a,  5 — 6.  xepat  puxTS'jousiv  st.  xopai?  parsuoua', 
Frilzschc. 


CLIV 


El.  III.  (432—486). 


a.  ’lXtÄev  8’  exXuov  nvo;  ev  Xipe'aiv 

NauirXioist  ßsßÖTo; 
tö;  cä?,  ü 0sti5c;  jtat, 

KXsivä;  ä<J7tt8o;  £v  xüxXo  «oia8e  avjpafa  Ssipara 
5 $pu^ta  nziifpai  • 

itepiSpöpcp  pev  iTuo;  eSpa  Uspös'a  XaipoTopo5v5!r’  vxep 
'AXoj  icoravotai  jtsSÖioigi  <p-jäv 
Top^ovop  toxetv,  Aio;  £776X0  auv  'Eppä 
tö  Mafa;  (xypox^pi  xoüpo1 

cf.  ß'.  ’Ev  8s  p&o  xardXapTis  oäxsi  9as'rov 
xuxXo;  äeXicio 
ftacoic  av  jtTepodacai; 

"AoTpuv  x'  aföipioi  x0?0^»  HXsiaSe;,  'Ya8s;,  "Extopo; 
5 oppaoi  TpoTtaior 

ejti  8e  yßvaovbity  xp&vst  £9(774;  Svu£iv  äotöipov 
’Ä/ypav  9ipov»3ar  itepacXeupo  8s  xutsi 
7Cupia>oo;  eairsuSs  Spopo  Xe'ouva  x«^*if 
IIsipnrjvaEov  äpoüaa  rcöXov. 

in.  ’Ev  8e  8opst  qpovio  rerpaßapovs;  «ncoi  sjcoXXov, 
xsXaiva  8’  äp9i  vüj’  &to  xovl;. 

ToiövS’  avaxTa  Sopotovov 
sxavsv  avSpöv,  TuvSapf, 

5 ai  Xsx«*,  xaxÖ9pov  xöpa. 

TOiYOtp  a£  rat’  ovpav£8ai 
itspvpouoiv  ^aväroi;*  vj  p£v 
st’  sti  90V.0V  vrcb  Se'pav 
etyop’  alpa  xy^£v  c.Sapo. 
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CL.V 


Str.  ß'. 


^ — vy  | -v  v I “ v>  4-/  I "v  <-»  I — A II 

vy  | — v_/  vy  I I I A II 

> I ~v>  v-/  I ! I — A "J 

».  _>  l^ul-V  I I II  - 

3 • w I \ I A II 

4-4  4-4  4-4  I “vy  vy  I vX7  w I l ...  , II  — 

»i.  ^ w I I — . I u.  I —4-4  kj  I a 

- w vy  I L—  I -\y  vy  I \y  I \y  I vy  II 

> I —4-4  4-4  I Vy  I 4-4  j] 

ui.  6x 
6' 

4 = £ic* 


Epod. 


ii.  > ; 


4_/  4-4  4— 4 

> : -^y  w 
_ > 


u.  l_ 


> I 


4-4  vy  vy 


— > 
4y  4-4  4-4 


4_4  4— 4 4-4  ! A II 

4-4  | A II 

— 4-4  I A II 

— A II 

_ > I _ A II 

4-4  4-4  4— 4 | A II 

I_  -1 


I.  «K 


Sir.  ß,  5.  «Ppuyia  ist  überliefert;  Naucks  9pixtä  zerstört 
das  Metrum. 

Str.  ß,  6.  XaipoTopoüvy  st.  Xat(iOTÖ(i.ov  Fritzsche.  Seidler 
und  Nauck  .-  rhreiben  Xatpotcptzv. 

Gslr.  ß,  9.  Ucberliefert  ist  ^Topüoa,  wofür  Bolhc  und  Nauck 
opüca  schreiben;  ich  habe  Canters  «poüaa  aufgenoinmen,  dem  aucli 
Fritzsche  beislimmt. 

Ep.  9.  cfyop’  nach  der  Ucberlieferung. 
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IV. 

585—595. 

”E(j.oXe<  SjioXec,  u xpc**0C  apipa, 
xaTeXoqj.'l'aCj  e5e i|a<  Äp^avij 
TtcXc.  rcupsov,  c{  JtaJtaiä  9vyä 
iraxpoov  dtTcb  SojACtTov 
5 TaXa{  aXafvuv  sßa. 

^60«  au  ÜTeoj  ajis-epav  tc;  ayei 

vixav,  o 9tXa. 

avsxe  xs?aP>  ®v£Xe  Xöyov, 

"ei  X'.xcX;  t?  ^reoüc, 

io  Tüx?  öoi  tux*  xatffyvijtov  Ä(xßa«eüöai  JtöXiv. 


Mein  Text  stimmt  genau  mit  dem  Dindorfschen.  — V.  5 tßi. 
sL  ißaaa,  wofür  Nauck:  ißa.  ae  — V.  7 interpungirt  Nauck  vixav. 
<o  91'Xa,  avex«  ■ • • V.  4 ist  iraTpwov,  wofür  N.  icaxpiov  schreibt, 
überliefert. 
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Y. 

(»99  —746. 

o.  ’ATOtXäf  u7co  ’Ap-yefov  optfrav  rote  xXtjSuv 

(v  JcoXiaüJi  (asvsi  f'qp.aif  *üapp.6<rcöi{  £v  xaXapou; 

Iläva  (loüsav  a8ü)Jpoov  TCvfovx’,  dqpüv  xap.£av, 

Xpuosav  apva  xaXXfeoxov  ropevSaiw 
& IIexp£voi{  8’  fämsra;  xäpu£  läyj.’.  ßcföpoif 
iyopav  ayopav,  MuxTjvaiei,  «fxe£x£xs  jiaxap(uv 
ö4»6|jisvot  Tupävvuv  <pda\).ix-a.  8e£p.axa. 

Xopol  5’  ’AxptiSäv  £y£paipov  oüxouj. 

ä.  a . BupiXai  8’  Wxvavxo  xf-x^Xarou,  asXajntxo  81  av’  äcrj 
zijp  £z ißufuov  ’Apydov  Auto?  8«  föiyyov  xeXä&et 
xäXX'.sxov,  Moucäv  ^späxov  (acXikxL  8’  tju^ovx’  £paxai 
Xp'jacac  äpvöj.  eJxa  80X01  B'jinoir 
6 Kpu<p£ai?  fap  eivai;  KsCaai  aXo^ov  91X av 
’Axpio*;,  xspa;  £xxop.££ei  Ttpof  dtifiaxa  • vsspisvo;  8’ 
eL;  dyopovi  dwxsi  *äv  xepesooav  exav 
XpuaewjjiaXXov  xaxä  8ü|xa  ro£p.vav. 


Sir.  a'.  Für  die  Kuppelung  der  Verse  sind  melirere  Anzeichen 
ausser  der  Eurhythmie  vorlianden.  So  ist  besonders  die  fallende 
Telrapodie  mil  einer  folgenden  Tripodie  als  Einzelvers,  wie  liier  V.  7, 
echt  Euripideisch  (vgl.  § C,  6),  und  die  Aposlropliirung  listr.  6 ist 
viel  weniger  aufTällig,  als  wenn  mil  xpö;  iin  selben  Verse  der  Schluss 
gemaclil  wäre. 
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Str.  a. 
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L—  ! — > I -v/  v-<  I w I A fl 

ks  I ^ I I | ll-v;  v/  I w I — A H 


w 


I I , l-wv/l  (0  I All 

I _ ^ I l_  I _ A 3 


5 


6 = £it. 


ln  diesem  Stroplienpaare  pflegen  mehrere  ganz  überflüssige 
Aenderungen,  meist  melri  causa,  gemaclit  zu  werden,  von  denen 
Nauck  aufgenoimnen  hat:  Str.  1 |xaTpc£  und  ’A.f-fqCov,  5. 

Gslr.  4 habe  ich  Naucks  Conjectur  efta  SdXoi  für  das  un- 
verständliche ui  in&oyoi,  das  inan  auf  sehr  verschiedene  Art  hat 
ersetzen  wollen,  in  den  Text  aufgenommen. 

Gslr.  8.  x?u<JätO[A<xXXov  st.  x?uGedp.aXXov,  wofür  Nauck  u.  A. 
Xfuad|J.!xXXov  schreiben.  Aber  so  ist  Ucbcreinstimmung  des  Metrums 
nicht  hergeslellt,  was  wenigstens  Fritzschc  nicht  entging,  der  sich  zu 
der  stärkeren  Aenderung  xüp.01  st.  xopoi  in  der  Str.  gezwungen  sah. 


CLX 


Kl.  V.  (699 — 74C). 


o.  ß\  Tete  8t)  rots  9aevvä; 
asxpov  (xsteßaa’  o8oüj 
Zeü;  xai  9^yto;  äeXfou 

Aeuxov  xe  Tcpoaorav  douj,  xa  8 taiccpa  vüx’  eXaüvsi 
5 S'epp.ä  9X0^1  ^eoTtupo, 

vs9eXat  8’  evuSpoi  7rps{  apxxov,  |r,pai  8’  ’Ajj.|iov{86;  e8pai 

9^r£voua’  äjccipdSpoooi, 

xaXXfoxov  op-ßpov  Aic^ev  axepeicat. 


ä.  ß\  Asyexai,  xd8s  8d  irfcxtv 
öjxtxpäv  Jtap’  sjjuxy’  «xsl> 
cxpojm  ^rspjj-öv  äsXiov, 

Xpoaorcbv  S8pav  dXXa|avxa  du avj^ia  ßpoxei'o 
5 ^vaxäc  svsxev  8£xap. 

9oßepoi  8s  ßpoxaici  p.uSw  xe'pdop  Ttpoj  ijeov  ^epazeia;. 

ov  oü  jxvaö^eioa  Jtooiv 

xxefveu;,  xXeivöv  cvyyevexetp’  dSsXfpüv. 


Sir.  ß',  7 .ärceipoSpoaoi  st.  aireipoi  8p6aou,  Hermann,  Botlie. 
Nauck  behält  das  Ueberlieferte  bei,  sieht  sich  aber  so  gezwungen, 
um  metrische  Uebereinstimmung  zwischen  Sir.  und  Gslr.  zu  erzielen, 
statt  dieser  evidenten  Emendation  ausserordentlich  grosse  Verän- 
derungen für  die  Gslr.  in  Vorschlag  zu  bringen,  nämlich  V.  7 — 8: 

ab  8’  oüx  £|ivds^T|j  jcoaiv 
xxeivouo’,  <£  xXeivöv  yevdxeip’  d8eX9t5v. 

Die  so  durchsichtige  und  schöne  Eurhythmie  wäre  aber  gerade 
hierdurch  vollkommen  vernichtet,  so  dass  durch  sie  wiederum  die 
positivsten  Beweise  für  die  obige  sich  eng  an  die  l'eberliefcrung 
anschliessende  Conslituirung  geboten  sind. 

Gstr.  1.  xd5e  8e  st  xav  8i  Porson. 
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CLXI 


Str.  ?. 


^ CO  : I — . I I I — I A U 

> : w I w I a fl 

> I w I w I A 


«•  > : w 1 _ i 1 

L_  l^.u.  l-wwl«. 

vy  1 1 — 1 _ A li 

> ; — w 1 w 1 

A II 

<0  : 1 v> 

1 1 — . 1 , ^ II  > 1 — 

w 1 1 1 A II 

>i_uUJ 

1 - A 1 

_ > 1 _ > 

l-v>  ll_  l_A| 

6 = £tc. 


Schmidt,  Monodien. 
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El.  VI.  (859—879). 


vr. 

859  — 865  ||  873—879. 

o.  d;  X°P®V>  <*>  <p£Xa,  txv0»i  ei;  vsßp ä{  oopocviov 

mjS'iKJ.*  xouqsibouoa  cjv  ä-yXafo.  vi'xap  ore^avaipopiäv 
Kpsfaaoop  rrap’  ’AX9e'.oö  pseäpoic  teXtsap 
xafffyvnj'coi;  cföev  äXX’  foäeiSe 

5 KaXXivixov  ödav  £jtü  x°FV- 

ä.  2u  (J.ev  vuv  äfaX(j.aT’  ästps  xpaxt'  to  5’  a|A6tepov 
XopijaeTai  Moutfawi  xc?e'JP-<*  <fdkcv.  vöv  ot  Ka. po?  ajjirr£pot 
Tafac  Tupavvsuaouoi  <p£Xoi  ßaaiXf^, 

Sixatop  xouaS’  aSfxoup  xaütsXövTsc. 

5 ’AXX’  ix«  4’J'^'jXop  ßoi  xaP?- 


Str.  ‘2  (iTeqjava^optäv  st.  cr^avacpopiav  Seidler. 

Sir.  3 xpefeaoup  st.  xpe(a<J4>  "rijc  Weslphal.  Mit  Unrecht  setzt 
Nauck  statt  dessen  eine  Lücke,  da  sich  eine  so  leichte  und  genü- 
gende Aenderung  darbot.  — Dass  die  Sir.  den  dorischen  Takt 
habe,  daran  ist  nicht  zu  zweifeln,  da  man  auch  bei  den  beiden 
Schlussrcihen  nicht  einsieht,  wesshalb  hier  nothwendig  %-Takt  an- 
zunehmen sei. 
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El.  VI.  (859—879). 


VI. 


I*  ^ ’ — sy  w I — ly  ty  I ^ ^ | II  — . v/  V I V vy  I _ A II 

. — ! I — u I — ■ — II  — ly  v I vy  I j II v I w 

l_  v,^l_  ^^l_Äll 

> : 1 t I i I I uul_uol | 

III.  l_  iy  I L_  iy  I L-J  II  1 vylt_  vyl_xj 


1. 


II. 


) 


L2 


CI.XIII 


l_ÄII 
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El.  VII.  (1147—1171). 


VIL 

Dochmischcr  Chorgesang,  am  Schluss  von  Klylämneslra  unlerbrochen. 
1147—1171. 

0.  X.  ’Ajioißal  xaxüv  futaxpoiroi  7cvöo\>oiv  aupai  Söjxuv.  xd« 

piv  öv  Xooxpoü; 

gjteosv  fyäc  4p.ö;  apxlxa?, 

täxxvjoe  8e  cxeya  Xaivo£  xe  frpeyxol  8o'|i.ov, 

xäS’  ivöcovxsc-  o oxs«X(.a,  x£  |u,  Yvvat,  90*80615  <piXav  jca*p£8a 

8sx6xeat 

5 cropaiow  IXS'övx’  öp.dv; 

1.  IlaXtppouc  81  xavS’  ujfayexat  Stxa  6t«8p6(i.0’j  Xsxoo?,  (»iA«ov 

ä itöuiv 

Xpovtov  txGjxevov  sh;  cötouc 

KuxXdma  x’  oipama  xe£x£’  ö^uör'xxo  ßdXst 

xaxs'xav’  auxöx£ip>  tcIXexov  £v  %spoiv  Xaßoüaa.  xXap iov  ros««, 

o xi  7Coxs  xav 

6 xdXaivav  Zayyi  xaxöv. 

’0pe£a  xi{  b;  Xeatv’  cpyaSuv 
Spüoxa  ve|j.op.e'va,  xade  xaxvjvuoev. 

K.  o xe'xva,  icpö?  Sewv  (J-tj  xxdwjxs  p.irjxlpa. 

X.  xXösi?  urecipoipov  ßoocv; 

5 K.  to  g.oi  (iOC. 

X.  up-u^a  xä-j-b  jxpoc  xexvov  x£<.povp.£v»);. 
vdpxt  xoi  8£xav  ^Tsö;,  oxav  xuxf)' 
öxlxXia  |ilv  £Za^69,  ävötfia  8’  stpYaou, 
xaXatv’,  süvöxav. 
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vy  I , 0 o I • s_/  • il  .W  w I | w II 

WWW  I WWW  I W I — A II 

w I • w |]  w I • w II  — — w I A II 

W W W I J W II  WW  WWW  I , W l|  W I , W II  v 

I L_  I w I _ aJ 


Epod. 


^ l. 


l_,  v.«. 


_ w l_  Ali 
v V/  I — A II 


K.  trim. 

Cli. 

K.  v,  __ 

Ch.  trim. 


I I sy  I — A II 


t;  '•  I l w II  w w w I — A II 

v ! w vw  I w v II  w v I A II 

v : v I — A 


(Io  ix. 
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El.  VII.  (1177—12:12). 


vm. 

Wechselgesang  zwischen  Orestes  und  Elektra.  1177 — 1232. 

o.  a.  0.  ’Iu  I'ata  xai  TravSepxeta 

ßpOTwv,  ESstc  xocS’  ipya.  «pövta  juusapä,  Si'fova  ottfiavot 
airoiv’  spuov  ye  rvj(j.aruv  xa'jteva  x®P®?  W £|iä?  föovL 

5************ 

H.  Saxpur’  a-jfav,  u ouyyov’,  aWa  8’  £yo. 

8iä  Trope?  £|ioXov  a xdXaiva  iraxpl  xä5’,  a ji’  sxtxxe  xoüpav. 

ö.  ’Iw  TuxaC»  fä?  aä(  xux«c,  jxäxep  xsxoua’, 
äXaoxa  p.eXea  xai  Ttspa  r.a.&aüoa  oüv  x£xvuv  uiraE. 
io  Traxpop'S’  erwa?  90VOV  8ixa(o?. 


a.  a'.  ■ ’lo  <Poiß’,  avüjjLwjea?  8Exav, 

Ä9avra  9avspa  8’  £|£Tcpa$ac  cüxea,  960«*  8’  oTcaoap 
X^x®’  ä~ö  y&c  rEXXavE8o?.  xEva  8’  £xepav  fioXo  TtoXtv; 

Ttf  ££vc;,  t £?  eiaeß-fj?  £fiov  xäpa 
5 Ttpooo'l'STai  [lare'pa  xxavövxo;; 

H.  Eö  lu  jioi.  Ttoi  8’  iyd;  x(v’  et;  x°P®v> 

xt'va  Y<X[iov  6411;  xE?  rafft?  p.e  8££exat  »0(191x11?  £?  euva?; 

ö.  IlaXtv  TtaXtv  9pov»]fia  oöv  |ieTeara^i( 

9povei?  yäp  oota  vüv,  tot’  ou  9powoüaa,  8etvä  8’  tlp-yasw, 
10  9iXa,  xaoiyvKjTov  oü  wEXovxa. 


Str.  a',  1.  Taia  st.  Tä  und  Zeü  hinter  xai  gestrichen  nach 
mehreren  Kritikern,  denen  sich  auch  Piauck  in  einer  Anmerkung 
anschlicssl. 

Sir.  öl,  3.  Ueberlieferl  ist  ,von  V.  2 an:  oöjiax1  Ev  x-riv'- 
xitjisva,  ~Xayä  XeP®J  aratv1  £|iüv  TCTjtiarov.  Da  dieser 

Wecliselgesang  ganz  sicher  anlistrophische  Responsion  hat,  wie  höch- 
stens der  in  metrischen  Sachen  ganz  unzurechnungsfähige  Rothe 
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Str.  a. 

1.  0.  ^ : i_  I_^Il_I  l » I ^1  a II 

yy  : yy  I v I w 1 j !I  w I w/  w I w I" A II 

— wl  _ V l_v>l_,3  ll^^lw~l_  ^I_a] 

U.  _wl_wl_^l_v^l I All 

v^:_^Iu_I_v>I_^Ii_I_aII  5 

E.  I > I ^1 ^1 vjl a(I 

W i ! -yy  U I V 1 V_/  I W I l . , H | w I | I A^j 

UI.  0.  ^ : vy  I __  i I 1 _H |_A  II 

yy  : u t uw  I yy  I , yy  II yy  I V^.  I yy  I A II 

■ *S  I 1 I V | yy  | 1 | A 3]  5 


4 = i-, I. 


bezweifeln  konnte,  so  war  die  Textvcrderbniss  sogleich  evident  durch 
die  gänzliche  Verschiedenheit  dieses  Metrums  von  dem  der  Gstr. 
Aber  auch  an  und  für  sich  würde  die  erste  der  conslituirenden 
Reihen,  eine  ganz  ungewöhnlich  gebaute  und  ihrer  Form  nach  gar 
nicht  zu  belegende  Pentapodic,  nicht  gepasst  haben.  Denn  wir  hätten 
(indem  süp-ax’  s’v  zum  vorhergehenden  Verse  gehörte): 

(0  : v I > I yy  | yy  yy  yy  | , yy  II  yy  I t I yy  I A II 

Dann  ist  die  Verbindung  rcXa^ä  XeP®C  fo’  eine  unerträgliche 
Tautologie,  die  nicht  anders  entstanden  sein  kann,  als  dass  jemand 
itXa-yä  x8P°C  als  Erklärung  zu  x£P°?  urt’  dp.äc  hinschrieb. 
Da  nun  obendrein  zwei  Verse  fehlen  — ein  sonst  sehr  seltner  Fall, 
weil  fast  immer,  wo  man  grosse  Lücken  annahm,  dies  geschah,  um 
anlistrophische  Responsion  herzuslellen,  wo  keine  war,  wie  wir  z.  B. 
El.  I fanden  — so  ist  offenbar,  dass  eine  ältere  Handschrift,  von 
welcher  der  Florenlinus  abgeleitet  ist,  hier  eine  ganz  unleserliche 
Partie  enthielt,  welche  der  Abschreiber,  so  gut  es  ging,  sich  zu- 
rcchtlcgle.  Die  von  mir  versuchte  Herstellung  ist  sehr  zweifelhafl, 
muss  aber  stehen,  bis  eine  bessere  Emendation  gefunden  ist. 
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El.  VIII.  (1177—1232). 


a.  ß\  KaxeiSsp,  olov  a xaXatv’  £(xüv  tc^tcXuv 
&dßex’,  eSet £e  p.asxiv  iv  fovatp,  o 
tu  16  (HOI,  irpop  Tteäo 
xtS'etsa  yovaxa  peXsa;  xaxdfiav  8’  dyw. 

5 H.  oa?’  0180c,  8t’  öSiivap  £ßap,  It,iov 
xX’Jov  yoov  jiaxpöp,  6L  s’  sfxtxxsv. 

a.  p‘.  ö.  Boäv  8’  eXaaxs  xavSe,  7tpop  ydvuv  dptav 
xt^etaa  x^F®-  t&mp  dpov,  Xtxafvo’ 
irapr)£8ov  xd  y’  i£  dpüv 
ixpqfivay,  oaxe  x&pap  dptäp  XiTOtv  ßsXcp. 

5 H.  xdXatveu  7t  öp  exXap  90VOV  8t’  6p.[i.dxov 
l&etv  cs^rcv  jiaxpbp  dxTtveo-jcap; 

a.  y’.  0.  ’Eyu  jjlIv  drctßaXwv  90t pt)  xopatp  dptatst  qpasyavo  xa- 

X7)p$a'|j.av 

jxaxdpop  esu  8dpap  jJte^sfp. 

H.  ’Eyu  8d  y’  dTWxdXeusä  sot,  ££g>oup  8’  ^pi^dnav  ajxa. 
Sstvo'xaxov  xc&duv  epe£ap. 

4.  y'.  ö.  Aaßou,  xdXurcxs  p.e'Xea  (taxdpop  JcfeXotai  xal  xaidpptosov 

S9ay(xp. 

(pov^ap  cxtxxep  apa  sot. 

H.  ’ISou,  9tXav  xe  xovi  9£Xav  9«'pea  ad  y’  ä(jt9tßdXXo(u», 
Xcpfxa  xaxüv  (xeydXuv  Sopotctv. 

Sir.  ß',  2 — 3.  Na uck  schreibt  für  das  überlieferte  16  Ui: 
u 16;  ich  habe  mit  Wcstphal  u lü  tu  geschrieben,  so  dass  nun 
Gstr.  3 ganz  unverändert  bleiben  konnte,  während  Nauck  in  r.a- 
pTjSuv  x’  d|  dpLäv  ändert.  Es  ist  bekannt  und  oft  auch  von  mir 
erwähnt,  wio  leichtfertig  die  Absdireibcr  gerade  mit  den  Inlcr- 
jectionen  umgegangen  sind. 
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El.  VIII.  (1177—1232). 


CLXIX 


Str.  ß'. 


su  I — ul  — A B 

sul  l_  I A II 

A II 

su  l_  su  l_  All 
su  I _ su  I _ A I 
su  I l_  I _ a]] 


6 = &t. 


Str.  y. 


: u I ■ — ./  u I SA/  su  I — *w  II  v_u  I — su,  !l  SU  I u l_u  I A 11 

I su  su  su  I su  I su  I — A J] 

ü.  El.  SU  : _ SU  l^üü  SU  l_  su  I_,suBsA/  SU  l_  SU  l_  su  l_  All 
—su  su  I —su  SU  I SU  I su3 


I. 


U.  4s 

V 

4 = llt. 
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Herakl.  I.  (73—110). 


Die  Herakliden. 

L 

Wechselgesang  zwischen  dem  Chor,  Iolaos  und  Kopreus.  73 — 110. 

a'.  X.  ”Ea  ea-  ff;  ßo-r)  ßop.oü  TtdXac 
scttjxe;  TOi'av  oup^opäv  8e££ei  Taxa; 

I.  "ISsts  tov  )'cpovr’ 
äp.aXöv  izi  ni&q  ^(tcvov  u -aXa?. 

5 X.  irpb?  toü  tot’  dv  f»j  Tcrüfia  Süanrpiov  zizveii ; 

I.  08’  <j  £evoi  (as  öoü;  aTt|j.äfov  ^eobc 
IXxei  ßtaiu?  Zujvc?  ix  itpoßopdov. 

ß'.  X.  2b  8’  ix  t(vo c yrfi,  u ydpov,  TeTpäircoXiv 
Euvoixov  TjXjef  Xaov;  vj  rcdpav 

io  dvaX£«p  7tXaTa 

xaTs'xeT’  dxXcrovTec  EüßotS’  dbcrdvj 
I.  OU  VTJOlWTTjV,  <b  £rvoi,  Tpißfc)  ßfov, 
äXX’  lv.  Muxvjvüv  OTjv  ä^tyiAS^a  x^öva. 

y.  X.  ”Ovop.a  t{  as,  Y^pov, 

15  Mvxnjvaioj  üvdftoc^ev  Xeu£; 

I.  tov  rHpdxXet.ov  Lote  toj  jcapaaraTTijv 
’loXaov  oh  yap  oöjji’  äxijpvxTov  toSe. 

8'.  X.  Ot8’  eisaxouca^  xai  JCptv*  äXXa  toü 

tot’  6v  xuP'-  a7 

20  xopu'^eu;  xcpou?  v£OTpsq>äc;  tppasov. 

I.  'JHpaxXdouc  o®’  TtaiSs?,  u £e'vot, 

CxeTai  as^rcv  ts  xai  xo'Xeoc  fx^viffidvoi. 


lieber  die  Organisation  des  Gesanges  vgl.  § 12,  6.  Nach  dein 
Vorgänge  Seidlers,  der  Komma  a,  ß,  y als  Strophe,  K.  e,  c,  v als 
Gegenslrophe,  K.  8 als  Millelslrophe  ansieht  (obgleich  der  strophische 
Bau  fehlt!),  nimmt  auch  Nauck  nach  V.  5 die  Lücke  von  eiueni 
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CLXXl 


Komma  a'. 

Ch.  iriin. 
triin. 

I.  ^ : w w I a II 

u : wu  vjv  I — ju  fl  vw  _ w I — A^ 

Cti.  triin. 

I.  Irim. 
trim. 

Komma  ß'. 

Ch.  trim. 

„i_ul_>l_v  I _ v,  I _ A II 

v ! uu  vy  I A II 

^ i w I — vj  1 1 — > I A 1 

I.  trim. 
trim. 

Kotnma  ■/. 

CIl.  U i W W W 1 A II 

vy  : ^ l_^ll ^I_a1 

I.  triin. 
trim. 

Komma  ?>'. 

CIl.  > l_^>l_vyl_vyl_All 

vy  : v.  I _ A II 

vy  1 vj  I , vy  II  vy  vy  — vy  I — A 

I.  trim. 
trim. 


do 

do 
do 

5 


5 s*  rcp. 
do 

do 
do 


10 


doi 

do 

do 


15 


5 — Tip. 
do\ 

do)  20 

do' 


Verse  fälschlich  an.  Aber  wir  erkennen  sogleich,  dass  K.  ß,  8 und 
q,  ebenso  K.  a,  y,  e und  £ sich  vollkommen  parallel  sind  und 
dass  die  Trimeter  bei  den  parallelen  Absätzen  durchaus  nicht  gleich 
an  Zahl  sind.  Denn  dass  V.  21 — 22  noch  zu  K.  5'  gehören,  zeigt 
ihr  Inhalt,  da  sie  eine  Antwort  auf  die  vorhergegangenen  Dochmien 
sind,  l'nd  um  der  Seidlerschen  Annahme  auch  den  letzten  Rest 
von  Wahrscheinlichkeit  zu  nehmen,  so  fallen  in  seinem  Strophenpaar 
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Hcrakl.  I.  (73—110). 


e'.  X.  Ti  XP®°C  Xo'yuv 

ttoXsgc,  eveit^  (ioi,  |xeA<S(isv«  Tiixeiv ; 

25  I.  (ii) t’  exSo^rjvcu  (iijts  7Tpb;  ßi'av  S'süv 
xöv  aüv  ixoaxa.a^si'Ks,'  elp  XpYa;  (loXsiv. 

K.  <&XX’  ouft  tou;  aoe;  bs.am-a.iz  -caS’  apx^ast, 
of  aoü  xpatoüvxs?  ÄfraS’  tupiaxoeal  ae. 

s’.  X.  Eixo?  ^süv  [xrrjpo^:  alSetcS'ai,  £eve, 

30  Kai  |ii)  ßia(u  xstpi  Saijiovuv 

dt  äoXiküv  e5ij* 

7tdTvia  yap  Aixa  TtxS’  ou  uelasrai. 

K.  fx7cs[i7ti  vuv  yrtz  Toüe&e  xoii?  Eüpeo^do;, 
xoü5£v  ßiaiu  xf(8e  xp7)ao^ai  xs?L<- 

M X.  X^eov  Exeeiav 

(is'Äsivai  ttoXsi  £evo>v  TrpoarpoTcäv. 

K.  xaXov  Sd  7’  &£u  xp^lJ-atuv  sx«.v  7ro5a, 
sußouX(a{  xuxcvxa  rijc  ä|iefvcvo<;. 


dio  Personenvcrlhcilungcn  so  unregelmässig  aus,  wie  sie  nicht  ver- 
stauet sind.  Denn  entweder  müssen  dieselben  Personen  dieselben 
Partien  singen,  oder  das  Verhältnis  muss  genau  das  umgekehrte 
sein,  oder  auch  die  Vertauschung  mit  anderen  Personen  eine  con- 
scquente.  Alles  dieses  fände  hier  aber  nicht  statt,  sondern  wir 
hätten  folgende  wirre  Responsion : 

in  der  Str.:  in  der  Gslr.: 


Chor 

— lolaus 

lolaus 

— Chor 

Chor 

— lolaus 

(olaus 

— Kopreus 

Chor 

— Chor 

lolaus 

— Kopreus 

Chor 

— Chor 

lolaus 

— Kopreus 
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Herakl.  I.  (73—110). 


CLXXII1 


Komma  e. 


Ch.  w I uv  _ v I A II 

V : W V V V I jV  Hw 

I.  Iriin. 

Irim. 

K.  trim. 

Irim. 


. I_  a! 


do 

du 


D 


25 


Komma  q'. 


Cli.  irim. 


>i_vl_  > I _ 


. I A I 


V : v v — v I — | v II v/  v/  I A jl 

K.  Irim. 

Irim. 


5 = icp. 


do 

d 


t) 


30 


Komma 


Ch.  wiw 

w ! 

K.  trim. 
Irim. 


» I A IJ 

I w II  


— Vv-  I — A J) 


do 

do 

do 


) 


35 


V.  9 — 10  habe  ich  Tts'pav  £vaXi'o  st.  zepavev  geschrieben. 
Das  wäre  nur  die  Vertauschung  eines  Buchslabcns;  das  Metrum  aber 
fordert  strenge  diese  Lesung,  da  ein  Vers  aus  einer  Penlapodie  mit 
einem  Dochmius  ein  Unding  ist  und  die  entsprechenden  Absätze 
ebenfalls  die  ganz  gleiche  Penlapodie  als  Einzelvers  zeigen. 
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Herakl.  II.  (353—380). 


•1 


II. 

353—380 

o.  Ei  cl)  |iiy’  aüxei;,  sxspoi  «oü  xXcov  oö  |iiXovxat, 
£siv’  ’Apyetoc  iz&XSüv 

MEyaXTrjyopiaioi  5’  £p.ap 
tppivtzp:  oü  <f>ofir,aei£. 

5 Mt|7cu  tau;  licvaXataiv  ouxo 
xai  xotXXtxöpoiJ  ’AS'dvaic 
et»).  ci>  8’  aippuv  3 x’  ’Apyei 
Sä'eveXoo  xüpavvos" 

i "O?  xoXiv  itöuv  £z£pav  oiblv  frizoao v’  "Apycup, 
55-süv  txxnjpac  aXaxa{ 

Kai  x^ov®?  ävxojiivouf 
£evo?  ov  ßtaiu? 

5 "EXxeic,  ou  ßaoiXsüotv  ei^ac, 
oüx  aXXo  Sixaiov  eixov. 
xoü  xaüta  xaXöc  av  ein) 
xapa  y1  eü  9povoü<Jiv; 

in.  Eipijva  piv  ep.oiy’  äpfoxer 
ooi  5’,  ü xaxo^pov  avac;, 

Uyo-  si  xoXiv 

oux  ouTup  a 5oxeic  xupijaeip. 

5 Oü  aoi  jj-övu  eyx°»  ou5’ 

Ix&x  xaxäxaXxä;  e’cxiv. 
äXX’  oü,  xoX^(j.(jv  iptzeza, 

(i-rj  p.oi  8opi  ouvxapa£eic 
xav  eü  ya.plzu'/  exouoav 

15  xoXiv,  äXX’  dvasxou. 
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Str. 


I n,vl  t_  I ^ I 1 , U-^wl  ^ll I All 

_ > I ^ ~ I L_  I _ AÜ 
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lJcrakl.  III.  (608— 629). 


m. 

G08 — G29. 

o.  Oünva  tp7j|jLt  Ssüv  atsp  oXßtov,  oü  ß«puOTxp.ov 
avSpa  •ysvstÄat, 

cuSb  xbv  auxöv  äet  ßeßavai  8op.ov  e'jxvjJ-7-'  ~apa  8’  aXXav  iXXs 
(xoipa  Suaxet.' 

5 xov  piev  ä<p'  {njwiXöv  ßpaxüv  «Sxtos,  «bv  8’  äxfxav  eüSaCjjLova  xevx«- 
Hopcijia  8’  ovxi  cpvyelv  oi  aotpia  xij  tzKuaevar 

äXXa  piaxav  6 icpöSx>p.o<;  äsi  tcvov  s$6i. 

ä.  ’AXXa  di  (j.t[  ixpojrfxvov  xa  S'eräv  <p£ge,  (jltjS1  ojcspaXY« 
<ppovxt8a  Xurea- 

eü8öxip.ov  yap  ?xst  ^avaxou  fiepoc  a [teXba  irp'o?  i8sX<pt5v  xal  yäp, 
0Ü8’  äxXeijc  viv 

5 So£a  Kpb{  ävS'puwov  u7to8b|exar  a 8’  äpsxa  ßaivei  8ii  jaox^w. 
a£ta  piv  raxxpbc,  a|ia  8’  eixevta?  xä8e  ylyvexw 
d 8b  ceßsic  javaxou?  dtya^rüv,  petexo  001. 


V.  1 ein  echter  Hexameter.  — V.  6 beide  Tripodien  völlig 
auf  gleiche  Art  voll  und  unaufgclöst  schliesscnd.  — V.  3 ganz  gleich 
anfangende  Tetrapodien,  ohne  ruhige  Form  im  zweiten  Takt,  aber 
die  zweite,  als  am  Versende,  ruhig  ablaufend.  V.  5 beide  Telra- 
podien  mit  charakteristischem  Halt  im  zweiten  Takle;  die  letzte  auch 
so  schliesscnd,  als  am  Versende.  — Somit  finden  wir  die  Reihen 
desselben  Verses  in  möglichst  genauer  Uebereinstimmung,  und  beide 
gemeinschaftlich  im  Gegensätze  zu  denen  des  respondirenden  Verses 
stehend.  Es  ist  also  diese  Strophe  ein  vorzüglicher  Beleg  derjenigen 

/£) 

Bauart,  deren  Grundform  mit  j zum  Unterschied  von  \ zu 


bezeichnen  ist,  worüber  Comp.  § 31  handelt. 
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OLXXvm 


Hcrakl.  IV.  (748—783). 


IY. 

748  — 783. 

Tä  xal  itavvvxiop  osXdva 
xal  Xa|A7cpoxaxai  S'eoü 
9aeci(jißpoTOt.  abyal, 
aYYsXtav  (jloi.  dvdyxaix’, 

5 ’laxxijaaxe  8’  oüpavö  xal  zapa  ^pdvov  apxdxav 
yXauxap  x1  l'>  ’A^avap. 

[liXXo  xäp  7taxpuöxt.8op  j/äp,  jjtiXXo  xal  vTTsp  5o(xt)v, 

Cxsxap  uTtoSsx^slp, 
xtvSuvov  TtoXiö  xsjjlsIv  oi8dpo. 

a’.  Asivbv  pisv  7toXiv  op  Muxtjvap 
eu8a£|iova  xal  8opop 
roXuatvexov  dXxä 
ji^viv  d(j.a  ^ovi  xstösiv- 

0 Kaxov  8',  u TtoXip,  st  £svo-jp  txrijpap  TrapaSoöojisv 
xeXsucTuastv  ’Ap'yo’jp. 

Zsup  [1.0t  cü|x(ji.axop,  ou  tpoßsüfiai,  Zsup  (lot  x<* piv  dvbtxo; 

lya."  owtoxe  ‘Svaxtv 

ijaaovdp  tot’  av,  st  "äreot  9avouvxai. 

ß\  ’AXX’  w ixöxvia,  cov  yap  cuSap 

YÖp,  öov,  xal  7teXip,  ap  cu  (j.dfrjp  Ssajcoiva  ts  xal  9ÜXap, 
Ticpsucov  aXXa  xov  ou  Sixat'op 

TäS’  ircdYOvxa  Sopuocovxa 

5 axpaxcv  ’Apyo^ev-  oü  yap  b[j.a  y'  apexä  8£xaicp  elji’  s’xxjsav 

[isXa'Üfpov. 

ß'.  Be'jxip  ooi  TtcXuSswxop  asl 

xtfiä  xpatvsxai,  oü5s  XijO-st  [rrjvöv  9^wdp  ajispa, 
veöv  x’  doi.8al  xcpüv  xe  (loXTcal. 

’Avejidevxi  8s  yä(  °X^V 

6 XoXu-ftjiaxa  7tavvuxfo'.p  urcö  jrap^rbvov  laxxsi  tto8<3v  xpo'xoioiv. 
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CI.XXIX 


Str.  a. 


> | -v»  o I i I II ^ I -v  \j  I u I — A II 

Ci)  I — >-/  v_/  I I I A 11 

_il^uuul_>ul_uult_l  _AÜ 


Str.  ß'. 

t _ > t — u,  v-»  I uv  I uv  !l 

> I — uv  uv  I uv  I l»,  1 ^ I — uv  w I — uv  I — A II 

uv  : _ uv  I l l_  ul ul  L.  I _a]| 

'•  -uvuvl^vuvl_>l_All 

0>  1 -u  u I "v  u I — uv  u I uv  II uv  I L—  I u I * — I L_  I — A 5 


I. 


II. 


Gslr.  1 1 nach  Hermann.  Der  Palalinus  hat  die  unverständliche 

Kl 

Lesart  vjoaou?  sec’  i(j.oü  <pavoüvtat. 

Str.  ß,  4 Sopüuoovca  naeli  den  Codices. 

(islr.  ß,  4 8e  yäi  st.  h£  y’  ix'  (wofür  Natick:  8’  l~'j  nach 
Hermann,  Erfurdt  etc. 


M 2 
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Herakl.  V.  (892—927). 


v 


V. 

892  — 927. 

o.  ’E[xot  P-ev  ei  Xiyeia 

Xotoü  TS  Saixe?- 

eil)  8’  euxaptC  ’A9po8£xa. 
xepJTvöv  86  xt  xai  91X0V  ap1 
5 eurux^av  I8ea^ai 
xöv  Jtapo{  oii  8oxouvxuv. 

IioXXa  fap  xixxst 
Moipa  xeXeooi86xeip’ 
atöv  xe  XF°V0U  7iai<;. 

ä.  ol.  "Exsi?  &8ov  xiv’,  m 7:6X15,  St'xaiov 
oü  xpi)  Troxe  xo8’  am'kia'ica, 
xip.äv  ^eou?'  0 86  pu]  oe  900x0V 
677115  piaviöv  iXauvei, 

5 8sixwpi6vov  6Xeyxwv 
xüvS’.  teiOTfjfia  yotp  xci 
0ec£  Tcapafj’^XXei, 
xöv  ä&dxov  Trapatpöv 
9povi](i.axo5  aei. 

5.  ß\  "Eoxiv  6v  oupavö  ßeßaxÖ5 

xso;  70V05,  ö xepaia-  (psujxj  Xoyov  05  xov  "AiSa 

8o'(jlov  xaxe'ßa  7n»poc 

8sivä  9X071  cöpia  Sata'ieic  • 

5 "Ilßa  x’  6paxov  xpotfci  Xe'/o;  xPu0^av  xav'  «wXäv. 

*12  'Yjiivaie,  81000115 
7:01805  A105  rj ££0)005. 

ä.  p'.  2Su(i.9spexai  xa  tcoXXo  thXXoö;  ■ 

xai  yöp  iraxpi  xövS1  ’A^ravav  X6j»oua‘  &:£xoupov  efvat, 
xai  xouoSs  ‘izäQ  0x6X15 
xai  Xao5  eooos  xe£va5, 

5 eox^v  8’  ußpiv  av8pÖ5,  o ^upiÖ5  ip  ::po  81x05  ßiatoC- 
Mtjtcox1  6jxoi  9p6v7jjj.a 
i{iuX^  X*  äxspeoxo5  ew). 
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CLXXXI 


Sir.  a,  2.  svi  ts  Satxej  st.  £vi  8a £,  lli'rmanii.  Nauek  schreibt 
gleich  der  Mehrzahl  der  Herausgeber  £vt  5acrf. 
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Here.  für.  I.  (107—139). 


Der  rasende  Herakles. 

1 

107—139. 

<j.  r Yijjöpo^a  pieXa^pa 

xai.  yepaiä  6^|avi’,  ap^i  ßaxxpoi? 
epswpia  jiftevop,  laxalrp  i^Xc'jiuv 
■y öuv  4oi8ö<;  oate  raXibc  opvi$, 

5 ertsa  (ibvov  xai  86xr,jj.a  vvxxepurav 
4w\>xov  ovefpov, 

xpofLepäc  piv,  äXX’  opo;  rcpo^rupa. 

Tß  T^xsa  racxpbc  aica-rep’,  o 
ytpaii  ou  T6  xdXaiva  päxep,  a xöv  ’At'Sa  Sopo.e 
io  raaiv  dvaareva^eii;. 

4.  Mt|  ro5a  irpoxdpv)-« 
ßap'j  n xüXov,  Gare  itpb{  raxpatov 
Xe'rca?  ra'vu  Sap&xoc  ö{  ijuyrjipdpo’j 
ßapoc  9^peiv  xpoxvjXaxoto  tcuXou. 

5 Xaßoü  yepüv  xai  tcäcXov,  otovi  XeXotra 
raSbp  äpaupbv  ?xv0?' 
ycpuv  yepovxa  itapaxbpi£e, 

Tb  rapo£  £v  TjXixuv  rav 014 
u $uvo7tXa  Söpaxa  via  viu  £udt)v  rax’,  eüxXeesxäxa; 
10  Ttaxptbo?  oüx  ivedrj. 


Cislr.  3 — 4.  Die  sinnlose  IJeboriieferung  isl:  X6xa{  Juywopov 
itüXov  ävtvxe;,  ix;  ßapo?  flpuv  TpoxvjXaToio  iwSXou.  — Hierfür 
vcrsuchle  llermann: 
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CLXXXIII 


Str. 


Xeitac  fvyoqsopov  iröXov  ^avev-s;,  op 
ßäpop  9^pt>  Tpox^Xa-coto  tcoXou 

mit  der  Erklärung : „ne  faligcmini  pedem  senio  gravein  reinillenles, 
velut  equum  jugalein  in  loco  aclivi.“  Aber  abgesehen  von  der  Dunkel- 
heit des  Ausdruckes  hat  diese  Constiluirung  keine  Wahrscheinlichkeit 
wegen  des  in  melischcn  Composilionen  so  äusserst  seltenen  Taktes 

>1  in  £uY09<jpov  jcöXov;  sodann  schliessl  der  Vers  auch  minder 
gut.  — N'auck  ändert  eben  so  stark  und  schreibt: 

Xsjra?  £u-y0(?6poj  apparsp  ßäpop  9spuv 
TpOXVjXäTOtO  jcöXo?. 

Diese  Consliluirung  ist  aber  geradezu  unmöglich  und  zwar  1)  weil 
der  zweite  Vers  als  Telrapodie  die  Eurhylhmie  der  ganzen  Strophe 
zerstören  würde;  2)  weil  so  Gare  roXiop  in  der  Str.,  V.  4 zu 
streichen  wäre,  wozu  nicht  der  leiseste  Grund  vorlicgt.  So  habe 
ich  denn  Pllugks  Einendation  aufgenommen ; er  erklärt:  „Vidctc, 
ne  pedes  graviaijue  senio  membra  itineris  labure  deliciant , sic  ul 
lassiludinem  colligalis,  haud  secus  ac  jugalis  equus  in  adversum 
clivum  cnilendo  fessus.1* 
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Here.  für.  I.  (107—139). 

in.  "I8sts,  TraTpöj  yopyuKtf  aiSs  Ttpcsqjepeip 
c|i.jj.(xrov  abya(. 

■cb  hi  hrj  xaxovvxiz  ou  X^Xowcev  6c  t6cvuv, 
ou8’  äroi'xs“«!.  x®?1?- 
5 'EXXäc  ö £ujxpuxxou$ 
oiou;  oioup  eX&aca 
toüoS’  «JtoöTep^aei. 


Epod.  3 wird  ebenfalls  von  Nauck  cingeklammert,  und  wiedenira 
mit  Unrecht,  wie  uns  sogleich  die  Eurhythmic  lehrt. 

Der  ganze  Gesang  hat  sehr  auffällige  rhythmische  Anklänge  an 
die  Parodos  in  den  Choephorcn,  namentlich  erinnern  daran  die  vielen 
chorelschen  Hexapodicn.  Hierbei  ist  die  Erscheinung  nicht  gleich- 
gültig, dass  gerade  die  Rhythmen  eines  Eingangsliedes  nachgcalnnt 
sind,  Rhythmen,  denen  ein  höherer  Schwung  fehlt  und  die  dcsshalh 
eine  gute  Vorbereitung  bilden.  Am  Anfänge  einer  Trilogie  steht  es 
freilich  ganz  anders  hei  dem  Altmeister  der  Tragödie. 
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CLXXXV 


Epod. 

> I I wl ^ I _ a II 

l_  I I I _ A II 

I _ U I I V I A II 

_ s*.  I v>  I — A j] 

l_  I I a II  5 

_ v/  I l—  I _ a| 
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Hcrc.  für.  II.  (348—441). 


IL 

348—441. 

o.  a.  AüXivov  (iiv  &c’  eüxuxei  ftoXxi  4‘cißoc  (axxst, 
xav  xaXXi^ä’oyyov  x&apav  e’Xauvov  ltXvjxxpo  xpuoetJ  • 
’Eyo  5s  xöv  yä£  svspwv  x’  dj  op^vav 
(xoXcvxa,  ~a£5’  eüxs  Ate;  viv  eücu 
5 eix’  ’Ajxipixpüuvoj  rnv, 

'Yp-viiaai  cxstpavojxa  (nöx^uv  5t’  eiXoyi'ac  ~£Xu. 
yevvafov  6’  äpsxat  tovov  «oij  ^avsüaiv  ayaXpia. 

Upüxov  (jlsv  Ai b<;  aXacc 
■öpr(|Jio<:s  Xeovxoj, 
io  riipuö  5’  äjj.ipsxaX'jip'ir») 

Savlov  xpäx’  im.wdaaz  cktvw  «päcfiaxt  ^Tjpoj. 

ä.  a.  Tav  x’  6pavö|A0v  aypiov  ÄTsvxaupov  iroxe  ydvvav 
£ox pocev  xo^ot?  tpovtot;,  svaipuv  icxavolc  ßsXeoiv. 

Euvoi5e  Hijveioj  o xaXXi5was 
|j.axpat  x’  apoupai  iteSiov  axapicoi 
5 xai  Ih]Xia5e<  Ssparcvai 

2uyxcpxo£  V 'OpioXat;  svauXoi,  icevxaiaiv  oä’ev  xe?a? 
irXt)poüvxs{  x^°va  ®sooaXöv  Ixiretai?  dSäpiaSov 
Tav  xs  xpoooxäpavov 
Sopxav  rojixtXovoxov 
io  auXvjxsipav  äypoxäv 

Kxs{va{,  Srjpoqxivov  3säv  Oivuäxtv  äyaXXsr 
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CLXXXVIl 


Str.  a'. 

i-  _ ~ l _ ~ I l_,  U_  >i  — ; ^ i t_  i _ a ll 

— >1  _ > l-u  ul- , V^ll  1—  I _ > l-w  w l_  aU 

«•  w « I l_  l-vywl_^ll_l_AH 
ui_ul  |_  I — w __  I vs  I l E A 11 

L_  l_  a] 

HI-  > I I v I I—  > II  i I -v/  I _ u I A II 

_^l-^wl_^li_ll_3l^  vl  i_  I_aD 
IV.  _^I^wIl_I A.II 

_.  > I — w w I L—  I — A II 

_ > I w I L_  I — a]] 

V-  _>  \-^  w l_  v.  Il_,ll_  > 1^  ~ll_  l_  a]1 
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Höre.  für.  II.  (348— 441). 


o.  ß*.  Te^püncov  x’  dxe'ßa 

xa;.  (JjaXt'ois  eSäpococe  TtöXoup 

Atop«.Vj8eoc,  oR  qjoviaiat  qjotxvaic 

ä^aXiv’  fö6a£cv 

5 Kä“ai.(xa  aixa  Y^vuat,  xowovaioiv 

dv8poßpwai  Suoxpaire^ai'  uepöv  8’ 

’Apppoppüxav  "Eßpov 
£§6cpa£e  (idx^ov, 

MuXT)Vai(j)  tcovüv  Tijpdwtj, 
io  Tav  xe  ni)Xid8’  äxxav 

’Avaupou  itapä  7ajYäj  • 

Kuxvov  8e  £evo5awxav 

To^ou;  öXeaev,  ’Ap.tpava£«;  oixirjxop’  a|uxxov. 

*•  ß'.  'Y[4v«&c\j{  xe  xopoep 

■rjXtöev  eorcepi'av  £z  aüXäv, 

Xpuaeov  itexdXov  dnw  pnjXo^dpuv 
Xepi  xaprcov  äpiep£ov, 

5 Apaxovxa  itupaovuxov,  oax’  arcXaxov 

d|t9eXixxoi;  eXix’  d9poüpei  xxavow- 
üovxfas  V aXo£  fiuxou? 
elaeßaive,  3vaxoi? 

■yaXavefac  xtöel?  dpex|xoi£- 
«0  Oüpavoü  y Otto  piaaav 

eXauvei  x®?aC  eSpav, 

AxXavxop  8op.ov  e”X ’ij'töv  ■ 

’Aoxpuuo«?  xe  xaxe'oxev  oucout;  euavopujc  ^eüv. 


Sir.  ß'.  Die  geringe  Uebereinslimmung  der  periodischen  Glie- 
derung mit  der  Inlerpunclion  sowie  die  Aposlropliirung  in  V.  6 
würden  etwas  befremden,  wenn  diese  Verhältnisse  in  der  Gslr.  nicht 
geradezu  sich  umkchrlcn. 
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CLXXXIX 


Str.  ß\ 


w I — A 
w I w 

’ I "V/  V-T 
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CXC  Hcrc.  für.  II.  (318 — 141). 

. y'.  Tcv  tirireuxav  ’A(ia£dvov  GxpaxGv 
Maiöxiv  0(191  rtoXu7rÖTa|jLOv 
eßa’  81’  Eü^efvou  oS8(ia  Xiftvap, 

Tiv’  oüx  09’  'EXXavta; 
ü ayopov  aXfaot^  91X0V 
xopa<;  ’Apetac 
XpuoeoöToXov  9apo{, 

Eoorrjpo?  oXsjptoup  dtypa;. 

Ta  xXsiva  8’  EXXac  eXaße  ßapßäpov  xopap 

10  X<*9upa,  xat  oi%ertu  Muxijvai?. 

Tav  xe  (uipidxpavov 
7toXu'9ovov  xdva  Aspvap 
uSpav  d£ejcupoxjev 
ßeXeat  x’  af^dßaXXe, 

16  Tov  i'ptotifj.aTov  oiaiv  ex»a  ßcxijp’  ’Eprösta;. 


i.y.  ApS|iuv  z'  aXXuv  ä-|fäX|iax’  euxux'») 

8tf1X'~e  • xov  re  roXuSäxpvov 
SirXsua’  dp  "AiSav,  Ttdvov  xeXsuxav, 

”Iv’  dxTiepatvei  xaXap 
5 ßioxov  oib'  eßa  jcaXtv. 
axeyai  8’  eptjjioi  9tXov, 
xav  8’  ävdaxifiov  xe'xvov 
Xapovop  dTttptivet  rcXaxa 

Btcu  xeXeu^rov  a^eov  otSixov  etp  8s  Gap 
10  xdpap  ßXdrcei  8td(jtax’  oü  7tapovxop. 

Et  81  iyu  ’öjevov  r]ß<jv 
8cpu  x’  SjxoXXov  dv  odyp.i 
Ka8|xstuv  xe  cimjßoi, 
xdxeaiv  av  Ttapdcxav 

15  ’AXx$-  vüv  8’  ajtoXsi'rcoiiai  fä?  suSatjjiovop  djßap. 
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in. 

637—700. 

a.  a.'.  'A  vsoto«  |j.ot  qptXov  ax&o'  8s  xo  T»ifa»  4*1 
ßapvxspov  Aixva«  gxojtsXov 
’Em  xpaxl  xsixat, 
ßXs9apov  oxoistvbv 
ö <pdof  bmxaXv4>av. 

Mrj  (jioi  ’Aair(xt5o«  xupawtöo«  oXßop  v.-q, 

M-f]  xpuö°ü  Sufiaxa  icXijpx] 
xö«  ijßa«  avxiXaßsiv, 

S xaXXtoxa  (j.sv  iv  oXßo, 
io  xaXXlaxa  8’  bv  ravla. 

To  8b  XvYpiv  90'vtcv  xs  yvjpa;  (uaü-  xaxa  xupctxuv  8’ 
Ippoi  (j.7]5s'  tot’  u9eXev  O-vaxoiv  Söftaxa  xal  toXsi; 
bXSsiv,  äXXa  xax’  aß'bp’  <x*l  ircspotoi  «popeia^ü. 

it.  a.  El  8s  ^sol«  £uvsai«  xal  00 <pla.  xax’  av8pa«, 

8t8u|j.ov  äv  •fjßav  äpspov 
•Pavspcv  XÄpÄX'wjp’ 
äpsxä«  oooiotv 
5 [xsxa,  xax^avbvxs«  x’ 

El«  aufa«  icaXiv  aXlou  8to«oi«  av  eßav  5taüXov«, 
rA  8v)OYe'veia  8’  axXäv  av 
six*  £oä«  ßtoxav, 
xal  xö8’  t)v  xou«  xs  xaxov«  fiv 
10  ivüvat  xal  xou«  dya^foo«, 

'Ioov  ax’  iv  vs9s'Xaioiv  a«x pov  vavxat«  ap&ftb«  xbXsu 
vüv  5’  ou’Ssl«  opo;  ix  irä  xpirjoxoi«  oi8s  xaxol«  0091;«, 
äXX’  slXiooojuvo«  xt«  alov  itXovxov  (xövov  a5£si. 
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Schmidt,  Muooclien. 
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0.  ß'.  Ou  7tauaoß.ai  xoxic  XäpiTa; 

Moüoai;  ai)YxaTaß.'.Yvyf, 

TjStaTotv  av^vyiav. 

M JytjV  |ASt’  dt|10UC((XP, 
i>  ael  8’  Iv  CTsqxxvoiaiv  eii qv. 

"Eti  toi  qflpov  ioiSc; 
xeXaSsi  Mvapwöuvav 
ixt  Tav  r HpaxXe'ou; 
xaXXfvixov  aei'su 

10  llapa  ts  Bpöjuov  oEvo8ct<xv 

zapä  ts  fircaTcvou 

MoXirdtv  xat  A£ßuv  auXov 
ouzu  xaTaicaüaopiev 

Mouaa;,  ai  ji’  lx®Peuöav- 

1.  ß’.  Ilatäva  (J.£v  AiqXiaBe; 

ujjlvoüo’  expLtpl  rcupa;  tov 
AaToö;  su7cai6a  yövov 
etXfaaooaai  xaXXfxcpov 
5 Jtaiäva;  V iid  aoi?  [isXoföpoi; 
Kuxvo;  d;  -flpuv  aoi8b; 
icoXiäv  Ix  yevuuv 
xsXaSiyjo-  to  yap  eu 
Toi?  ujjivoigiv  uxapxei 
io  Aio;  o roxi;-  to  8’  suqfsvfa; 

xXeo;  uirepßaXXov  [äpsTqil 
Mox^iioa;  tov  axup.ov 
^xsv  ßiOTOv  ßpoToi; 
ire'poa;  SeipiaTa  St] pöv. 
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Sir.  ß'.  Periode  II  zeigt  die  „kyklische“  Behandlung  der  Jonici. 
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IV. 

Wechselgcsang  zwischen  dem  Chor  und  F,vkos.  735 — 759. 

x.  a.  X.  MeraßoXä  xaxüv  jj-^yae  o itpöaj’  ava£ 

rcaXiv  uroaxp^ei  ßtoTov  etc  Tki&av. 

Iü  6£xa  xat  ^eüv 
TcaXtppooe  tcgt|jlo;. 

5 TjXj'ec  X?®VV  l^v  °'J  8ÖC7jv  5uaeic  ^avuv, 
ußpeie  ußpt£ov  et?  ä|Ae(vova;  aföcv. 

x.  ß".  Xapjxovat  Saxpüov 

eöoaav  e’xßoXäe- 

näXiv  IjAoXev  ä iräpo;  cuirore  5iä  9pevo; 
io  tjXTCtaev 

RO&etv  yäi  ava£. 

äXX’  (J  -yepati,  xat  Ta  5<j|aoctov  eou 
(Txottöjj.öv,  et  Kpdaaa.  u?  6;  e yct>  -Tau. 

x.  y'.  Ä.  ’Iu  (JLOL  (JLOl. 

15  X.  ToSe  xatäßxcTOi  (xsA.cc;  £(xoc.  xXuetv 

91'Xiov  iv  5ö(j.0(C  • ‘Sara-co;  ou  TtpOOO. 

Boa  9cvou  9po(puov 
creva^ov  ava£. 

A.  o iräaa  KäSpiou  Kat’,  6i6XXo(i.at  So'Xo. 

20  X.  xat  yap  5ujXXv»C'  av-rfitoiva  5’  £xr(vov 
ToXfia,  S'.So'j;  yt  tüv  fteSpajie'vov  5ixi)v. 

x.  8".  Ttc  6 ^eoup  avopta 

Xpatvuv,  ^v»)Toc  öv, 

"A9pova  Xoyov  oüpavfov  paxapuv  xao^ßaX’, 

25  öp  ap’  ou 

o^vouotv  jeot; 

yepovcee,  oüxeV  San  Suoceß-rj?  ävijp. 
avyä  p.e'Xa^rpa-  7cpö;  x°P°ü»  TpaicujisSa. 


Leber  die  Organisation  des  Gesanges  siehe  § 12,  <>. 
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Hcrc.  für.  V.  (7G3— 821). 


Y. 

763—821. 

o.  *'■  Xopoi.  x°P°^  ^«X£*t  (A^Xovai  Ovi/Üa^  Upov  xax’  aaxu. 

MexaXXayai  yap  Saxpüov, 
liexaXXayai  ouvxuxiac 
exexov  [sxexov]  aoiSa;. 

5 Beßax’  ava£  S xaivo;,  c bk  TtaXotixepop 
xpaxei,  Xipiva  Xtxuv  ye  xov  ’Axepovxicv. 

8oxy)|juxxov  ^xx'04  ■qX^ev  iXiri^. 

tJ-  «'•  060t  jeoi  xüv  aSixuv  pteiouci  xa>.  tüv  oofov  eitdetv. 

'O  XPU0®?  « x1  eixux^a 
9P«vöv  ßpoxoü?  £$<xyexai, 

Süvaatv  aöixov  &piXxuv. 

5 Xpovou  yäp  exX«  xo  rcaXiv  00x14  eicopäv 
vojjlov  7cap£|4.evoc,  ävojifa  x®Ptv  &i8oö<; 
etpaoaev  oXßoo  xeXaivov  ap|ia. 


Sir.  a',  4 [exsxov]  von  Fix  ergänzt.  Hermann  wollte  lieber 
aSixov  in  der  Gstr.  gestrichen  wissen;  aber  die  entstehende  Tri- 
podie  vy:^vj^li_  l_  aH  würde  die  schöne  Composilion  der  Str. 
zerstört  haben. 

Gstr.  5.  Nauck  stellt  mit  den  Handschriften  00x14  vor  sxXa; 
so  muss  er  denn,  damit  kein  irrationaler  Choreus  an  dritter  Steile 
stehe,  in  zwei  Verse  zerlegen  (wie  die  meisten  Herausgeber): 

Xpo'vou  yap  00x14  £xXa  ^ ^ I _ ^ l l_  1 _ a » 

xo  roxXtv  skopäv  I _ ^ I a II 

So  aber  wäre  wiederum  alle  Eurhytlunie  zerstört.  Aus  diesem 
Grunde  scldoss  ich  mich  ßolhe  an.  Dass  der  drille  und  vierte  Takt 
in  Str.  und  Gstr.  frei  respondiren,  ist  kein  Beweis  gegen,  sondern 
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CXCIX 


Str.  a'. 


^ v-/  I vy  I 1 --  ! -v  vy  I , vy  tl w I L_  II  —vy 


vy  I l — I — A jj 


H-  w ! vy  I I I -v»  vy  I A II 

vy  I vy  I 1 I •— vy  vy  I A II 

vy  i vy  vy  vy  I vy  vy  vy  I I — I A II 

IH-  vy  • — vy  I I W vy  I — vy  I 

vy  I vy  I vy  vy  vy  I W-  vy  I vX7  vy  I 

vy  vy  I I — I — vy  I _ vy  I 


_ vy  l_  All 
_ vy  l_  AH 

i — l_  a| 


vielmehr  für  diese  Einteilung,  da  genau  dasselbe  Verhällniss  in 
dem  folgenden  Verse  slattfindel.  Die  Melodie  isl  also  in  der  Gstr. 
ein  wenig  (freilich  nicht  nolhwendig)  modificirl. 

Str.  ß'.  Von  grösserer  Wohlordnung  geht  dieses  Slrophenpaar 
zu  starker  Unruhe  über,  wie  schon  der  kommalische  Abschluss  von 
vornherein  erwarten  liess.  Per.  111  hat  den  Gipfelpunkt  der  Unruhe; 
Per.  IV  löst  wieder  auf,  bleibt  aber  durch  die  rasch  abbrechenden 
Tripodien  lebhaft  genug. 

Str.  5.  Statt  der  starken  Aenderungen,  die  inan  liier  versucht 
hat,  habe  ich  nur  mit  Bolhe  Xetroucai  st.  XiTtoüoat  und  V.  6 vüp.- 
9014  st.  vum>ai  geschrieben.  Der  letztere  Dativ  war  nöthig  als 
Ergänzung  zu  ffwaot&oi,  ein  Adjecliv,  das  sehr  wohl  den  Objects- 
Accusaliv  >«tXXiv ixov  iyün'  regieren  konnte,  ln  der  Gstr.  isl  oüx 
in'  i\nih  = äiz'  praeter  spem,  wie  zuerst  Matthäi  er- 

kannt hat. 

Str.  10.  tjjcst’  st.  (wofür  iNauck  u.  A.  nach 

Dindorf.  — te  hinter  l\i ia  entfernt  von  lleatli.  — An  dem  Hiatus 
zwischen  den  beiden  Sätzen  ist  kein  Ansloss  zu  nclunen ; vgl.  Amu. 
zu  Suppl.  VII,  ß. 

Str.  11.  yhoz  tv’  st.  "va  -yivoj,  Bolhe. 

Gstr.  10.  Hinter  ävaxTov  habe  ich  ein  Komma  stall  eines 
Kolons  gesetzt  nach  Frilzsche,  der  die  Erklärung  Hcaths  auführt: 
ä (V.  11)  dorice  pro  S)  dictum  esse  et  ad  praegressum  SuffY&eia 


cc 


Here.  für.  V.  (763—821). 


P'.  ’IO|ii)v  u OTC^avY^dpE'., 


£eoxa£  EirxajwXou  itcXeo*; 
ävaxopeücax’  äfuioa’, 

Ai'pxa  3’  a xaXX'.ppee“poj, 

5 oüv  x’  ’Aöu7a!x56C  xcpai,  «axpoc  ü5op  /Jäte  Xetaoooai  öyvaotSci 
vü(j-9a^  xbv  'HpaxXdoup 
KaXXivucov  aytiv’  • <j 
Llujfo'j  Ssvbpüm  irsxpa 
Mouaüv  ir1  r EXucuviabov  Sujiaxa, 

10  "Hxex1  eüya^ei  xsXäSej  dpäv  toXiv,  d[iä  xei'x^i, 

2;capxüv  yho{  tv’  tyavr) 

XaXxao ju'Suv  Xoxoc,  05  yäv  xe'xvuv  xe'xvot;  fiExafieißa, 

0T)ßat<  tspbv  9Ü9 

P'-  tO  Xdxxpov  5do  ffirffsvei^ 
süvat,  ^'vaxo'yevoiic  xe  xai 
Aioc,  oi  •ijX'Äev  be  EÜvac 

Nü(i9ac  xäc  Il£pCT]i8oj  ■ u{ 

5 juioxbv  (Aot  xo  xaXaiov  -qd-»]  Xexof,  <J  Zeü,  xb  ob«  oux  Ire'  e’Xiabi 


Xoqutpäv  5’  eSei^’  6 Xf®^ 

Tav  'HpaxXdoc  äXxäv  • 
öc  y&z  i£eßa  $aXri|iov, 
io  IIXouxuvoc  5ü(i a Xiicüv  vepxcpsv. 

Kpefosov  (toi  xupawoc  £91^  -rj  duofs'»«’  «'»äxxov, 
a vüv  baopäv  9at'vei 

£i9Trj9opov  £(  äyuvuv  apiXXav,  d xb  Sixaiov 
^TEOtp  sx’  äpbcxEu 

x.  'Ea  ea  • 

ap’  sie  xov  aixbv  ittxuXov  t)XO|iev  9oßou, 

■ybpovxse,  olov  9aO(i’  ujtsp  5b|iuv  op(3; 

<POTrä  9UYT) 

5 vci-t;  Ti'Saipe  xüXov,  e’x;to5<ov  eXa. 
uva?  llaiav, 

aTcoxpoitoj  yevoio  pot  wrjjiäxov. 

referri  unus  Healliius  vidiL  Hoc  ciiim  dicil:  „quae  (Lyci  ignobiiitos) 
id  ocuü;>  videndum  praebcl,  quod  allinel  ad  belli  ccrlamen,  an  düs 
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Str.  ß'. 
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Komma. 


Lrim. 

trim. 


lrim. 


I uw  v I \y , II  _ 


do\ 

do' 


I — AjJ 


& 


jusülia  adhuc  curae  siU“  Sic  igilur  chorns  judical,  Lycuin  ab  Her- 
cule  jure  caesuin  videri. 

Ich  glaube,  man  wird  überhaupt  ohne  stärkere  Acndcningen 
(die  reichlich  versucht  sind!)  in  dem  Gesänge  auskominen,  da  auch 
der  geringe  Polyschemalism  in  V.  5 nichts  ungewöhnliches  ist. 
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VL 


Komuialischer  Gesang  des  Chors,  zum  Tlieil  von  Trimetern 
des  Boten  unterbrochen.  875 — 921. 


x.  a.  X.  ’Oxoxoxot,  axbvabcv  • äraxelpexai 

oov  atöoc  reoXeo;,  6 ^7ib'  sx yovo;. 

(uXeoc  'EXXac,  £ xbv  euepysxav 
dbtoßaXstp,  bXeü;  (xavta fftv  Xusaai? 

5 Xopev^vx’  ivauXot^. 


x.  p-  B eßaxev  sv  Süppctctv  a JtoXvoxovop, 

"App-ast  5’  bvSt'Sosi 
xevxpov  Cx;  fei  Xößa 
Nuxxoc  ropY<bv  IxaxcrptsqjaXois 
io  o^eov  lax^piasi,  Aiaaa  (j.apjj.apoirö(;. 

x.  y'.  Tax«  xbv  eirux^  p.s«eßaXsv  Saqjujv, 

xaxu  5b  xpb?  Jiaxpo^  xsxv1  exitvevaexat. 
lö  (xot  iieXsoc,  Iw  Zeü  xo  abv 
rdvoc  a^ovov  aüuxa  Xuösäbe^ 

15  üpioßpÜTs;  ärotvoSixoi 

5lxat  xotxctaiv  bxTtaxaööouoiv. 

x.  8'.  ’Iu  cxb-yat, 

xaxäpxsvai  x°Peojzax’  axep  xuxavov 
oü  ßpopilo  xexapiöiiiva  Wp oy, 

20  li)  5ÖJX01, 

7cpoc  aiptax’,  oüx;.  täf  AiovjO'.aScp 
ßoxpuov  lid  x£,Vaö'-  Xc'.ßäp. 
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Komma  *y. 
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jdo^. 
f Ido'-O 
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V Sdo^ 

Ad 
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V jdo 
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log  4^ 
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4' 
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Komma 

/ vy  I — w w I — All 
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■ I A II 


1 — 3 


15 


6 =lrt. 
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Ilcrc.  für.  VI.  (875—921). 


e'.  xexv’,  ££cpp.ix£-  8äiov  xo&c 

Aatov 

25  p.&op  £tz avXeixai. 

KuvaYSTgi  x6tvov  Stoyiiiv 
ouitox’  axpavxa  60p.oi.atv  yföaaa  ßaxxeuaei. 

e-'  AJai  xaxüv 

alai  8-ijxa  xöv  -yepacv  tS;  ax£vu 

30  roxx^pa  xav  xe  TCoaSoxpofpov,  <j  p.axav 

xexsa  ^swaxau 

f.  ’I8oö  J8ou, 

^veXXa  aefet  Süjia,  cojxirfxvei  gx^yV 

> f 

VjT). 

35  x{  5pä<)  u Aio?  Ttai; 

MeXoftpov  xapaYp.a  xapxapeiov, 
ii;  drc’  ’EyxsX<x8o  roxe  IlaXXac,  tl(  8op.oo$  nepticeip. 


Dass  die  Dipodicn  in  Komma  e,  £,  yj  und  ^ Einzel verse  bilden, 
gehl  aus  vielen  Erscheinungen  hervor.  Namentlich  beweisen  dies 
die  folgenden  Verhältnisse : * 

1)  ln  allen  5 Fällen  enden  die  Wörter  voll. 

2)  Jedesmal  bildel  die  Dipodic  ein  einzelnes  Wort,  und  deutlich 
erkennbar  ein  solches,  das  recht  hervorgehoben  werden  soll,  so 
namentlich  5riiov  V.  24,  Saioi  V.  46  und  xXijpiova{  V.  51. 

3)  Dieselbe  Zusammenstellung  finden  wir  zweimal  in  llerc. 

für.  IV,  wo  ausserdem  ähnliche  Tclrapodien  diese  Geltung  bestätigen. 
Dass  aber  in  demselben  Drama  ähnliche  composilioncllc  Ideen  wieder- 
kchreu,  ist  sehr  natürlich.  Daher  könnte  inan  schon  aus  diesem 
Grunde  nicht  schreiben  _ ^ I _,  ~ II  ~ I _ aII  u.  s.  w. 

V.  29  Yef«öv  st.  YSf^wv,  Dindorf. 

V.  36  xapxapeiov  nach  der  Ueberlieferung. 
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x.  t)'.  Ä.  ’ß  Xeuxtx  y-rjpa  süfiar’,  • • • 

X.  ’AvaxaXel; 

40  xwa  (ie  xwa  ßoäv; 

Ä.  aXaaxa  xav  80p.ci.ci  • • • 

X.  Mävnv  ovx, 
exepov  ä^opai. 

Ä.  xs^väai  KaCSe;  apxi-  ■ • 

45  X.  oxeva£sÄ’,  w;  cxevaxxa-  8<xt«  9cvot, 
Aaioi 

5e  xoxeuv  ^eipep. 

Ä.  oüx  av  xi?  euxoi  päXXov  ü)  rexov^apsv. 


x.  V. 
50 


X.  ix«;  ixaifft  oxevaxxäv  axav  axav  irav^po;  äp^ai'v«;; 
X£ye  [X£fe]  x{va  xporcov  s«’jxo  ttüsv  £id  psAa^pa  xaxa 

xa8e 

TXrjpiovä; 
xs  ixatöov  xux®C- 


V.  44  apxi  sL  alai,  Dinüorf. 

Auch  in  der  Recitalion  wird  man  die  Anflngc  der  Trimeter 
(V.  38,  41,  44)  leicht  als  solche  durch  weniger  gehobenen  Ton 
bemerkbar  machen  und  von  den  melischen  Versen  unterscheiden 
können. 
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Komma  r[. 

Bote.  trim.  pars. 

Gl.  v 1 — A tl 

v_z  I w w v/  1 — A H 

elior  2 | 

40 

B.  Irim.  p. 

doj  \ 

< 

j 

> 

i 

□ 

chor  2 i \ 

ul— Al 

dö  1 J 

B.  Irim.  p. 

chor  2 > / 

Cli.  Irim. 

do  l 

46 

_ u,  l_A  1 

■ 

vu  ; uvj  > 1 A II 

B.  irim. 

Komma  *$'. 

I.  Cli.  > i w I _ >,  II > I ~!l  _ > I — All 

v * \_t w w w \_<  I uu  w,w  II  vu  ^ I w ^ I — a"[]  50 

II.  _«  I_aI 

^ : .l_,T 
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*.  a'. 

x.  ß'. 
& 

x.  y'. 
10 

x.  3\ 

13 

x.  i. 

20 


YIL 

Koramatisclicr  Gesang  des  Chors.  101 G — 1038. 

'O  9ovoj  rtv  ov  ’ApyoXh;  i%ei  jrocxpa 
xdxs  p£v  7tepiaap.dxaxoc  xat  Jitiow; 
rEXXa5i  xüv  Aavaoö  zafSov 
xä  8’  uTOpsßotXs,  Tcape'8pa/*6  xä  xoxe  xaxcc. 

Aiayevei  xopw  pa»oxdxvou  Upoxvijc 
<povov  e)ru  Xd£et  S'uöp.evov  Mouaai? 
au  8s  xdxva  xpfyova  xsxo/jsvoj,  u Säte, 

XuaadSt  auyxaxsipYdffo  [5t|J  p,o£pqc. 

T£va  axsvay|j.6v  — 

’H  foov  vj  9^ixüv 
ü8äv  vj  xiv’  "AiSa  jfopcv  ä^ijau; 

<Peü  9SÜ‘ 

ÜSea^re  Stav&ixa  xXtj^pa  xXfvsxat  u^oruXov  Sopov, 

16  {j.01  ■ 

ibeaJs  za  xdxva  jepo  rcaxpö;  «frXta  xstjxeva  Suaxavou, 
eu'Sovxop  u7rvov  8etvöv  dxxoSöv  90V00. 

Ilspi  hi  8eap.ä  xal  rcoAußpox'  äp.|j.dxov 
’Epetajiay  'HpaxXetov 
ä(j-9'.  5sp.a£  xa8s  Xatvoip 
dvrjp.(j.eva  xfoaiv  socov. 


V.  5.  xiXavi  vor  Sioyevci  getilgt  von  Dindorf. 

V.  8.  [8vjl  von  mir  ergänzt. 

V.  9 ist  Anfang  eines  Trimeters,  also  extra  periodum. 

V.  13  und  15.  Dass  nicht  als  zwei  getrennte  Telrapodien 
geschrieben  werden  dürfe, 

^ ^ I w I 1 1 A !l 

erhellt  aus  der  Vergleichung  derselben  Silbcncombination  in  ver- 
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Komma  8'. 


t — I _ A !l 
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1_  I _ A II 

~W  w | — | W,  8 ~ 

Irim. 
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■ I _ ~ I_aU 
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Komma  e'. 

■I  — wl_A^| 


: — ^ I — w I I — i A II 

v>  I — w.  w I — I A 8 

- w I — w I I I _ A JJ 


I.  do, 

do^ 


II.  4 

4 

4 


10 


20 


schiedenen  dochmischen  Gesängen,  wo  dieser  Auflassung  meiirere 
Hindernisse  enlgegenstehen.  Vgl.  Or.  V,  10;  Andr.  VI,  5;  Tro.  II,  19. 
V.  15.  &«to&üv  nach  der  Ueberliefening. 


Schmidt,  Monodien. 
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Wechselgesang  zwischen  Amphilryon  und  dem  Chor.  1042—1085. 


<*'•  Ä.  KaSpieioi  yip ovxep,  ou  atya  aiya  *öv  'jjcvu  ixapstpiiiov 

irxae.~'  ixXa.&ltfSou.  tovov; 

X.  Kaxä  ac  Saxpüoip  axewo,  irpfcßu,  xai  xexsa  xai  xi 

xaXXitfixov  xapa. 

?'■  A.  r Exasxe'pu  7ipoßaxe,  per,  xxurctixs,  pu) 

ßoäxe,  (ir,  xöv  eu&iaovx’  äx'  e'jväp 
6 £yeipsxs  • • • 

y'-  X.  Otpioi. 

tpövop  osop  o8’ 

t T 

a a, 

Awt  (j.’  cXsixe.  X.  xsx’jp-svop  eixavx&Xsi. 

Ä.  Oux  dxpspiala  jpvjvov  ai«£ex’,  u yipovxsp; 

8&J!*’  dveyetpöpisvoc  xaXotcap  etiroXei  toXiv, 

’Aicb  8s  Jtaxepa  ixsXa^pot  «s  xaxapprjpy). 
äSüvax’  ÄSvvaxä  (jloi. 
ötya,  ixvoäp  |io&o*  (psps  xpöp  otjp  ßäXo. 

X.  EÜSel  ; Ä.  vat,  e-i8st. 

utcvov  oX6|J.evov,  op  exav’  aXo^ov,  exave  8e  xixsa,  xo^pe1. 
4»aXp.ö  xo£eüoap. 


8'. 

10 


R 

• X. 
Ä. 


c . 
15 


V.  4 — 5.  Ueberlieferl  ist : ßoäxs,  (j.Y)  xöv  tu  Siavcvxa  uxvüSsd 
x’  eiväp  eyeipsxe.  — Hermann  versuchte:  ß.,  pnvj  xöv  ei  xs  X'^" 
ixvöSs a Siiauovx’  eüväp  B-ysipex’.  — Nauck  schreibt  ptvj  xöv  su  x’ 
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> S VW  S~/  i 
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Komma  e'. 
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> : _ _ > I — A ]Q 

d<\ 

do  \ 


>1 A t 


:) 


t'i 

d"o/ 


15 
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s'.  X.  ÜXEvaJs  VUV.  Ä.  CT»Va£u. 

X.  xdxVOV  oXt^pov.  Ä.  It)  (101. 

20  X.  oßxv  xe  icaiSoc.  Ä.  alat 
X.  <j  rtps'aßu.  Ä.  oiya  oiya- 

IlaXivxpoiroc  ^avsysipojisvo?  cxpdqjsxai  ■ <pips 
txrccxpu^ov  8s(iac  urco  pdXa^po v xp-j^wj- 

X.  -<xpaet  • vü£  £xet  ßXdyapa  icaiSl  <j<3. 

^ Ä.  'Opöft’  opäxe. 

Tö  <potoc  ZxXimv  iiti  xaxoiotv  oi) 

«Ptuyo  totXaj,  äXX’  et  fts  xavei  jearep’  ovxa, 
zpöc  84  xaxoi?  xaxa  |nr,cexai 
7cpo{  ’Eptvust  alfia  ^vyyovov  e^ei. 

J0‘  X.  Tdxe  ^aveiv  a’  dxpijv,  o«s  5a|sapxt  aa  ipovov  6(iocitöpuv 
”E(isXXej  4xjrpa£6iv  T aiptw  itspfxXuaxov  aavu  Tcepca^. 

y.  Ä.  <I>uyä  9«yä  ydpovxej,  «rcoTtpo  Sofiäxov 
Siöxexe  qwuysxe  (totpyov  «v5p’  feeyeipö(ievov. 

T<*x«  9ovov  exdpov  4«'.  q>dvo  ßaXüv 
35  av’  au  ßaxxey’osi  Ka8|*e£ov  rcdX'.v. 


lauovy  uxvöSsa'  x’  euva?  dyapexä.  — Alle  diese  Gestaltungen 
entbehren  des  Metrums;  ich  habe  mich  desshalb  an  Dindorf  ge- 
halten, nur  dass  nicht  nöthig  war  zu  schreiben  dyet'pex’.  Schon  Botlie 
hatte  ÜTtvöSea  als  Glosse  zu  eü5wtovx’  erkannt,  und  dass  wenigstens 
dieses  Wort  entfernt  werden  musste,  kann  nicht  dem  mindesten 
Zweifel  unterliegen. 

V.  16  habe  ich  ein  urcvov  entfernt. 

V.  22.  z^aveyeipd(isvoc  st.  äveystpojisvoj.  Herrn. 
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IX. 

Wechselgesang  zwischen  Amphilryon  und  Tlieseus.  1178  — 1213. 

a'.  Ä.  ’O  xov  3Xai090pov  oj^rov  e^uv  [ava£j. 

0.  xi'  XP^I4®  {*•’  obexpoi;  exäXeoa;  xpooiju'ot;; 

Ä.  3iroföofuv  xra^ea  |j.eXea  itpo;  ^reüv. 

0.  oC  Tcaiäs;  oi5e  xive;,  £9’  ot;  5axpvpposi;; 

6 Ä.  Ixexs  ptiv  vtv  oupio;  ivt;  xaXa;- 

xexeinsvo;  8’  exxave,  9<jvujv  alfxa  xXä;. 

* 

ß'.  0.  Eu97)(Aa  <pvm.  Ä.  ßouXo[i,3votaiv  ijcaYysXXet. 

0.  o 8eiv4  X3£a;.  Ä.  olxoptey  otx<5|J.e^a  icxavo C. 

0.  T £ 97)C;  xi  Späaa;;  Ä.  (xatvopivM  7cixuXm 
10  lxaxo-p«e9aXoto  ßa9ai;  55pa;. 

y'.  0.  "Hp 09  35’  ayav  x£;  5’  35’  ouv  vsxpoi;,  f3pov; 

Ä.  ’Epb;  3[i.b;  35s  y®v0?  ® «oXiixovo;,  c;  eri  5opj 

•ytyavxo9ovov 

rXürev  ouv  ^eoi'at  CftXefpatov  ei;  xediev  «axtaxä;. 
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Tti.  trim. 


5 


Komma  ß\ 


Th.  > : 
A. 

. V>  1 — > 1 

-V-  W 

I —v/  w 1—  > 1 __  A 1! 
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4 = in. 
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Th.  trim. 
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8'.  9.  ‘Psv  9eü’  x ip  avSpöv  u8s  8oo8af|iov  Iqsuj 

15  Ä.  Owe  av  iSoip  irtpev  icoXujioxidxepov  KoXvizknyx- 

xoxspov  re  ^Tvaxüv. 

9.  -d  yap  itsicXotoiv  a&Xiov  xpvzru  xapa; 

aiSojievop  xo  aov  o[Xfi.a  *ai  ipiXiav  ofio^Xov  «’jj.d  xe  itai- 

8090VOV. 

9.  äXX’  op  «jwoXyöv  7’  xjX^ov*  exxaXwrxe  vtv. 
t.  Ä.  ’fl  x&vov, 

20  rcapep  dx’  ö(i.|xdxüv  icärXov,  ditöStxe,  f£irop  äeXi'u  8ei£ov 
ßacpop  dvxticaXov  8axpüoi<ji.v  apuXXäxat. 

'Ixsxsuofxev  d(j.(pi  oäv  ^eweiäSa  xat  70VU  xai 
X^pa  TCpoaittxvov  toXiov  xs  daxpuev  exßaXüv. 

’Io  Ttai,  xaxdaxeOx  X&vxop  ayp(o\>  ^ujxev,  üp 
25  Ap<S|jiov  <Jti  90VWV  avö«iov  i^dyet, 

xaxd  SeXov  xaxoip  awa^ai,  xexvov. 


V.  15.  oix  av  1801p  st.  oux  äv  7’  etSeajp  (wofür  Nauck  owe 
av  ei8ew|p).  Elmslcy. 


Hcrc.  für.  IX.  (1178—1213). 


CCXV1I 
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Th.  Iriin. 
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Th.  trim. 
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Th.  lrim. 
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Suppl.  I.  (42—86). 


Die  Sdratzflehenden. 

L 

42—86. 

o.  'Ixetevo  oe  yepcaa 

ycfaiüv  ix  <rrop.dxov,  Ttpop  yöw  irtTCTOusa  to  cov 
ava  (xoi  rexva  Xüoat 

$ jtpivov  vexüov,  di  xaTaÄetTtouci  pts'Xij 
6 Savaxw  XvatpisXei  ^paiv  opsfotoi  ßopav 

d. ’EöiSowj’  otxxpä  piv  caaov 

Saxpu’  ßXe^dpot;,  puoi  5s  «rapxöv  icoXiüv 
xaxa5püp.p.a-:a  x*<£Üv  • 

T(  )'äp;  a ^tpie'voic  reaiSap  £p oüp  oure  5op.o'c 

5 7cpoüsip.<xv,  oure  tcc9mv  X“P-®T®  yaia;  eoopü. 

0.  ß'.  "Exsxsp  xai  <jü  non',  o totvux,  xoupov  <p£Xa  reai)sap.eVa 

XexTpa  jcooet  0(5‘ 

Meta  vuv  5öp  lp.ot  aäp  Stavo >'a{, 

(lexaSoj  5’  osaov  e7caX)fü  jieXe'a  tüv  qftipivov  oü{ 
stexov  rcapcotswov  5e  aöv  dt,  Xi.Ga6p.ei’,  IXieiv 

6 tsxvov  ’Iap.T]vöv  Ipuxv  el$  x£p®  istvat 
vexüov  iaXspöv  ctjp.a  raXcuvap  izäqtov. 

1.  fi‘-  'Oaitx;  oux’»  irc’  ävdyxap  5s  -poarircxouaa  Kpoöatxoüo’  spoXov 

Se^Trupoup  itUV 

9up.lXac  • Ix op^v  5’  IvStxa-  xai  ooi 
T'.  TtdpsGTi  aüvoj  ust1  eirwxvta  5yöxux^«v  xiv 
zap'  Ijxoi  xaisXsiv  olxxpd  5s  «daxoua’  ixexsüo 
5 xbv  lp.öv  rcalSa  xaXaiv’  Iv  x£f<-  ^Tsivat 
vexuv  äpupißaXeiv  Xuyp*  P-IXt]  ira>.5e;  ip,oii. 
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Suppl.  I.  (42—86). 


Str.  a. 
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%-» v>  : t I I 7>  ]) 
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Str.  ß'. 
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6 
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ccxx 


Suppl.  1.  (42 — 86). 


y'.  ’Ayüv  öS’  aXXo{  epxexat,  700^  youv 
hidboyoc  ax oüoiv  jcpojroXuv  X^PEC- 
ix’  u ^uvofiot  xaxotc, 
i/c1  ü £uvaXyi)Sövs£, 

6 xopov  xcv  "AiSac  odßei, 

Siä  JtapfjSop  ovuxa  Xeuxöv 
otüjAaxoijxs  xpuxa  xe  90'viov 
xa  x*P  9^xxüv  xolj  epüci  x6ap.op. 

y’.  ”AjcXi)<;xop  a5e  p.’  £§aysi  x®PlS  Y®MV 
roXditovo;  aXißäxou  Jtsxpaj 
yypa  paovaa  oxaywv, 
a7tauoxo?  ael  yo'wv- 
5 xo  yop  ^ravovxuv  xexvov 
£kCkovov  xe  xaxa  yuvaixa? 
d{  yöouc  Tteipuxe  tkx^oj.  £ e. 

SravoDaa  x<jv5’  aXyeov  XaSxxpav. 
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CCXXII 


Suppl.  II.  (271—285). 


II. 

271—285. 

Bö&x,  raXaiv’,  Cepüv  8aze<Jov  ixb  llepce^ovei'a;, 
ßävt  xai  ävxfacov  yomtov  Sin  xe^?a  ßaXoüsa, 
texvov  ts^vgjtuv  xopiaai  S^jtac,  u pisX&x  ’fu, 
ouc  uto  Tstxeoi  Ka5(jus{owtv  äraaXsaa  xo-jpoyp. 

5 Üp6<  öe  T'evsic&o?,  w 9CX&;,  gj  Soxtpuaratoc  'EXXä8t, 
avtoftat  äjxipun'Tvouaa  rö  a'ov  yovu  xai  x^P®  SsiXaia- 
cixrisai  äfitpl  tixvov  p.’  [x£rav 

"H  uv’  äXätav  oixTpov  t^Xepiov  otxrpov  Uiaav, 
jjlh]S’  äxäipo’Ji,  t&cvov,  dv  x^ovl  ÄTaSpou  x®?!1®*®  Sijpwv 
io  itaiSac  £v  ^Xucia  rä  ai  xa-n&yji,  Cxe«uu. 
ßXe'4»ov  £pwv  ßXe^äpuv  m dax puov,  a icepl  ooiffi 
Yoüvaaw  u5e  itfmi,  Tsxvoe;  Ta90v  d^avucaa  j'ai. 


Drei  repctirlc  Perioden. 

Was  hinter  V.  4 folgt  [Im  poi  u.  s.  w.)  halte  ich  mit  Nauek 
u.  A.  für  Interpolation  (wie  namentlich  der  Mangel  an  Metrum  evident 
macht)  und  habe  es  desshalb  fortgelassen. 

V.  8 ist  "H  von  N.  forlgclassen  worden,  so  dass  das  ganze 
Metrum  in  Verwirrung  gerät!). 
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CCXXJ1I 


II. 
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10 
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CCXX1V 


Supp».  III.  (365—380). 


III. 

365— 380. 

a.  a.  ' IlCTCOßoXOV  "AfpC,  ü 7täxpiOV  £JJLCV  k{& ov, 

ixXüexe  xäSs  f’  fxXwx’  avaxxoc 
oaia  xepi  ieoü?  xai  jjLSfaXa 
neXaoyfa  xai  xax’  "Apyo?. 

A.  a . Ei  fap  izi  xepp.a  xai  xö  7tX&v  ifiüv  xaxüv 
Cx6p.tvoc  Iti  (laxspo?  afaXfia 
«pövcov  e£&oi,  ifav  8s  <piXav 
xäv  ’lna^oo  ^six’  ovrjaac- 

o.  ß'.  KaXov  5’  ayaX(j.a  icöXeciv  £Üaeßr({  tovo; 
^otptv  x’  i%u.  xäv  iaajd. 
xi  |aoi  toXsi  xpavet  zox’;  äpa  ^iXtä  (tot 
xe(j.u,  xai  x&evotciv  xa tpa$  Xi^op-saia; 

ä.  ß'.  "A[jluv£  naxpi,  toXi;,  äjx-jve,  llaXXä&o', 
vcjio'jc  ßpoxöv  (J.T)  (uaivsiv. 
au  xot  a4ßei;  Sixav,  xo  8’  -fjaaov  äbcxia 
v^jAOua’  aUl  xbv  SoaxojfJj  xävxa  ßvv). 


Den  verkehrtesten  metrischon  Speculalionen  zu  I.iebe  hat  mau 
zu  ändern  versucht  mit  geradezu  abschreckendem  Erfolge.  Naurk 
hat  Str.  ß,  4 xexvoi<  sL  x6cvoiciv. 

Gstr,  4 vqasic  Suaxvxi)  x’  äsi  ixävxa  0ütt.  Ich  habe  mit 
Ganter  und  Bolhe  Wp.oua’  st.  vs'peic  geschrieben.  Letzterer  erklärt 
richtig  xo  tjaoov  Wjiuv  — minoris  facere  wie  xb  TrXeov  ve'jAsiv  pluris 
facere.  — Jene  nicht  bedeutenden  Aenderungen  nun,  die  auch  Din- 
dorf  hat,  machen  auch  bei  der  besseren  Verseinlheilung  des  letzteren 
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Suppt.  III.  (365—380). 


CCXXV 


Str.  a. 


> 

> 

> 


w w w 
w v-> 


I - v I _ 

I v v > I vy 
I — ^ I L_ 

I I i _ ^ 


I  Al! 

II 


6*=7ip. 


Str.  ß'. 


i _ ^ i i_ 

_ ^ l i_  i _ ~ t_ 

'S  I W t vy  t 

1_  I 31  L_  l_ 


l„  All 

I _ All 

I _ w 1 1_  I _ a! 


die  Scltlussvcrse  beider  Strophen  vollkommen  unmelrisch.  Nach 
Diridorf  nämlich  würde  der  Schlussvers  von  Sir.  a'  eine  dochmischc 
Dipodie  nebst  einer  bakchiischen  Dipodie,  der  von  Sir.  ß'  ein  Docli- 
mius  nebst  einer  bakch.  Dipodie  sein: 

w 5 w w/w  w I , — v I \s  II  — — v I — A U Und 

*w»  ! w w I y 'S  [I  'S  I A II  , 

Verbindungen,  die  namentlich  hier  jeden  Sinnes  entbehren. 

Allerdings  hat  Str.  ß',  4 einen  bakchiischen  Anklang;  doch  bat 
inan  sich  zu  hüten,  hier  an  Dakchicn  zu  denken,  da  beide  Strophen 
rein  chorelsch  sind.  Die  Pcriodologie  würde  allerdings  auch  mit 
diesen  Bakchicn  bestehen  können.  V.  4 würde  dann  eine  Periode 
für  sich  bilden, 

Äl ~ll All  ba) 

Aber  ist  nicht  auch  folgende  Nolenvcrbindung  durchaus  natürlich? 

u ;u.u  /HJ.IJ  /uij^ii 

Diese  Verbindung  ist  nun  durch  den  Gcsammlcharakter  der  Kom- 
position unzweifelhaft  indicirt. 


Schmidt,  Monodien. 
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CCXXVI  Sappl.  IV.  (598— C33). 

IV. 

Gesang,  von  Halbchören  vorgetragen.  598  — 633. 

<*'•  H.A.  jiiXeai  (leXe'ov  ftaxepec  Xoxayöv, 
ü'  (iot  utc’  vjTCaTt.  hüfta.  xXoepov  xapaaaeu 

HTB.  T(v’  au8äv  xavSe  itpocq^peic  vsav; 

H.Ä.  cxpdxeu|j.a  jxev  IlaXXaöop  xptäijoexai. 

5 H.B.  8iä  Sopoc  s?7ca;  -fj  Xcy<jv  |uvaXXaYat;; 

H.A.  y^volt’  dv  xe'pSc;-  et  8’  äpe£9axoi 

96vol.  piäxai  x’  ävä  xoirov  axepvoxxuTcetj 
TtdXiv  9avr]aovcai  xxutcoi,  x£v’  av  Xoyov,  xäXaiva, 
xv»'  av  xöv8’  aW*  Xdßoipu,; 

ol  , HTB.  ’AXXä  xov  eüxjxta  Aapotpov  av  xi;  afpoi 
pioipa  jraXw  xo8s  (iot  to  ^pdco;  d(j.9t.ßa£vei. 

H.A.  Ai.xatoup  8a£piova{  au  y'  ivveireip. 

H.B.  x£vej  ^ap  aXXoi  ve|iouoi  GU|i9opd{; 

5 H.A.  8ia9<5pa  iroXXa  j'eov  ßpoxcioiv  eiaopü. 

H.B.  9oßu  yap  xö  Ttapsp  StbXXuaar 
A£xa  8£xav  8’  ^exdXeoe  xai  90V0; 

90VOV,  xaxöv  8’  ävaijj’J'/äc  'Zsoi  ßpoxoif  v^louciv, 
axdvxov  xbpji’  fyovxtz  aüxo £. 

ß'.  H.A.  Ta  xaXXtTajpya  re8£a  jiöc  txo£|As^’  av, 

KaXXi'xopov  ^rea^  u5op  Xucoüaatj 
H.B.  roxaväv  ei  fid  «9  ^eüv  xxi'sat, 

8utbxa[iov  tva  iröXiv  jj.6Xo. 

5 H.A.  E£8e£n);  av  9£Xov  elifsw);  av  xüxa?. 

H.B.  Tu;  xox1  ataa,  x£;  apa  rccxp.o;  siapcvci  xbv  aXxijio* 

*äaSs  y«;  avaxxa; 

ß'.  H.A.  KexXvjjx^vou;  |j.ev  dvaxaXoüji.eS'’  au  jecu;. 
äXXä  9oßuv  Jt£axtc  a8e  itpoxa. 

H.B.  io  Zeü,  xäc  JtaXaiojAaxopo; 
tratSoYOve  rcpio;  ’lvaxou. 

5 H.B.  HcXei  jxot  £üfi|i.axo;  y**°ü  xa8’  eujAevr)';. 

H.A.  Tb  oov  aYaXjia,  xö  abv  iSpupia  «öXeop  tobjuts  fist 
itps;  ixupäv  ußpta^e'v. 
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Suppl.  IV.  (598—633). 

Str.  a. 


COXXVII 


1.  A. 
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W I I ^ tl 
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n.  B.  ^ : 

A. 

B.  w : 
A.  : 


l_ 


I 


ffl. 


~ : I t I 

^ !_  wl_ÄI 
w : l_  I l_  I 


I. 


II. 


_ vl_  wl 

l_  A II 

I_  ^ 1-  ~ 

1 _ A II 

— « •—  « 

1 A II 

l_  ~ 1 

I_a1 

wsz  £ 1 w 

1 A 11 

_,«ll_  ~ 

l_«  1 

_ w 1 (_i 

1 A | 

ti\ 

III.  C- 

■ V 

W 


Str.  ß'. 


I*  H.  v I I vy  I v I i _ V I A H 

—>~t  I I I — v/  I _ vy  I t__  I A D 

A.  ^ • L-  | | I I — w I __  kj  I A i( 

£ : wwv  I I — v**  I — a I 


II.  B.  > : i_  I L_  I I — , 3 tl  I — I I — I — ^ I — a]  5 

III«  A.  w u I w I ww  I . 


-4. 

»v 


'■«) 

r 

4 = iit. 


II. 


) 


II  I V I wf  i > - f 

^ I — <w*  I I — I — A j 

III. 


Sir.  a,  7 habe  ich  mil  Weslphal  t’  äva  xotov  crrepvoxTiHmi 
sL  oxepvoruTcei c z ava  tötcov  geschrieben,  womit  alle  bisherigen 
Schwierigkeiten,  über  die  auch  Dindorf  nicht  hinwegkommen  konnte, 
gehoben  sind. 

P 2 


Digitized  by  Google 


CCXXVTII 


Snppl.  V.  (778—703). 


y. 


778—703. 


j.  Tot  piv  eu,  t«  Sa  Suotox1»  ' 

TioXet  (j.ev  eü5o£ux  xai  trcpaTrjXäTott;  Sopoc 
AtjrXaSefai  Ttfiä1 
sp,ot  Se  rcatSov  |j.ev  e’.atSsiv  [xsXt] 

& raxpov,  xaXov  ^sap-a  8’,  eu«?  otjjojAat 
Totv  a£X7rrov  a|xdpav, 

ISoüca  mxvruv  pteYtTcov  aXfO£. 

ä.  "A^ajicv  |x’  ert  Ssüp’  äst 

Xpovo?  rcaXaioc  mxrr)p  ci'cpsX’  a|j.späv  x-rfoai. 

Tt  ^ap  (i’  SSst  icaiSov; 

■ri  piv  yap  YjXm£ov  av  TOTOV^evat 
5 7cat^ro<s  raptasov,  d ^otp-uv  ärce£y-yT|v  ; 
vüv  S’  cpt5  catpdöTatov 
xotxcv,  Tä'xvov  tptXTotTuv  arepetaSat. 


Sup^l.  V.  (778—793). 


CCXXIX 


V. 


i. 


ii. 


vLvLaI 

V/  I I — I v-»  I t . ) ii  — V I U V 

^ I I — I l — 1 A II 

\j  I l - - I w«  I w I w I A II 

w I I — w I v/  | ul.Afl 

^ I _ w I _ w I _ A II 

^ I L.  I w I w I L-  l__  AÜ 
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Siippl.  VI.  (798—837). 


VI. 

Wechselgcsang  zwischen  dein  Chor  und  Adraslus.  798 — 837. 

o.  Ä.  2äreva'f|j.dv)  t>  (i.axepe^, 
xwv  xaxi  x^ovo?  vexpüv 
äocax’  aixdoax’  ävxttpuv’  dp.üv 
axeva’Yjxaxov  xXdouaau 
5 X.  'ß  7taE8ep,  o Tütxpov  91X0V 
xpooTfYcpTjpia  piaxepuv, 
rcpocauSü  oe  xdv  Suvdvxa. 

Ä.  ’Io  16,  X.  xüv  7’  d[xüv  xaxüv  dfoi. 

Ä.  aiai  afaL  X.  [xal  xputXä  7’  atä£op.sv]. 

10  A.  dJMfto|A6v,  w — X.  xa  xuvxax’  aX-pr)  xaxüv. 

Ä.  Tß  r.o\u;  ’kpyua.,  xdv  dfi öv  jtdx|xov  oöx  daopäxs; 

X.  'Opüat  8-r-xa  xapie  xäv 
xäXaivav,  xdxvuv  &cai8a. 


i.  Ä.  IIpoeaYSXs  xüv  Suojcdxfiov 

aüjiay  atpLaxoaxay^, 
atpixydvza.  x’  oux  a£i’  0Ü8’  u7t’  a£u>v, 
dv  oi{  fzyüv  dxpav^vj. 

5 X.  Ady,  «9  TOpirrux®^01  ^7) 

'/e'paj  Tjpoaappidsa;  s(j.oi; 
dv  £7x001  xdxva  5ü|iai. 

Ä.  *ExeiC  ex£tC  — X.  7Pr)|j.axov  7’  aXu;  jiapo;. 

Ä.  alai  aJai.  X.  xoi{  xexoüot  8’  ouv  \dyu4. 

10  Ä.  ii’sxe  (lou.  X.  axdvti^  in'  ijAipoiv  a.yrr 

Ä.  EÄs  jxe  Ka8|uiov  evapov  crxi^e?  dv  xovtatatv. 
X.  ’Ejjiov  8s  juijitox’  d£ 1177) 

5s(iac  71  ei;  xtv’  äv8pö{  eövav. 
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Sappl.  VI.  (798—837).  CCXXXl 


Str. 


1. 

A.  ^ 
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II. 

Ch.  ^ 

; _ ^ i_  w i 

_~i_a  n 

vy 

• i_  v i 

1 _ A II 

« 

: L_  l_  ^ 1 

_ w i w.  n 

III. 

A.  „ 

: 1 1 

1 

Ch. 

_ ^ l_  ^ l_  ^ 1 _ All 

A.  ^ 

1 t_ 

1 

Ch. 

v_/  1 vz  1 1 A IJ 

A.  w 

; yj  yj 1 

Ch. 

V» 

1 _ - 1 l_  1 _ 1 _ a] 

IV. 

A.  _ 

1 l_ 

, yJ  ys  II  — w w 1 yr  w 1 _ 

V. 

Ch.  v. 
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III.  6\  IV.  daet.  3v 

o 

V 

V 
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Sir.  9.  Die  Ergänzung  ist  von  mir. 

Str.  12.  Wesshalb  N.  nicht  wie  Dindorf,  Botlie  u.  s.  w.  5vjm 
xi(j.6  st.  schreibt,  ist  nicht  einzusehen. 

Str.  und  Gstr.  9 habe  ich  cdal  verdoppelt.  Schon  der  Parallclism 
mit  dem  doppelten  16  des  vorgegangenen  Verses  spricht  dafür; 
dazu  kommt  die  ganz  gleiche  Form  der  beiden  Verse,  die  sich  so 
ergibt,  dann  die  Eurhylhmie.  Auch  begreift  man  in  diesem  Zu- 
sammenhänge nicht  recht  die  Bedeutung  der  Pcntapodie. 

Gstr.  -uv’,  von  Nauck  ausgelassen. 
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Suppl.  VI.  (798—837). 


Ix.  A.  "ISsts  xaxov  7r&ayoj,  ö paxs'pe;  TaXaivat. 

X.  Kaxä  fiiv  ovu£iv  TlXcxEc5|j.£‘ir1,  äfj.91  8e 

« ■ 

otcoSov  xapa  xex«|i.s-‘a. 

Ä.  IÖ  IO  (J.01  (1.01  • 

5 xatä  (jls  7C^Sov  yäc  eXoi, 

81a  8s  ^veXXa  errat««., 

Ttupöc  ts  (pXo7(j.c?  0 Ate?  £v  xäpa  raaot. 

X.  Ilixpob?  £<ret8sc  yafioo«;, 
raxpav  8s  «Pot'ßou  qior.Ttv 
10  "EpTjjiä  a’  a raXuarovop 
OE8hto8oc 

8ti)(xaTa  Xtrava’  ’Eptvup. 


Ep.  1.  ts'xvuv  hinter  TaXatva  enllertit  nach  llarlung  uwl 
Wcslphal,  wälirend  Hermann  und  Seidler  unrichtig  stall  dessen 
p-axspe?  tilgen. 
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CCXXX1II 


Epod. 


Digitized  by  Google 


CCXXXIV 


Suppt.  VII.  (918—924). 


VII 

918  — 924. 

’Iö  ts'xvov,  Suorux^  c'  etpsqjov  Spepov  uit’  Tjxato; 
tovouc  £veyxoüa’  i't  ö8Ect  xai 
vüv  'iiSac  ~b\>  iy.c'>  tfti  ficföov  oÖXfac,  iyu 
As  fYjpoßöaxsv  oux  ex<J 
6 texoExj’  i raXaiva  icatSa. 


v ; v/ 


I I v I i w!l^i>^Ivyw.'u'l w 1 A ü 

t_  I _ ^ I l_  I — w 1 A II 

u I vwv  I I t fl  w 1 \J  f V I a"U 
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Die  Schlusspcriode,  genau  wie  die  von  Suppl.  VI,  Str. , ist, 
wie  so  häufig  die  kleinen  mesodischen  und  stichischen  Scliluss- 
perioden  sehr  nahe  an  die  vorhergehende  Slammpcriode  gerückt, 
von  der  sie  (wie  84  zu  Anfang  von  V.  4 zeigt)  durch  keine  merk- 
liche Pause  getrennt  sein  kann.  Auch  die  Melodie  war  ohne  Zweifel 
sehr  eng  zusammenhängend.  Wir  haben  ganz  analoge  Verltällnisse 
am  Schlüsse  mehrerer  Kirchenlieder,  so  in  dem  schönen  Gesänge 
„Wie  schön  leuchtet  der  Morgenstern“,  dessen  Analyse  Kurh.  S.  55  sq. 
gegeben  ist.  Vorläufig  durfte  ich  auf  diese  für  den  musikalischen 
und  rhythmischen  Satz  wichtigen  Verhältnisse  nicht  näher  eingehn, 
da  cs  sich  zunächst  nur  um  die  besonders  auffälligen  äusseren 
Verhältnisse  handelte  und  gegenwärtig  noch  handelt. 
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VIII. 

954 — 979. 

Oüxs'x’  suxexvcc,  cüxe'x’  eu7tatf,  °- 

oü5’  evxuxtap  pixsaxtv  jjlol 
xoupoxcxati  iv  ’kgydcai' 

Oü5’  ’Apxepts  \ofla 

Ttpoö^e’Y^aiT’  av  xa{  äxexvow;.  & 

8uaatov  5’  6 ßtof, 
jtXa-pcxä  8’  uasC  xt;  vsqs&a 
iweupaxov  u to  Suoxtpwv  ätaoo. 

'Eirxä  pax&pep  Irxä  xoüpovp  ö. 

CYetväpe'Ür’  oC  xaWitopot 
xXetvoxaxou?  £v  Apysioi;- 
Kat  vüv  arcatc  axexvo? 

■pipäoxo  S'jcxTjVOxäxu?,  '•> 

oöx’  Iv  xot{  q^ripivotc 
Oux’  £v  ?ÜSIV  XptVOp^VT], 

XopL;  Stq  xtva  x<5v5’  Sxouaa  poipav. 
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£"■  'YxoXsXsiiJLpiva  [Jiof.  Säxpua- 

|AeXsa  reatßb;  Iv  oixoij 
xsixai  (ivqpaTa,  7C&fripoi 
xoupal  xat  gt^xxvoi  xojxac, 

5 Aoißaf  xs  vexüuv  ^ipivov 

aotSat,  xap  xpuaoxopac 
’Vrcö XXtjv  oüx  ivSe'xexar 
yooicjiv  5’  öpS'psuop.e'va 

Aäxptisi  voxspöv  äd  izezluv 
10  xpoc  oxepvo  TCTux«  xey&j. 
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IX. 

Strophische  Monodie  der  Euadne.  !)90— 1008  ||  1012 — 1030. 

T(  o. 

ib’.CiZvjz  toj’  SXto; 
oeXdva  xe  xaV  a 

Aap.~aö’  «Ix’Äduv  vsipöv  sjcirsvouca  8i’  cp9vap, 
av6c’  [sü8oxi!p.uv]  yap.ov  <öv  djitjv  jrdXt;  '\pycu;  6 

’AoiSaip  eüSatpiovtac 
dirüp-foGS  xal 

XaXxeotsux^0?  Ka^aveo;  • 

repop  ö’  sßav  dp.öv  8po,u.ap 

oüxuv  dxßaxxeuo*p.dva,  io 

Hupop  90p  Ta90v  ts 
pasteuouoa  xöv  aüxov, 
cp  "Ai.8av  xaxaXuaooa’  £[a|aox^ov 

Bfoxov  atüvöp  xs  Tcovoup-  ^fSiaxop  yap  toi  ^oivaxop 
G'jvüv^gxea  ^vijoxoua  91X0  tp  f’.  Sacp.<jv  xaSs  [xip]  xpaivoi.  10 
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.a  . ! > . -w  V I 1 — } .1  SA/  I — >1  w I A II 

>l_>l-^~li_,|_>l-^vl_  >I_a| 


_ > 1- 
w | . 

> I . 


II. 
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*■  'Opü  8t;  xsXsuxäv, 
tv’  eaxaxa*  xüx®  8^  (ioi 
SuvotTrcsi  itoSoc1  äXXä  x öu; 

E vxXefa?  x*Plv  sv^rev  opjiatou  xctoS’  <xicö  itsxpa; 
ö TcrjSTjsasa  jropoj  x’  tau,  «üp.'x  x’  aföom.  9Xoyp.(j 
Qöoet  cup.p.f£aaa  (pOvov, 

Xpea  xe  xpsl  TceXaj  ^spi^va 
Ilepaefova;  ^aXocpio’jj 
tov  S'avövxa  o’  ouiror’  £[aä 
10  xpo8oüaa  vj»uxä  xaxä  fä{. 

"Ixt)  96*j  fap-ot  xs. 

£>.  8s  8vj  xivej  eüval 
Stxaftav  {jp.evai’ov  iv  ’Apyet 

(Pavrjo av  xexvot£,  caw{  8’  [epoXev]  rivaioc  yajjLexac 
15  ö’jvxTjx^sk  aupat?  äSoXoij  ytvvtz(tx(  aXöx«  4IUX®C- 


Die  rhythmische  (Komposition  des  Ganzen  ist  so  klar  wie 
möglich.  Dakchiischc  Anklängc  tJieill  der  Gesang  mit  Suppl.  III. 
was  selir  bemerkenswert!)  ist,  da  ähnliche  composilionnclle  Ideen 
in  demselben  Drama  wiederzukehren  pflegen,  worauf  ich  schon 
Comp.  S.  14  hindeutete.  — Die  ganze  Strophe  besteht  aus  2 sehr 
einförmigen  Perioden,  1 und  III,  die  trotz  der  wahrscheinlich  anti- 
thetischen Anordnung  ihrer  Reihen  doch  im  wesentlichen  nur  den 
Eindruck  repetirt  stichischer  Folgen  machen;  daher  folgt  hinter  III. 
wo  die  Einförmigkeit  am  grössten  ist,  ein  scharfer  Conlrast,  Per.  II 
und  V aber  bringen  eine  befriedigende  Auflösung.  — Auf  zwei  Stellen 
tritt  der  Takt  0 _ l auf,  V.  7 und  V.  14,  während  zugleich  der  Vers- 
anfang  ^ i l_  I durch  V.  10  gesichert  ist,  nach  Comp.  § 6,  3,  S.  75. 

Der  Text  des  ganzen  Gesanges  ist  mangelhaft  überliefert,  so 
dass  Nauck  einfach  wie  gewöhnlich  die  klaffenden  Wunden  unberührt 
lässt  und  sich  mit  einem  „versus  desperali“  aus  dem  Staube  macht. 
Diejenigen  aber,  welche  dem  Sinne  und  Metrum  aufzuhelfen  ver- 
suchten, haben  zum  Theil  zu  äussersl  bedenklichen  Wiilkülirlichkeilen 
gegriffen,  ohne  dennoch  immer  zum  Ziele  zu  gelangen.  Man  wird 
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linden,  dass  ich  mit  verhältnissmässig  nicht  bedeutenden  Aenderungen 
aufgehoben  habe. 

Str.  3 aftip’  a st.  aitepa  und  oxy^oov  vcpiri  st.  5V  öxy^öai 
vüpt.9!«  nacli  Fritzsche,  der  so  erklärt:  „lunaque  caelestis,  quae  facem 
celeres  nubes  illuslrantem  noclu  agital.“ 

Str.  5 habe  ich  di«  Lücke  durch  [eySoxi'puavJ  ergänzt.  Vgl. 
Gstr.  4 : eüxXsia;.  — In  der  Gstr.  halte  Dindorf  die  Emendalion 
gefunden,  indem  er  t’  hinter  Trypi;  einrücktc 

Str.  8 ^aXxeoteuxfoc  st.  ts.  Man  hat  dafür 

verscliiedenes  vorgeschlagen,  wie  x«Xxsotsux.oü;  (J-ou  u.  ügl. . nur 
nicht  das  Richtige  gefunden. 

Str.  9 nach  Dindorf,  st.  Ttpoo^ßav  Spoptip  fyuav. 

Str.  12  (xaaTeyoyaa  9L  ßaxsüouöa  (wofür  andere  (jiaxeyoua«), 
Fritzsche. 

Str.  1 5 xcp  ergänzt  von  Fritzsche. 

Gstr.  7 x?ö«  Ti  x?°*  sh  XP““a  XPUTG  Dindorf. 

Gstr.  8 llspsjsqxsvo^  («Pgpc^övac)  sL  lUpcstpsveixp,  Elmsley. 

Gstr.  9 tov  j'avovra  <j’  st.  os  tov  ^avovr’,  Hermann. 

Gstr.  12  sl  5s  5rt  sL  söe,  Bothe. 

Gstr.  14  qpctvTjOav  habe  ich  st.  9avc7>fftv  geschrieben,  dann 
[spioXsv]  ergänzt:  „möchte  doch  kommen“.  Dass  der  Conjunctiv 
nicht  bleiben  konnte,  ist  evident;  aber  man  durfte  nicht  zu  so  grossen 
Aenderungen,  wodurch  der  überlieferte  Text  fast  unkenntlich  wird, 
schreiten,  wie  man  gethan  hat. 

Gstr.  15  <|>’jx®4  ond  iXcx«  versetzt  nach  Hermann  und  Fritzsche. 
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X. 

Kommata  des  Chors,  unterbroclien  von  Trimetern  des  Ipliis. 
1072—1079. 

a’.  X.  ’Iü), 

Yuvai,  Seivov  Spyov  t^sip-yasu. 

I.  arcoXöpiijv  Süctt^voj,  'Apfsuov  xcpat. 

jä\  X.’E  8, 

5 ox^rXia  TatSe  to&uv, 

To  zavToXpov  spfov  ov(j£i  raXaj. 

I.  oüx  av  Tt£  aXXcv  eupoir’  a^Xtorepov. 

r’-  X.  ’Iw  raXac 

(AeTeXaxs?  vjxa?  OldutoSa,  ^spov, 
io  (A^poc  xai  oü  xai  TtdÄi?  djj.a  tX<x|ji.uv. 


10 


Komma  a. 

Cb.  ^ l_j 

w,:i ^ i_  aJ 

do\ 

dir 

~ 1 ~l_ 

Iph.  trim. 

Komma  ß'. 

CIl.  w 1 — 1 

dov 

u ! uu  e/  u w 

1 _ A II 

do  ) 

v/  S v 

1 ^,11 ^ AÜ 

do/ 

Iph.  trim. 

Komma  •{. 

(all  . * 1 II  v,  1 

A [J 

do  = itp. 

" • vy  • 1 J vy  i 

vy  I vyv  vy  1 

y > II  w v«*  \y  I — A II 

[do\ 

v : w 1 

— , II  ^ w — > 1 __ 

/ fd°0 

Slufenweise  Erweiterung  und  am  Schluss  regelrechler  Durcli- 
hruch  der  Dochmien  (mit  der  legalen  CSsur), 
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XI. 

Wecliselgesang  zwischen  dem  Chor  und  den  Söhnen  der  Gefallenen. 

1123 — 1104. 

II.  (a ).  »Ps'pto  9spo,  o.  a. 

raXaiva  (laxep,  sx  itupe?  Traxpop  (asXkj, 
ßapo;  (isv  oux  äßpi'Js?  dXfe'ov  uirep, 
h 5’  öXfffJ  xä(iä  irävxa  cWjst'c. 

X.  (a).  ’Iü  16"  & 

zi  Säxpua  9 Ckq. 

ixaxpi  xüv  öXoXoruv, 

SttoScü  re  rX-fjjo?  0X17 ov  dvxt  coaarov 
tiSoxtfiov  StjICCt’  iv  Muxr,vai?; 

U.  (ß‘).  Ilaitai  rcairat"  £. 

£yu  8’  eprjioc  äirXtou  iratpo?  taXap 
spr([i.ov  ccxov  cp9aveüce|xai.  Xaßöv, 
o’j  xaxpä{  £v  x6Pa^  tou  tsxovto£. 

X.  (ß')  ’lt)  1(0  • 5 

7CGÖ  8s  XÖVO{  £|iWV  T6XVOV, 
tou  Xox£u(iaT(Ov  x®?(C 

Tp»9a£  ts  (AOCTpöc  auxva  t’  qj.jj.arov  t&t, 
xal  9£Xiai  zpooßoXai  TtpcaÖTov; 


Str.  a. 


1.  1.  (2.)  Sohn.  « j lj  ^ I _ a fl 

^:_^I_^I_^I_~i_~I_aII 

w ! — v/  I vj  I _ vj  I I v>  I A II 

— v-»  w I I — I — w i — v/  J L—  I — aU 


II. 

III. 


Ch.  1.  (2.)  ^ : i 1 ^ | a II 


I w v/  I v/  I A II 

_ ~ I _ ~ I I_a1 

‘ w I w I uyu  I _ I | A I 


, I 


I.  do=np. 

*) 

G 


I l_, 

II.  <lo=:tp. 

4. 


. I_ 

III. 


) 


8 r h m i d t , Monodien. 
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ß'.  ß.  (7').  Bäßöctv,  cixsV  eiet  cot,  p.öxep,  xsxva, 
ßsßäotv  afö-rjp  £x6'-  VIV  71 81p 
X.  (7').  Tcupop  xsxaxcxap  croStjr 
itOTavot  8’  Tjvucav  töv  'Xt8av. 

5 II.  (8').  Ilaxep,  p.«v  cüv  xXüetc  itfxvuv  7000p; 
ap’  <xaiti8oöxop  äkt  tot’  ävxtxtcojtot 

cov  q>ovov;  et  701p  7&01X0  xoüxo. 

ß'.  H.  (e').  "Et’  av  ^reoü  ^sXovxop  sX^rot  (tot  8£xa 
TCaxpoop-  ovzu  xaxcv  x68’  eySet. 

X.  (8').  aXtp  700V,  aXtp  xux<*C, 
aXtp  8’  aXyiav  i\i 01  joäpsaxtv. 

6 II.  (7').  "Ex’  ’Acojcou  [xe  S^exat  70EV09 
XaXx&t?  iv  ojcXotp  AavatSüv  cxpaxiqXaxav,  • 
tov  9‘$tfi.&oy  toaxpop  ^xStxacräv ; 

y'.  II.  (f).  "Et’  elcopäv  ce,  itaxsp,  £z'  op|taxov  8oxü 
X.  (s').  tpt'Xov  ipUTjpicc  ‘ii'nn  itapa  y^vuv. 

Fl.  (f).  X070V  8s  TrapaxeXeuqta  awv 
aspt  9epö[tevov  otxexat. 

5 X.  (£)•  Suotv  8’  äx’i»  PLaTP^  T’>  eXwiev, 
ce  x’  ouTtot’  0X711)  itaxpöa  Xsöjist. 

y'.  Et.  (•»]').  “Ex«  xoaovSe  ßapop  ocov  pi  äicüXscev. 

X.  (£).  9^p’i  ot(A9'-  (tacrbv  uTcoßoXu  oroSov. 

D.  (■»)').  exXauca  xoSs  xXüov  foop 
axoyvoxaxov  6^17^  (Jtou  9pevüv. 
b X.  (r/).  u xs'xvov,  eßap ' oüxext  91X0V 
91X09  07aX(j.’  c4»o(j.at  ae  (taxpop. 


lieber  die  Verlheilung  der  Personen  herrschen  sehr  verschieden!* 
Ansichten;  Nauck  hat  die  Rollen  grösstenlheils  ganz  richtig  unter 
den  Chor  und  die  Söhne  vertheill.  Richtig  aber  ist  die  Idee, 
welche  Frilzsche  in  der  Abhandlung  „de  Euripidis  Phoenissis,  Ro- 
stock 1855“  ausspricht,  dass  nämlich  jede  der  sieben  Mütter  der 
Befallenen  und  eben  so  jeder  der  Söhne  eine  Partie  zu  singen  habe. 
Aber  in  der  Ausführung  dieser  Idee  kommt  der  verehrte  Meister 
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Str.  ß'. 

I.  3.  (5.)  Sohn.  > I v>  I _ a II 

u • W I 1 I w I w I 1 I A II 

Ch.  3.  (4.)  ^ ^ i _ ^ i _ ~ I _ a II 

vy  : I l ! I ty  I v I I — I — A^j 

II.  4.  (3.)  Sohn.  u:  l.  I i I ~l I v-.  I a II 

> i w! ^1  wu  I v I aH 

vy  I L_  I _ vy  I _ .y  I l_  l_AÜ 


I. 


Str. 


Tf  • 


6.  (7.)  Sohn. 

Ch.  5.  (6.)  ^ 
6.  (7.)  Solin.  ^ 
> 

Ch.  6.  (7.)  i 


vy  v/ V 


V 


V I 

w I 


_ ^ I — v I _ A U 
>^Aw/  *»/  I A II 


u 


A II 

_ a g 


wu w I A II 

I L_  l_  a] 
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zu  mehreren  Missgriffen  im  zweiten  Strophenpaare,  während  er 
wieder  im  dritten  das  Richtige  fand,  insofern  er  erkannte,  welche 
Verse  dem  Chore  und  welche  den  Söhnen  zukommen;  freilich  zu 
einer  entsprechenden  Verkeilung  unter  die  einzelnen  Sänger  konnte 
er  auch  hier  nicht  gelangen,  eben  wegen  der  Versehen  im  mittleren 
Strophenpaare.  Richtig  hat  Nauck  Str.  ß',  7 tovto  für  x&tvov  ver- 
muthcl;  die  Wörter  liegen  sich  den  Zeichen  nach  schon  nahe  genug 
und  wie  leicht  der  Irrthum  Eingang  finden  konnte,  nachdem  ein- 
mal eine  falsche  Personenvertheilung  in  den  Handschriften  nolirt 
war,  liegt  auf  der  Hand,  ln  diesen  Nolirungen  ist  gerade  auf  die 

Q2 
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L'eberlieferung  am  wenigsten  zu  geben,  wie  alle  hervorragenden 
Herausgeber  erkannt  haben.  Aber  wie  jemand  (Nauck  Ihut  cs}  auch 
-ctTSp  in  Sir.  y,  1 verdächtigen  konnte,  einer  willkührlich  an- 
genommenen Personenvertheilung  zu  Liebe,  ist  schwer  zu  fassen. 
Wäre  hier  eine  Lücke,  so  wüsste  man  sie  schlechterdings  durch 
kein  anderes  Wort  auszufüllcn,  als  durch  Koirzp,  Demgemäss  musste 
V.  1 in  Str.  und  Gslr.  y durchaus  einem  der  Süliue  zucrtheilt 
werden. 

Folgende  Grundsätze  haben  mich  bei  der  Verlheilung  der  Verse 
unter  die  einzelnen  Sänger  geleitet.  — Zuerst  mnssle  natürlich  die- 
selbe Partie  in  Str.  und  Gstr.  gleichmässig  entweder  dem  Chor 
oder  den  Söhnen  Zufällen ; dagegen  war  gerade  anzunehmen,  dass 
die  Personen  hier  verschiedene  seien.  Einfach  liegen  die  Verhält- 
nisse nun  im  ersten  Strophenpaare,  so  dass  nicht  nötliig  ist,  darüber 
zu  sprechen.  Im  zweiten  Paare  war  nicht  wahrscheinlich,  dass  der- 
selbe Sänger  die  Str.  schloss  und  die  Gstr.  anfing,  wobei  es  durch- 
aus an  lebhaftem  Tausche  gefehlt  hätte;  effectvoll  aber  war  es, 
wenn  derselbe  Sänger,  welcher  das  ganze  Paar  anfing,  es  auch  ab- 
schloss;  hierdurch  rundete  das  Ganze  sich  zu  einer  festen  Einheit 
ab  mit  folgender  schön  symmetrischen  Anordnung  (ich  gebe  mit 
grossen  Buchstaben  die  „Choristinnen“,  mit  kleinen  die  Söhne  an): 


Im  dritten  Strophenpaare  findet  der  lebhafte  Personenwechsel  statt, 
zugleich  aber  besteht  die  Melodie  aus  einer  einzigen  ausgezeichnet 
organisirlcn  Periode,  welche  die  Themata  der  vorhergehenden  Stro- 
phen sehr  schön  zusammenfasst  (Synthese)  und  sie  zugleich  durch 
den  Gonlrast  der  Pentapodien  noch  mehr  hervorhebt.  Diese  Strophe 
ähnelt  sehr  der  Schlusstrophe  von  Suppl.  I (dieselben  Ideen  öfter 
im  selben  Drama  auflauchend  — vgl.  die  Anmerkung  zu  Suppl.  IX !), 
nur  dass  jene  selbständig  den  vorhergegangenen  jonischen  Strophen 
gegcnüberstchl.  Diese  Einheit  der  Str.  wurde  nun  noch  inniger  da- 
durch, dass  derselbe  Sänger  in  der  Str.  (und  so  natürlich  auch  in 
der  Gstr.)  zweimal  auflral,  im  Cenlrum  sich  selbst  respondirend 
(4. 4.),  während  er  die  erste  Gruppe  (aus  den  ersten  beiden  Versen 
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bestehend)  gemeinsam  mit  dem  Chore  übernahm,  der  dann  die 
Gegcngruppc  am  Schlüsse  allein  sang,  damit  die  Lebhaftigkeit  des 
Tausches  endlich  durch  Zusammenfassung  aufgelöst  werde.  Die  Ein- 
heit des  ganzen  Paares  aber  wurde  gewahrt , indem  die  Sängerin 
des  Schlusses  der  Str.  wieder  im  Anfang  der  Gstr.  auflral,  so  dass 
nun  eine  neue  Sängerin,  die  letzte,  die  ruhig  abschliessende  Gegen- 
gruppe übernahm.  So  entstand  folgende  Symmetrie: 


C-  E.  ?. 


"*1- 


H. 


Wir  haben  demgemäss  eine  Art  antithetische  Personenordnung  im 
zweiten  Slrophcnpaar,  während  diese  im  dritten  wie  im  ersten 
palinodisch  ist,  so  dass  auch  in  dieser  Beziehung  Verhältnisse  herr- 
schen wie  in  der  rhythmischen  Composilion  der  Gesänge,  worüber 
die  Composilionslchre  Licht  gibt.  Und  wieder  dasselbe  Verhältniss 
herrscht  in  den  Strophen  für  sich;  betrachtet  man  hier  nur  was 
den  Sängerinnen  des  Chors  und  was  den  Söhnen  zukomint:  in 
Str.  ß'  finden  wir  mesodische  (also  eine  Aid  antithetische)  Gruppirung, 
in  Str.  y'  palinodischc : 


y.  T.  5. 

V X 


l E.  ?.  Z. 


y 


7).  Z.  •»).  IL 


Nach  allen  Seiten  hin  also  gibt  obige  Personenvertheilung  die 
lichtvollste  Ordnung  und  schönste  Wechselwirkung,  so  dass  man 
sic  wenigstens  in  dem  Falle  als  ganz  sicher  betrachten  muss,  wenn 
inan  nicht  unerbittlicher  Anhänger  des  Nihilismus  ist  und  nicht  in 
den  „non  possumus"  überhaupt  den  Endzweck  des  Wissens  zu 
linden  glaubt. 

Str.  y>  2.  drs'vca  icapä  ysvuv  st.  nag*  ye'vuv  oow 

nach  Botho.  Auch  Nauck  klammert  oov  als  unecht  ein. 


CCXLVI 


Hipp.  I.  (58—73). 


Hippolytos. 

I. 

Wechselgesang  zwischen  Hippolytos  und  seinen  Dienern.  58 — TI. 

I.  "Eitest’  aSovre?  ezea^e 
xav  Ai'o?  oöpaviav 
"AfTejjitv,  a p.sXopisoS'a. 

9.  nöxvta  Ttoxvta  C£p.voräta,  Zavb?  y^ve^Xov, 

5 Xa^?6  x**'?®  F-0l>  <*>  x®Pa 
Aaxoü?  ”Apxefu  xai  Aic;, 
xaXXiaxa  JioXu  rcap^evov, 
a piyav  xax’  oüpavov 
io  vaisi?  e&iraxepetav  auXav, 

ZTjvb;  TtoXüxpuöov  otxov. 

I.  Xaipe  |«.oi,  u xaXXiaxa, 
xaXXfoxa  xöv  xax’  "OXvii^ov 
"ApTep.'-  irap^ivov. 


V.  13  habe  ich  ’Apxsju  und  Tcapüttfvov  versetzt  nach  Frilzsclie. 
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I. 


L 

H. 

v_/  > 1 — v_/  w 1 1 1 

_ a n 

l_  1 

_ a1 

11. 

D. 

N_/  V 1 — V<»  V_/  1 — \_/  W 

_ > i 

__  > 1 W 1 ^ 

_ A II 

> 1 — V_/  1 V 

A II 

> 1 — w v-/  1 V-/ 

.,1  ..1 

_ A II 
_ A II 

1 1 
V < 

I\ 

C ' 

1 1 
c < 

> : V,  1 _ ~ 1 l_ 

l 

> 

b-d 

111. 

II. 

> 1 L.  1 

_ A II 

> : _ > 1 -u  w 1 1 1 

_ A II 

^ ~ 1 1 _ a]] 
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Hipp.  I.  (121—169). 


II. 

121  — 1«9. 


<*'.  ’ßxeavoö  xt;  CSop 

oxa^ouaa  ze'xpa  X^yexai 
ßaircäv  xaXjttai  foxäv 
K'xya'j  Tcpoi'siaa  xpi]|t.vüv, 

5 <äi  p.o£  xi;  Tjv  tpi'Xa 
«päpea  7cop9Üpea 
Koxap/a  Spc'ao 

Teyyo'jGtx,  'Sepp.a;  S’  dxi  vüta  xi xpa; 
EüaXio’j  xaxe'ßaXX’-  cüev  (xoi 
io  xptixa  tpdxi;  tjX^re  Sssratvav 

a'.  Teipojiivav  voaep« 

xoixa  8op.a?  dvxb;  fyeiv 
oüxov,  Xeixxä  hi  «potpTj 
£av^av  xöfpaXäv  oxid^eiv. 

5 xpixocxav  hi  vtv  xXüo 
xavSs  xax'  äpißpociou 
axo|xaxof  ajicpav 

Aapiaxpi;  äxxä;  Sepia;  a-yvov  w^eiv, 
Kp’jxxö  jrä^ei  Saväxou  ^eXcusav 
io  xe'Xoai  xoxl  xeppia  Süaxavcv. 


Sir.  a',  (>.  Die  beiden  Wörter  umgcslclll  nacli  Dindorl'. 
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Hipp.  II.  (121— 169J. 


o.  ß'.  rH  yap  evj'so;,  o xoupa, 
eir1  ix  Ilavo?  sä’  'Exaxa? 

■q  as(J cvüv  Kopußävxov 
901x9c,  Tj  (Jtaxpbc  äpeiac, 

5 Eix’  dtpupl  XOCV  TCoXÜ^TQpOV 
Aixxuwav  äjiTiXaxiaic 
äviepoc  o&uxov  raXavov  xpuxsi. 

901x9  -yap  xai  8ia  Xiptvac 
X^paov  urelp  TceXäyooc 
io  Sivaiaiv  voxfac  äX|j.ap. 

cJ.  ß'.  "II  7Coö!.v  xbv  ’Epex^C'.Säv 
äpxayov  xbv  ehisaxpiSav 
7coip.ai'vsi  Tic  iv  oixotc 
xpuircdc  xoixa  Xexsov  otövj 
5 "H  vaußoixac  Tic  feXeuocv 

Kpi^Toc  $£op[i.oc  ävrjp 
Xipiva  xov  eö^eivbxaxov  vaüxaic, 

9«piav  it^pjcttv  ßaaiXsi'a, 

Xüiccf  6’  uxep  ita^reov 
10  euvaia  5e'5sxai  <JjoX®v> 

fit.  <PiXei  8e  Ta  Suaxpditu  •yuvaixüv 

dp(iovi'qi  xaxa  8üa<avoc  äp.axavia  auvoixeiv 
üöivov  ts  xai  <x9poauvac. 

8i’  f|j.ic  vj£e'v  tote  '/Tjh'joc  cib'  aupa- 
5 xav  81  suXoxov  oupavi'av  xo£ov  [xsSdoucav  at'xeuv  "ApTsjuv, 
Kai  [aoi  toXuJ^Xotoc  äsi  «uv  jeoioi  901x9. 


Str.  ß',  1.  Für  das  überlieferte  au  yap  haben  Hermann  und 
Dindorf  au  xap’  gesclirieben;  aber  die  melriselic  Responsion  -v 
ist  eine  völlige  Unmöglichkeit;  gegen  x?  _ wäre  weniger  einzuwenden. 

da  dies  die  richtige  Notirung  > : t l gäbe.  So  habe  ich  denn  Nauck.“ 

Vorschlag  ^ yap  angenommen. 

Str.  ß , 4.  Die  Stellung  von  901x9c  nach  Bollie. 
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Str.  j3'. 

v.  I _ > I-  aH 

I I — v_y  w I A !i 

I ^ I I I — A II 

I ^ I L.  I _ aH 

Uwl  L_  I _ A II 
I v,  I _ A II 
uu«lurol-V«l  l I I — I — /V  II 

> : >1  \j  I l_  I A II 

> : _ ^ I ^ I _ A II 

_>  l^vyl  _ >l_  aD 
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Hipp.  III.  (362—372  ||  669—679). 


III. 

Eine  Strophe  des  Chors  und  Gegcnslrophe  der  Pbüdrn. 

3G2— 372  ||  669—679. 

a.  X.  u,  exXusj  u 

iv-ipcoocxa  xä£ 

Tupavvou  icc&ea  peÄea  ^peopdvac- 
öXo£pav  eyoye,  i*piv  oäv,  <p£Xa, 

& xaxavuoai  <ppsv<ov.  Jw  poi,  ipeü  ipeü. 
tS2  xaXaiva  «öv&’  äXyeov 
u itovot  xpsqpovxe;  ßpoxoü;. 
oXoXaj,  ^eyirjvac  el?  <paoc  xaxä. 

T£c  oe  icavapdpto{  «Js  XP®V0^  M-evet ; 
io  xeXeuxacsxai  xt  xouvöv  Sopou;. 
asijpa  5’  cüxex’  eaxiv  oi  ^£vst  xüx« 

KüicpcSoj  o xaXatva  «ai  KpT)s£a. 

i.  (P.  TäXavsj  u xaxox’jxeip 

yuvaixüv  irbxpoi. 

T£v’  au  vüv  viyyav  ejfopev  -Jj  Xcycu; 
a<paXeiaai  xa^appa  Xueiv  Xoyou; 

& exuxopev  &(xaf  ln  yä  xat  qpöp. 

II  ä tot’  d£aXu;o  xux<*€; 

~(j'  8e  7rf|pa  xpuvjxa,  puat; 
x£?  av  ÜTsöv  äpuyof  i)  xt;  av  ßpoxuv 

Iläpe&pop  •»)  £uvepyb$  ctSixuv  epyov 
10  9ave£n);  xo  yäp  irap’  ^ptv  rojföo; 
icapov  SubexTOpavxov  epxSTat  ß£°u- 

Kaxoxuxsoxäxa  yuwatxöv  dyu. 


Ob  inan  V.  2 als  bakchiischen  Dimeter  oder  als  Doehinius 
aulTasse,  ist  vollkommen  gleichgültig;  genug,  dass  der  einzelne  Doch- 
mius  der  päonischcn  Dipodic  rcspondiren  kann,  wie  wir  von  Aesdiy- 
lus  an  sicher  nachwciscn  können  an  nicht  wenigen  Stellen.  Erst 
wo  mehrere  Dochmicn  neben  einander  aullrelcn,  namentlich  aber, 
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III. 


W I UW  II 

^ : ^ I _ ^ 1 


wo  sie  zu  Einem  Verse  verbunden  sind,  wird  ihr  wahrer  Charakter 
offenbar:  sonst  liegt  immer  die  Taklgleichheil  näher  und  diese  drängt 
sieh  auch  unserem  Gefühle  auf,  wo  jenes  Gegenhild  der  Päonun 
daneben  steht.  Wir  folgen  also  mit  der  Annahme  jener  Itesponsion 
lediglich  der  Natur. 

Wegen  Vers  6 und  7 vgl.  § 9,  3. 

Str.  3 schreibt  Dindorf  in  der  ed.  V : jcoöv)  und  ^peopivop, 
um  vollständige  metrische  Uebereinstimmung  mit  der  Gegenstrophe 
zu  erzielen,  eine  Uebereinstimmung,  wie  sie  bekanntlich  häutig  auf 
keine  Weise  zu  erreichen  isL,  wovon  schon  V.  9 ein  Beispiel  abgibt. 
Ich  halte  in  solchen  Fällen  eine  Aenderung  nicht  für  geboten,  und 
es  möge  dies  ein  für  alle  Mal  gesagt  sein. 
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Hipp.  IV.  (52D— 565). 


IV. 

525 — 565. 

<*'.  "Epo?  “Epwp,  o xar’  cp.p.aTuv 
ctafceij  KoSo'i,  slaGryov  yX'MÜctv 
X*Ptv  °UC  imOTpaTeuatj, 

(Xij  JJ.0L  tote  ffuv  xtzxu  9avE(iqc 
5 MrjS’  äppi£rp.o{  sX^otf. 

ouxe  -ycip  Trupo«;  out’ 
aCJTpOV  UTcipTEpOV  ßiXcj, 
olov  to  Täf  ’AippoSfraj 
«joiv  ix  XeP“v 

io”Ep«£  & Aiöc  jcaic. 

a'.  AXXop  aXXop  izapd  t’  ’AXpeü 
«Poißou  t’  im  Iluürioi?  TEpapivoij 
ßouTav  pövov  ' EXXa;  aV  ai£sr 
"Eputa  5e  tov  Tupawov  dtvSpüv 
5 Tov  t ac  ’A9po5cTa{ 

9tXTctT«v  üraXäp.uv 
xXr(5o3xov,  ou  osßi'Jofj.£v, 
jcip^ovTa  xai  5'.a  naaat 
wvra  oup.90pa? 

10  ^vaTolc,  orav  sX^f). 
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Ilipp.  IV.  (525 — 565). 


ß'.  Tav  [jlsv  OljaXlf 

tcuaov  aZ'jya  X6txpuv 
avavSpov  xo  jcptv  xai  avupi^ov, 
otxov  Ssü^ao’  in'  eipsafa, 

5 Ap:p.ä8a  xav  "Ai&cp  öaxe  Bdx/av, 
ouv  aipaxt,  o\>v  xa7cv<j  (pcvi'oip  ^r’  öperafetp  ’Akxp.r)vap  xoxu 
KuJcpis  i£ßoxsv*  ö xXdpov  upievafov. 

ß'.  ’ü  0i jßap  cepöv 

xölxoi;,  <j  cxdjxa  Afpxap, 
cnWxatx’  dv  a Küxpip  otov 
spTOi.  ßpovxä  yap  äp-powpo 
5 Toxa8a  xav  Aiojcvoio  Baxycu 

vjiji9suaofj.s'vav  tcöxjao  ^ovfo  xax&uaev.  Savä  yäp  icavxa  y1 
ftaicvu,  piXiosa  8’  oia  xic  Jtsroxaxai. 


Während  die  gewöhnlichen  Versabllicilungcn  (in  unseni  Text- 
ausgaben) gegen  die  Capitalregeln  der  Metrik  u.  s.  w.  verslossen, 
z.  B.  Gstr.  ß'  piXioaä  8’  als  falschen  Vorsausgang  nach  Eurh.  § 12,  4 
haben,  wird  unsere  Einteilung  nicht  nur  von  der  Eurhythmic  ver- 
langt, sondern  durch  viele  andere  Erscheinungen  zu  unzweifelhafter 
Evidenz  erhoben.  Ich  will  nur  anf  den  schönen  Parallelism  hin- 
deuten im  Anfang  der  zweiten  Periode  von  Str.  ß',  wo  sich  genau 
entsprechen : 

8popÄ8a  | xav  ”Vi8o£  oexs  | Baxyav 
xoxdSa  | xav  A’.oycvoto  | Baxxou; 

man  achte  auf  die  Achnlichkeit  von  8po(xd8a  und  xcxa&a.  Ganz 
verwischt  ist  dies  in  unsern  Texten,  wo  man  auseinander  reissl; 

8pop.d8a 

xiv  'AiSo;  £><jxs  Bdxyav  ; 
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Str.  jj\ 

Ä I ^ ^ I _ A II 

^ I ^y  | l__  I _ A II 

~ : i — 

^ • > I — V/  I — vy  vy  I „ A J] 

vy w vy  I I — I yuu  I ^y  I L—  I A II 

>:^y^yl l^Ul_,  0)H_  > I _ > I _ £ I _ A II 

u:_ul_vl_>l^„l  t__  I_a]1 


I.  3=rcp. 

4N 

4 

i' 


5 


es  läge  aber  keine  Veranlassung  vor,  so  flüchtige  und  schlecht 
passende  Versausgänge  zu  assimiliren.  Man  vergleiche  den  Anfang 
von  Str.  a: 

"Epe*  | "Epo?  | 
aXXcx;  | aXXtxp  j . 


Schmidt,  Monodien* 


R 
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Hipp.  V.  (569—595). 


x.  a. 
6 

x.  ß\ 
10 

x.  y. 
15 

x.  S '. 
20 


Y. 

Wechselgesang  zwischen  Phädra  und  dem  Chor.  569 — 595. 

’Iu  (j.ot,  (i.oi,  aiaX- 
o 8uoxaXaiva  xüv  ^fiöv  iM&Tjjiaxov. 

X.  x(va  üpoeic  aü8dv;  xtva  ßoä?  Xoyov; 
fveice  -rfc  ipcßst  ae  qpajia,  yövai, 

^pe'va?  Ijt(oouxo$. 

$.  ämaXcjxea^a.  xaiaS’  iziaz&aai  icvXaij 
axoüaa^’  oloj  xAaSo?  £v  8ö|xotj  iclxvs i. 

X.  2i>  itapA  xX-rj^pa  • cot  (icAei  Jto[iitf|ia 
«paxi?  Sofiaxov. 

svsrcs  8’  svs7ce  (ioi,  x£  i*ot’  eßa  xaxov; 

$.  5 -riji;  yCktmzov  itaic  ’Ajia^ovc;  ßoä 
'ImcoXuxo;,  aöSüv  Setvä  JtpdoroXov  xax'. 

X.  ’A x,av  jisv  xXüu,  GCLtf  b;  8’  oux  «xo 
yeyovetv  °rc« 

8iä  TniXa?  sjioXev  4'poXs  coi  ßoa. 

4>.  xat  (itjv  caipös  ye  xöv  xaxüv  7tpo|iv>]oxptav, 
nfjv  Seoicöxou  jtpoSoücav  i£au8«  Xexoc- 

X.  ”Q(ioi  iyu  xaxüv  icpod&ooai,  qxXa’ 
x£  ooi  (i^oojiai; 

xä  xpÜJrc’  apa  ics^ijvs,  diä  8’  oXXuoat 
•P.  aiai,  $ S. 

X.  JcpoSoxo?  £x  <p£Xuv. 
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Hipp.  V.  (569—595). 


Komma  «. 


Ph.  trim. 


trim. 


Komma  ß'. 


Ch. 


Pli.  trim. 
trim. 


Ch. 


Ph.  trim. 
trim. 


Komma  8'. 


Ch.  > : o 1 , uHuw  — ^ I A ll 

: W I A II 

I — A II 

Ph. 

CIl.  ^ •**/  u I A 


10 


15 


20 


R 2 
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Hipp.  VI.  (732—774). 


VI. 

732—775. 


o.  a.  ’HXißaxoi?  um  xeu^pöoi  fevctpav, 
iva  (jlö  rrspovcaav  opvtv 
^gb{  eJvl  jtoravoic  iyik'xi'  ‘5e(rl. 

’Ap^ehjv  5’  fal  tovxiov  xvpa  xä{  ’ASpivjväj, 

5 axxäc  ’HpiSavoü  V u8op*  ihfra  iropcpüpgov  OTaXaaaovo’ 
El«  otSpia  rcaxpoc  xptxaXaivat 
xöpai  4>ot£iovxo;  ol’xxo  Saxpjuv 
xä{  T]XexTpo<pa«ü;  auf®?- 


o.  a’.  ' EffJtepi'Sov  5’  £m  jjnjXoajropov  äxxäv 

avÜ0ai|u  xöcv  äoi8äv, 

”v’  6 tovxo|j.^&ov  mgtpupiaQ  X'!(iva; 

Naüxaic  oüxfö’  o8ov  vs'psi,  «refLvov  xippcva  va£ov 
6 oupavoü,  xov  "AxXa;  exsli  *pT(va£  x’  (ipßpsaiai  xe’OVTOtl 
Zr(vb;  psXaSrpov  ita pot  xo£xai{, 
tv’  oXß'.obopoc  av£si  £a^«a 
X^üv  eüSatpovtav  S'eoij. 


s.  ß\  rO  Xsuxoircspe  Kp-rjaia  irop^r , a 8ia  »cövxiov  xüp’  aXt- 

xxutcov  aXp.o{ 

'Ercopeucai  epav  avacoav  cXßiuv  aTt’  oixuv, 
xaxovup9oxctxav  ovaaiv.  ij)  ybp  &it'  äp90Tepuv 
tj  KpY]s£x;  £x  ifä?  8'jGopvip  «sxaxo 
4 K/.s'.vä;  ’Ai-^vac,  Mouvüxou  8'  ixtalaiv  ix8 ijaavxb  rcXsxxi; 

«tiiapaxuv  äpxä;  iw’  äzs^ou  xc  yäi  eßaaav 

ö.  §'.  ’Avj’  ov  oux  oo£ov  ^pufuv  S&iva  9p&a;  ’A9po8£«a;  vcsu 

xaxexXac^T)  • 

XaXs7cä  8’  ürcs'pavxXo;  oiaa  oup^opot,  xtpapvov 
im  vjp9>.8luv  xpepaoxöv  ccUxoa  äptpi  fJpoxov 
Xeuxä  xa^appe^ouca  8e£pa  baipova 
4 2xvyvav  xaraiSsc^reica  xav  x’  eudo£ov  äv»atpojptva  ^apiv 
ä^aXXäasouoa  x’  aXYawbv  9p«vüv  tpuxa. 
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Str.  a. 
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— yy  w 1 l . 

l-^y  yyll_l_  All 

w : 

_ yy  1 l_ 

1 _ A II 

o) : ^ 
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1 1 — 1 1 1 aH 

II. 

_ > 1 

u 1 yy  1 L. 

U ^1 1 !_  1 

1^ 

yy  1 ll_ 

ll_ÄI-^y  yyl_  yyl 

III. 
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III. 
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111. 


Str.  ß'.  Audi  abgesehen  vom  Rhythm , stimmt  Gslr.  4 für 
unsere  Versablheilung  die  gewiss  bezeichnende  Assonanz  6s£p<ji  8ai'- 
jxova;  man  wird  unwillkürlich  an  die  schöne  Stelle  Ant.  VI,  ß 
erinnert,  wo  für  eine  ähnliche  That  die  Assonanz  txXaöv  äXao-copot.- 
oiv  gebraucht  wird,  ausserdem  eine  mächtig  wirkende  Alliteration : 
eföev  äffatov  sXxo{ 
äpax&fv  ££  ayplaz  Söpiapvo;. 

In  unsern  Texlausgaben  aber  wird  die  Assonanz  zerstört: 

— xi  xa^apgLÖ^ouaa  5sfpqt, 

Sougiova  OTVYviv  xaroi8s  — 

wobei  entsetzliche  Worlbrüche  Vorkommen.  Ebenso  wird  in  der  Str. 
Süoopv'C  und  «terato,  die  vereinigt  ein  so  schönes  Bild  geben,  getrennt. 
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ra 

Wechselgesang  zwischen  dem  Chor  und  Theseus.  811  — 884. 

x.  a'.  X.  ’IÖ  lu  TotXawa  (xsXeuv  xaxüv 

dpya.au 

toooütov  wäre  TOuaSe  cvyylai  S6(j.o-j;. 

x.  ß'.  Atai  TcXfia^,  u ßcatop  ^Savoüo’ 

5 ’Avo a(u  re  aupupcpä,  aä(  xepo( 

TtaXaiapia  [AsXeap. 

äpa  aäv,  räXatv’,  apaupoi  £uäv; 

x.  y.  0.  "Qpioi  £yu  7cdvuv  eira^rov,  u tccXij 

Ta  (läxiar’  epüv  xaxüv.  u tux«, 
io  up  (xot  ßapeia  xat  80'p.otc  £jteoraÄT)C, 

XT)Xip  ÄfppaCTOf  it,  äXaaropc'p  xivop. 

x.  Kataxovä  [iiv  oev  ißioxai  ßtoo  • 

xaxüv  h'  u räXap  TtÜayoc  etaopü 
toooütov  ßors  (xtqjcot’  ^xveücai  ttaXiv 
• 15  |Ar(B’  ^xrepäaai  xOpia  -rijaSe  ouß.90pip. 

x.  t'.  Ttva  Xcyov  TaXap,  Ti'wa  Tuxav  a£lev 

ßapu7COT|j.ov,  yuvai,  rcpotfauBüv  tuxuj 
opvc?  yap  ü;  ti£  £x  %epüv  atpawof  sl, 

TnijBrjjji’  £q  'AiBou  xpaurvov  cpp/ijoacä  (xoi. 

*’  20'  Atai  atai  (zöisa  usXca  TaBe  itai-»] 

Ilßöot&ev  5e  Tto^ev  ävaxofu'ofi.a1. 
rJxav  Sai|icvov 

ä|xnXaxtatoi  twv  rcapoiäev  tivo$. 

X.  oü  oot  TaS’,  uva?,  8-rj  jjcövtp  xaxä- 

25  tcoXXüv  fj.er’  aXXov  5’  üXeoaf  xsSvcv  Xs'xo*. 
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x.  t'.  0.  Tb  xaxa  yä;  ^IXo,  xo  xaxä  yä(  xvty>a$ 

piexotxeiv  axortj)  j'avöv  o xX<x|jlov, 
xfj?  afjp  cxtpi)^*J<  9tXxaxY)C  b[uXiac- 
ärcoXeoac  yap  [xaXXov  t)  xaxty^tao. 


X.  T)'. 

30 


Tiva  xXüo;  ittföev  ^awocaijw^  xiixa 
Yuvau,  aav,  xtxXaw’,  l/ifa  xapSiav; 
eutoi  xtc  av  xo  jrpax^lv,  ij  (läxijv  o^Xov 
aviyei  xupavvov  5üp.a  itpoeroXov  l[iüv; 


x.  3’.  ”O|JL0t  [101  UÄSV 

35  [xeXeop,  olov  a5ov  akyop  Scjxov, 

oi  xXifjXcv  ou5l  foxov  aXX’  etroXopttiv 
epT)[xcp  oixoc  xai  xexv’  op^aveüexat. 

x.  t'.  X.  *EX>.jcs{  IXtro^,  o «piXa  Yuvaixwv 

äpiaxa  5’  intcoac  ^opä 
40  9^770?  aeXiou  xs  xai 

vuxxop  aaxpoTOp  aeXava. 

x.  tot*.  To  xaXac,  oaov  xaxov  iyzz  36|xo;. 

Aaxpusi  [xot.  ßXItpapa  xa<axifrevxa  xeYY6«ai  aqi  xd^qt- 
xö  b'  diu  xöJe  7i%a  gjpioeo  JcaXai. 

* 45  0.  "Ea  la- 

xi  5tq  jxox’;  t]8e  5IXxo{  Ix  tpiXa f xeP®i 
Tjpx^u.evT]  ^sXei  xi  ot) [>.•?, vat  vlov; 
aXX’  y]  Xlxou;  [ioi  xai  xlxvov  s7c.oxoXaj 
Jypatjiev  rj  S’jottjvo;  l$aixou[4.lvr] ; 

50  japset,  xaXaiva1  Xixxpa  yap  xa  0Y)olo< 
o’jx  lex t böpta  5"’  Tjxic  etosieiv  yw<)- 
xai  (jltjv  xvijcci  yz  G<p&'>hc'rt)<;  xpuojXaxou 
xtj;  oixlx’  oüer^  xtjaSe  Tcpooaaivooai  p.e. 
tpep’,  ££sXi£ac  TteptßoXäp  cipp aYWjjiäxov 
55  180  xi  Xl£at  SsXxoc  ^8e  |jloi  ^iXst. 


V.  31.  xaXatv’  Iß a sl.  Ißa,  xäXaiva. 

V.  41.  äaxpoTtb;  st.  äaxe poirap,  Dindorl. 
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CCLXVI  Hipp.  VU.  (811—884). 

*.  iy'.  X.  ’Pey  9EÜ  • toS’  aü  vsoxpiov  IxSoxaic 

Irtieplpsi  'Sec;  xaxov.  Ijaci  fiiv  ouv 
dßi'oxo?  ßfou  xujfa  Jtpo£  xc>  xpav^ev  ew)  ruxeiv. 
öXojievou;  ydp,  ouxsx’  övta;  Xoyo, 

GO  (peu  q>sü  xöv  fcjxüv  xupccwwv  Sopiouc. 

u SaEjiov,  £i  7iö£  lern.,  |xt)  aep-qX-flj  8d(iou;, 
atxo'j|j.evTj'  51  xXEfti  (ioy  7cpb?  yap  xtvoj 
olovöv  uöT6  (Aavrtj  da opw  xaxov. 

8.  oijiof  xo8’  olov  aXXo  7tpc;  xaxö  xaxov, 

65  oi  tXr,Tov  oüSI  Xexxöv.  o xaXao;  lyö. 

X.  xi  xP^iPta;  Xe^ov,  ei  x(  (xot  Xoyou  jj.e'xa. 

x.t8'.  8.  Boa  ßoä  SIXxo;  aXauxa.  epuyo 

ßapof  xaxöv;  asö  yap  dXd|isvoc  oüxo(iai, 
olov  olov  eiSov  dv  ypaepal;  |aIXoc 
70  9^syy6(«vov  xXdftov. 

X.  aEai,  xaxöv  apxvjyov  Ix9a£v«£  Xoyov. 

x.  ic'.  0.  Td.Se  jiiv  ouxs'xt  axopaxop  ev  züXaup 

xa^s'^o  8uosx3tlpavxov,  öXobv 
xaxov  !ö  7coXip. 
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Hipp,  VIII.  (1102—1150). 


VIII. 

1102—1150. 

o.  a ’.  tH  [liya  {tot  Tot  pteXed^aV,  OTav  9p^vaj  SXä'y), 

Xuita$  icapatpet-  £uveotv  nv'  fkmbi  xstöov 
XeEitoptat  iv  ts  Tuxat£  jva«5\>  xat  iv  Sßypuxat  Xeuaaov- 
aXXa  -yäp  aXXo^sv  äp.e£ß6T0tt, 

5 MeTOt  5’  tCTaToti  ävSpäctv  aluv 

7toXu7tXocvT]To?:  äst. 

ä.  a.  Etire  ptot  su$ap.6K|t  Ssod'sv  Tat8e  ptotpa  notpotox01? 

Tuxotv  psT5  oXßou  xat  äxijpaTov  aXyeoi  Suptov 
5ö$a  8s  pn^T*  aTpext);  pfi)T’  «tu  7tapäs7)p.os  ivdrj  • 
fqt6ta  5’  tjÜTea  tov  auptov 
5 MeTaßaXXopteva  xpovov  äsi 

ßtOV  ffUVSUTUXoftJV. 

o.  fi‘.  Ovxixi  yap  xa^apav  9p ev’  ejfo  T®  **p’  Xsuööov, 

’Eitst  tov  'EXXaviot;  9avepöraTov  ätrcsp’  ’A^ävot? 

EtSojisv  etSoptsv  ix  itaTpöc  cpyäc 
aXXav  in'  atav  Ee'ptevov. 

5 u v);äp.a^oi  itoXt^TtSop  äxTa? 

8puptoc  t’  opstoj,  oüft  xuvüv 
sixuiroSuv  pte'Ta  "üjpa?  svatpev 
AtxTuwav  ä|i,9t  asp-väv. 
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CCLXX  Hipp.  vm.  (1102—1150). 

. ß'.  O&xlti  ou^vyiav  kwXov  ’Evstmv  e’jußäosi 

Tov  äpiqjl  Afpivap  xpöxov  xar^/ov  7:081  fj(j.va8of  tincou. 
Moüca  8’  Suttvoc  Ü7c’  avuiyi  x°P&&v 
Xi)£et  zaxpösv  avä  Sojxov 
5 <xa-e'cpavo(.  8s  xcpap  avdjrauXäi 
Aaxouc  ßo&eiav  avä  xXoav 
vujj-9t8ta  81  dTcöXoXs  90701  ci 
Xsxxpuv  ajjuXXa  xoüpau;. 

bt.  ’Eytj  81  aa  8ü<rrvxüx  8äxpuoi  Sioi'ao 
TOxp.ov  ätcotjjiov,  ü xdXaiva 
[xäxep,  erexsp  ap’  ävöxaxof 
9SÜ  9sü,  [Aav'o  ^soiaiv 

5 ’It>  !<j  oujuy'ai  Xapfcov,  t i xöv  xaXav’  ix  7iaxp{a$  yäc 
Tov  oo8sv  axac  aixiov  «s'jjltcste  tüvS’  ixk'  otxov; 


Ein  musikalisches  Effektstück,  in  welchem  der  Taktwechsel  mit 
dem  Inhalte  in  keinerlei  Beziehung  steht.  Ganz  ähnliche  Verhältnisse 
walten  auch  in  Hipp.  X,  wobei  wir  wieder  recht  lebhaft  an  die  oft 
erwähnte  Erscheinung  erinnert  werden,  dass  in  den  verschiedenen 
Gesängen  desselben  Dramas  ähnliche  compositionnelle  Ideen  aufzu- 
tauchen  pflegen.  Man  vergleiche  noch  die  so  auffällige  hypermetrische 
Hcxapodie  (Comp.  § 15),  die  wir  nicht  nur  Hipp.  VM,  Str.  a,  2 
und  Ep.  1,  sondern  auch  Ib'pp.  VI,  Str.  ß,  2 vorfinden. 
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Hipp.  IX.  (1268—1282). 


IX. 

Kommatischer  Gesang  des  Chors.  1268 — 1282. 

2ü  tocv  ’ä'eöv  axafixrov  gpe'va  xai  ßporüv 
ayeif,  Küirpt,  alv  8’  6 TCoixiAoTcrepoc  ä|jufK.ßaXüv 
«oxotäto  icrspo  Jto^ä-rai  ts  yäv 
eöax^Tov  V aXij.'jpov  iici  jcovtov 

^6  8’  *Epoc,  ü (j.oavojj.£va  xpaSia 

xravoi  &pop(iä<Tfl  föaiv 

’Opsaxoov  cxuXaxuv  TteXayfov  y 
oaa  ts  yä  xp^ci, 

Tav  "AXw;  aftopi^vav  8^pxsTai, 

10  "AvSpac  ts  * <ju|iÄavrwv  5e 
ßaoiXijiSa  Tipiav,  Küirpt, 
tüvSs  (sova  xpanJvsi?. 


V.  3.  ÜXUTOCTU  TTTEpÜ  sl.  UXUTaTU  JCTSpÜ,  HolllC.  TS  fäv  SL 
8’  dzi  yaiav  (wofür  Nauck:  ’irt  ya'uvi). 

V.  4 habe  ich  y hinter  soax^Tov  ergänzt. 
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Schmidt,  Monodien. 
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Hipp.  X.  (1374—1388). 


X. 

Zweiter  komrnalischer  Gesang  des  Chors.  1374 — 1388. 

. a.  llpocajtoXXuxd  (i.’  oXXvxe  x'cv  Susdaip-ovoc  p.’  ’ äp9ixd|j.ou 
Aoyx«£  epapai  Siocpoipäoat, 

Slot  x’  süväoai  x'cv  dpcv  ßfoxov. 
o Tcaxpöp  ifioü  Suaxavop  äpot, 

5 M10U.90VUV  xe  truyydvov,  JtaXalöv  icpoyevv'rjxdpov 
d£opi'£exa(  xoixcv  ovSs  psXXsi, 

sjj.oXe  x1  £tz'  £\ki  -d  tcoxe  xöv  ouSev  ovx’  eitafxiov  xaxöv , 
ß'.  ’Io  jAOi,  xi  9 ü; 

Ttöp  ajraXXä^u  ßioxav  toüS’  otvaXyijxou  Jccföcu;; 

10  E&e  ps  xoipi'ösi«  xov  Syedaipov’  "AiSou  psXatva  wuxxspb; 

x’  avotyxa. 


Eine  sehr  gekünstelte  und  an  verschiedenen  Unschönheiten 
leidende  Composilion. 

V.  9 habe  ich  das  von  den  meisten  Herausgebern  verworfene 
dpiv,  welches  in  einigen  Handschriften  hinter  ßioxäv  steht,  entfernt. 
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Iph.  Aul.  I.  (164—230). 


Iphigeneia  in  Anlis. 

I. 

164—230. 

c.  ”E|j.oaov  *(1.9!,  irapaxxlav  t|)dp.a^ov  A'iXföop  evaXiaf, 
Euplrou  8iä  x.e'jp.aT(ov  xeXsaaa,  cxsveJEOp^|Jiov 

XaXxl&a  toXiv  i[sav  upoXi.xoüa1,  «ryxiaXov  uSaxov  xpopiv 
tä;  xXsivä?  ’ApÄouaap, 

A^oumv  cxpaxidv  tx;  xaxi<foi|xav  oryauöv  xs  -Xdtap  vauai- 

jrapouc 

5 ’H&eov,  oüp  öci  Tpotev  &dxaip  xiXlövauaiv 
xbv  £av^bv  Msve'Xaov  aji^xspoi  Tcoceic 

’Evexoua’  ’Aya|A^i.vovd  x’  syrcaxplSav  axeXXeiv  lid  xäv r EXmv 
äit’  Eyptka  SovoLxoxpcipou 
Ildptc  6 ßo-jxbXop  äv  SXaßs 
8öpov  xap  ’AppoSixap, 

io  "Ox’  dm  xpYjvaiauJi  8pbooip”Hpa  DaXXdbi.  x’  spiv  sptv  (soppi; 

a Kwtpip  &xsv. 

4.  lloXuSuxov  8s  81.’  ÄXaoj  ’Ap</(uSoj  ■JJX-Aov  bpojxev*, 
«fioivtacouca  jrapfjS’  ^p.av  axcyjjvq.  vso j'aXei, 

’AairiSoc  ep’jjxa  xai  xXwfa;  oirXcpcpouj  Aavaüv  js'Xo’jo’  Ixrov 

x’  oxXov  ISsa^ai. 

Kaxsi8ov  8s  8v’  Aüavxs  cuW8po  xov  O'.Xeup  TsXajiüvb;  xs 

■yövov, 

ö Tov  SaXajuvop  cxipavov  IZpuxsclXaöv  x’  ^axoip 
~sö5Üv  Tj5sp.eW.ip  (xoppaiai  jvoXujcXöxol;, 

IlaXajjnjSed  V,  öv  xexe  icatp  o IloaetSävo;,  AiopijSss  j' 
TjSovaij  5’Iaxou  xexapT;p.eW,i, 

Ilapd  8s  Mtjpio'^v,  "Apsop 
c£ov,  ’ä'aüjxa  ßpoxoitn,, 

10  Tov  dso  vr;Gaüov  x'  öp 4ov  Aa.£f~a  xöxsv,  apia  8s  Ntpsa, 

xaXXioxov  ’A^aiüv 
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t—  I — Ajj 

UI.  VW  :l_  I^W  VW  li_l_.ulli_l_  VW  ll_  l_,  ullL-l-vw  VW  l_  a] 


IV.  ^wwl  I l^wvwl  L_  ll-vwvwl  L_  l-vwvwl_vwtl  5 

— > I —vw  w I £ I —vw  w I vw  I — aJ] 


Ohne  überhaupt  die  sehr  weitläufige  Frage  erledigen  zu  wollen, 
ob  die  Iph.  Aul.  wirklich  so  stark  interpolirt  sei,  wie  man  vielrach 
annimmt,  will  ich  nur  erwähnen,  dass  die  rhythmische  Composilion 
dieses  am  meisten  angefochtenen  Gesanges  echt  euripideisch  ist. 
Oie  Beobachtung  ist  aber  sehr  wesentlich,  denn  wir  sind  jetzl  be- 
fähigt, sehr  scharf  zu  urtheilen.  Diese  grosse  erste,  in  viele  kleine 
Perioden  zerhackte  Strophe  und  eben  so  die  Epode  hat  ihre  zahl- 
reichen rhythmischen  Seitenslücke  und  der  Fortschritt  zu  einem 
volleren  Periodenbau  mit  sehr  reinen  Formen  der  Sätze  ist  sogar 
im  höchsten  Grade  classisch.  Auch  die  ganze  Gliederung  der  Str. 
ist  gut,  und  dass  die  drei  unruhigen  Perioden  III,  IV,  V sehr  pas- 
send das  Cenlrum  ausmachen,  während  Anfang  und  Ende  aus  sehr 
massvoüen  log.  Telrapodien  besteht,  wissen  diejenigen,  welche  mehr 
als  einen  flüchtigen  Blick  in  den  zweiten  Band  der  Kunsllörmen 
geworfen  haben.  V.  4 kann  nur  dem  aufiällig  sein,  der  nicht  weiss. 
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ln.  Tcv  ioavspiov  xe  tcoSoIv 

Xaujzripo8pöp.ov  ’A^'.Xf,a, 
xov  a fl  st.;  xsxe  xal 
Xet'pov  £;s7cova5sv, 

5 EtSov  atyiaXoiat 

:cap<*  xs  xpoxäXat;  8pdp.ov  exovxa  cüv  oitXoi;- 

aptXXav  8’  drcdvst  TtoSotv 

7cpo;  appa  xsxpopov  eXtaoov  itepi  vt'xa;. 

rO  8e  Si9pr(Xaxa;  eßoäx’  jEujnjXo;  ^epT)X«*5a;, 
io  ü xaXXt'oxou;  tSdpav 

XP’JöoSatSaXxou;  cxopitoi;  nroXou;  xsvxpo  jeivoptevo'j;. 
Toi;  p.sv  pioou;  ?u-/to'j;, 

Xtuxooxtxxo  xpi^i  jlaXtou;, 
xoi;  8’  sru  ceipo^opou;, 

15  ävxT]pSL;  xap.  Tratet  8pop.ov, 

Iluppcxptxa;,  ptovdx«Xa  8’  uto  09’jpa 
iroixiXoSepiiova;  • ol;  TrapeTraXXcxo 
llvjXstSa;  oiv  OTrXotat  Trap’  avxufa 
xai  cd piy^a;  appaxsfou;. 


dass  gerade  die  sciicinbar  fallenden  Tclrapodien  gern  durch  eine 
Tripodie  rasch  abgebrochen  werden;  man  vergleiche  z.  B.  Hec.  Ul, 
a,  5.  7 und  Comp.  S.  307.  — In  Per.  III  haben  wir  jonische, 
in  IV  choreische  Ankläuge.  — Dagegen  isl  gerade  die  ursprüngliche 
Bestall  des  Liedes,  welche  Hermann  in  der  Abhandlung  „de  inler- 
polationibus  Euripideae  Iphigeniae  in  Aulidc,  Leipzig  1847“  vermulhel, 
ganz  entschieden  als  nicht  euripideisch  zu  verwerfen,  und  wir  dürfen 
es  wohl  als  einen  grossen  Gewinn  für  die  Texteskritik  betrachten, 
dass  wir  jetzt  im  Stande  sind,  so  sicher  über  solche  Versuche  ab- 
zuurtheilen.  Hermann  hat  aus  der  Str.  und  Gstr.  und  der  Epode. 
indem  er  viele  Partien  auslässl  u.  s.  w. , drei  Strophenpaare  zu- 
sammengeslückt,  die  einen  Besang  Ohne  composilionnelle  Einheil 
bilden,  dessen  einzelne  Strophen  schon  ganz  der  Art  des  Euripides 
widersprechen.  Der  Leser,  welcher  die  „glykonelschen“,  d.  Ii.  lo- 
gaödischen  Strophen  unseres  Dichters  mit  denen  Hermanns  ver- 
gleicht, kann  sich  ganz  rasch  überzeugen.  — Und  was  spricht  Hoch 
eigentlich  gegen  die  Autorschaft  des  Euripides?  Die  breiten,  leb- 
losen Schilderungen,  wie  H.  meint?  Diese  sind  bei  ihm  gerade 
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beliebt;  man  vergleiche  nur  die  viel  weniger  zur  Sache  gehörenden 
Schilderungen  in  El.  III.  Unser  Chor  schildert,  was  er  gesehn  und 
gehört  hat;  das  stellt  freilich  wenig  in  Beziehung  zur  Handlung  des 
Dramas:  aber  wer  will  solche  Forderungen  an  Euripides  stellen? 
Die  haben  ihre  richtige  Anwendung  hei  Aeschylus  und  Sophokles. 
Und  doch,  wird  der  Zuschauer  und  so  auch  der  Leser  durch  diese 
Darstellungen  nicht  ganz  passend  in  den  Schauplatz  des  Dramas, 
das  Lager  der  Griechen,  deren  llaupthelden  ihm  hier  vorgeführt 
werden,  eingcführl? 

Die  nun  noch  folgende^  Slrophenpaare  freilich  sind  ganz  sicher 
unecht;  aber  der  Inhalt  derselben  hätte  keine  sichern  Kriterien  an 
die  Hand  gegeben,  dieses  zu  beweisen,  sondern  nur  die  rhythmische 
Composilion.  Was  also  Hermann,  Dindorf  u.  A.  richtig  vermutheten, 
ohne  es  beweisen  zu  können,  das  wird  sich  in  der  folgenden  Dar- 
stellung ganz  leicht  zu  unzweifelhafter  Evidenz  bringen  lassen. 

Str.  4 habe  ich  mit  Hermann  xaTt5o(|j.av  st  iSoip-ocv  geschrieben. 
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L B. 

Iler  untergeschobene  zweite  Tlicil  des  Eingangsliedes.  231 — 302. 

<*'•  Nauv  8’  etj  äpiSpcv  rjXtösv  xai  ‘teav  aSdcfaxov, 
rav  ^uvaixsiov  o^jjtv  epparuv 
6c  irXnjoaiju  paXXov  diSoväv. 

Kai  xepac  psv  r(v 
5 8s£icv  rXdrac  exuv 
•P-iurac  6 MupptSöv  ”Ap rfi, 
itsvnjxovTa  vauai  ^oupiaic. 

Xpuasaic  8’  eixoaiv  xar’  axpa  NrjpvjSsc  earaaav  ‘iea i, 
~püpvae;  a-rjp’  ’AxiXXeiou  orparoü. 

a'.  ’Apfefuv  8s  TaioS’  icijpsTpoi  was?  earaoav  r:sXap  • 
uv  o Mvjxtffr^u?  CTpar»]XtxTac 
Ttai;  7)v,  TaXaoc  Sv  xpapet  7tart;p- 

Karoavsoc  ts  itaic 
5 X&evsXoc  ’AtWScc  8’  ayuv 
£jr'xov*a  vaOc  6 07|o£u{ 
irai;  £v auXoxsi  jeäv 

IIaXXä8’  £v  puvüxotc  sxuv  irrsputoiatv  appaciv  ’Jstsv 
eucrjjpov  ts  «paapa  vaußarai;. 


Str.  a'.  Auf  den  ersten  Blick  erkennen  wir  an  dem  Mangel 
jeglicher  Eurliyllimie,  dass  die  Strophe  nicht  der  classischen  Gräcität 
angehört.  Die  drei  Abschnitte,  worin  sie  zerfällt,  sind  auf  das  Un- 
zweideutigste übereinstimmend  in  der  Str.  wie  in  der  Gslr.  durch 
die  Interpunction  indicirt;  nur  hinter  V.  7 fehlt  eine  lnterpunction 
in  der  Gstr.,  doch  fängt  auch  dort  der  dritte  Abschnitt  selbständig 
genug  mit  IloXXdS’  an,  so  dass  dieser  Abschnitt  auch  ohne  den 
vorhergehenden  eine  gewisse  Selbständigkeit  hat.  Freilich  Hesse 
sich  eine  einzige  grosse  Periode  hersteilen,  wenn  man  V.  4—6  in 
Str.  und  Gslr.  schriebe : 

Str.  Kai  xepa;  psv  vjv  Seiicv  jrXaTS? 
sxuv  4>^tütac  o MuppiSüv  "Apvjp. 

Gslr.  Kaicav£u;  ts  7cai?  SSeveXof  ’AtüSoc  8’ 
ayov  £;r]xovra  vaüp  c 0r(ssuj. 

I v/  I I II vz  ! v-c  I — A II 

v : u-  I—  > I I w ! w I — a II 
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Str.  a. 

I-  L_  I L_  I _ v,  I 
_v.lL_l_ 

I I l_  I 

II-  ^ I ^,1 A il 

W ^ I ^.1  w 1 A II  5 

l_  I l_  I _ w I w I w I A il 

I—  I l_  I_~I_^I_~I_aT 

HL  w I I v I vs  I — vs  I 1 I ^l_  v^l ^1 aH 

i—  I I _ ~ I _ 3 I I_aT 

Ul.  6 
4 

6 


I.  6 
4 

6 

6 


H.  3 

4 

6 

6 


Aber  diese  Verseintheüung,  der  zufällig  keine  Worlbrüche  enlgegen- 
slchen,  isl  undenkbar,  denn 

1)  wäre  der  zweite  Vers  sehr  mangelhaft  gebaut  für  eine  rein 
dioreische  Strophe,  die  nidil  die  geringsten  logaödisdien  Anklänge  hat; 

2)  V.  2,  Takt  2 besteht  übereinstimmend  in  Str.  und  Gstr. 
aus  zwei  Längen,  so  dass  sich  unmittelbar  die  Auffassung  als  l_  1 1_ 
aufdrängt,  durch  welche,  nach  Kntfernung  von  fyov,  resP-  ®7UV 
diejenige  Hexapodic  entsteht,  welche  im  ganzen  Gesänge  herrscht; 

3)  ex<jv  wie  ayov  gehören  dem  Sinne  nach  als  Schluss  au 
den  vorhergehenden  Vers,  wodurch  wiederum  eine  ganz  gebräuchliche 
Telrapodie  entsteht; 

4)  die  Apostrophirung  in  der  Gstr.  empfiehlt  die  Combinalion 
ebenfalls  schlecht. 

Rechnet  man  hierzu  die  Intcrpunclion  sowie  die  Erscheinungen 
in  den  folgenden  Strophen,  so  kann  lür  die  obige  Einthcilung  nicht 
der  geringste  Zweifel  Zurückbleiben. 
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o.  ß'.  Boiutöv  8'  cirXiopia  7to-ma? 

TtsvT-qxovTa  vfja?  el8öp.av 

OTjIiefounv  £aTOAiajj.eva;  • 

Toi?  8s  Ka8p.o?  -ijv 
5 xpuoeov  Spaxovt’  eyov 
äp.91  vaüv  xcp-ju.ßa' 

A^eco?  8’  o K-rftsvi)? 
apxe  vatou  arparoü- 

«PoxiSo?  8’  ixo  x“ijovc?,  Aoxpä?  8s  toI<j8’  coa?  öEyov 
10  rpj  vaü?  OlXs'o?  toxo?  xX'jtäv 
0povia8’  exXiTrüv  toXiv. 


• 7 


1 


«.  ß’.  Mux-rjva?  8s  ra?  KuxXo7rfa? 
real?  ’Axpd«?  srcejjAjjs  va'jßaxa? 
vaüv  dxaxcv  T,^jpcicp.svou?. 

2i/v  81  äSsX^c?  tjv 
5 Tayo?,  o?  9CX0?  91X0, 
tä?  9U70u<ia?  p.s'Xa'S'pa 
ßapßäpov  x«Plv  70t(i.uv 
Ttpä&v  rEXXa?  (J?  Xäßoi. 

’Ex  IIuXo’j  8s  Ndcrcopo?  rspvjvlou  xaTei8op.av 
10  7tp\J(j.va?  ari|j.a  TaupoTOUv  opäv 
tov  Tcapotxov  ’AX9sov. 


Sir.  ß'.  Auch  liier  isl  der  Mangel  an  Eurhythmic  ganz  evident. 
Dass  mit  V.  4 eine  neue  Gruppe  aufange  und  dass  diese  Tripodie 
dosshalb  kein  Nachspiel  zu  den  3 ersten  Versen  bilde,  zeigt  die 
Inlorpunction  in  Str.  und  Gslr.  ganz  zweifellos  und  hierfür  isl 
ausserdem  die  ganz  gleiche  Erscheinung  in  Str.  a beweiskräftig; 
auch  hätte  das  Epodikon  wenig  rhythmischen  Sinn.  Dass  aber  ein 
Proodikon  inmitten  einer  chorischcn  Strophe  nicht  zu  dulden  ist. 
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>•  L_  I I I _ ~ l_  ~l_  ~I_AÜ 

I I I I l_  ^ I _ ~ I _ A II 

I I I I ^ I vl  ^ I _ A II 


_~l_v,l—^l_,  wll_~l_^l I _ A II 

t I l_  I _ w I . v I _ v/  I __  A II 

U7  '-t  ! w I ^ I A ll 

1.  « II.  3 Hl.  4 

u . ■» 


5 


10 


tlarür  sind  die  Gründe  .schon  Eurli.  §11,2,111  dargelegt,  und  die 
gesammte  Literaler  steht  beweisend  zur  Seite.  Auch  die  dritte  Ab- 
Iheilung  bildet  keine  Periode,  ob  man  nun  V.  9 in  zwei  zerlege 
(was  möglich,  aber  nicht  wahrscheinlich  ist),  oder  nicht:  denn  wieder 
hätten  wir  hier  (Jas  nicht  gestattete  Vorspiel. 
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ix.  Atviävuv  bi  5u5sxaaroXoi 
väec  Tjöav,  uv  ava£  Touveuc 
ap)re‘  tuvSs  6’  au  irdXa? 

"HXi&oj  Suvaaropsij, 

5 ou{  ’Ejieiouc  (jvö(j.a?s  itä{  Xeoc" 

EupuTo;  6’  avaaas  tuvSs  ■ 

Aeuxi-pexp-ov  5’  'Apr) 

Taqjiov  •Jj’yev,  uv  avacas 

*£uXdu{  Xcxsujxa, 

10  -ca?  ’Exiva^  Xucüv, 

vrjaouj  vaußärai^  a7rpoa9Öpoup. 

Aiac  8’  o SaXapitvoj  svxpospoj 
8e;tov  xdpac 
itpo<  to  Xaiöv  ^uva^s, 

16  tüv  aaaov  upjj.et  7rXäTaiaiv 
iaxaraiai  avptftXdxov 
5ü8ex’  e'jarpo9UTäxaiai  vauatv  u; 
aiov  xat  vaußaTav 
st5op:av  Xsüv 

20  'Qi  ti;  st  itpocappocs'. 
ßapßapouj  ßapi5a{, 
vöarov  oux  äirotasTai, 
dv'Äaä’  ctov  stSojiav 
väiov  7i6pexp.a. 

25  Ta  bi  xax’  oütou?  xXüouaa  avyxXiycou 
pivijpnjv  aujop-at  arpaTeuixaTOj. 


Epod.  Von  der  falschen  Voraussetzung  ausgehend,  dass  hier  ein 
coiTumpirles  Strophenpaar  vorliege,  hat  Hermann  diese  Strophen  her- 
zustcllen  versucht,  indem  er  die  verrnulhclen  Lücken  durch  folgende 
Einschiebungen  ergänzte: 

V.  2:  sx  ts  llsppaißta;  {hinter  rp av). 
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IV.  4 
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10 


13 


20 


25 


V.  6:  eVfovo;  xXuxoc,  cuv  rpiaiv  rsraptoc  öv  -ca£«tpxo«Jt  (hinter 
■cdWSs,  was  II.  töv5’  schreibt). 

7 : sTaao’  hinter  5’. 

10:  t5oax$  vauc£v  (hinter  Xwtov). 

13:  Aaep-cfou  irat?  5s  (vor  Se^tov,  was  H.  5e£iü  schreibl). 
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Ausserdem  noch  mehrere  Aenderungen.  Und  Alles  dieses  ist 
überflüssig,  denn  die  E|>ode  ist  metrisch  genau  so  beschaffen, 
wie  die  vorhergegangenen  Slrophenpaare.  Auch  hier  fehlt  die 
Eurhythmie  (die  auch  von  H.  nicht  hergestelll  wird).  Selbst  wenn 
man  auf  die  Inlerpunction  nicht  achten  wollte,  was  doch  dringend 
gefordert  werden  muss  dort,  wo  die  Verhältnisse  so  unzweideutig 
vorliegen,  gelänge  es  die  ersten  drei  Abtheilungen  hindurch  durch- 
aus nicht,  jene  Perioden,  deren  Bau  wir  kennen  und  in  hunderten 
von  Strophen  bewährt  gefunden  haben,  wieder  zu  finden.  Es  wird 
so  gut  wie  nichts  an  der  Sachlage  geändert,  wenn  man  die  Reihen 
etwas  anders  zu  Versen  verbindet,  da  auf  mehreren  Stellen  z.  B. 
metrisch  keine  Hindernisse  für  die  Kuppelung  zweier  Tetrapodien, 
die  ich  oben,  nach  Abwägung  aller  Verhältnisse,  als  Einzelverse 
notirl  habe,  vorliegen.  Aber  wie  man  auch  kuppeln  möge,  immer 
entstehen  Reihenfolgen,  in  welchen  eine  rhythmische  Periodologie 
sich  nicht  herslellen  lässt.  Ich  will  dieses  zu  vollkommener  Evi- 
denz im  ersten  Strophenpaare  und  in  der  Epode  bringen.  Denken 
wir  einmal,  dass  an  keiner  einzigen  Stelle  Worlbrüche  am  Schlüsse 
von  Reihen  vorkämen,  die  doch  in  Sir.  a vorliegen;  ferner  dass 
nirgends  feste  Kennzeichen  für  die  Versschlüsse  vorhanden  wären, 
während  doch  an  mehreren  Stellen  dieselben  gegeben  sind  durch 
kurze  Silben,  die  am  Schluss  als  lange  gelten,  während  die  fol- 
gende Reihe  mit  einem  Vocal  anfängt  (z.  B.  Gslr.  a,  8 — 9:  j'ercv  ( 
euöii)p.ov),  ebenso  durch  Hiaten  (Epod.  zwischen  V.  22  und  23}; 
notiren  wir  also  nur  die  Reihen  und  behalten  uns  volle  Willkülir 
für  die  Verbindung  derselben  zu  Versen  vor:  auch  in  diesem  Falle 
stockt  die  Periodologie  an  mehreren  Orten. 


Sir.  a. 


fi,  4,  6,  6,  3,  4.  G,  6,  Ö,  4,  f». 

Epod. 

6,  6,  4,  4,  6,  4,  3,  <C"  4T~i,  6.  6.  3,  4,  4,  4,  6,  4,  3,  4,  4,  4... 

Man  sieht,  dass  hier  wie  dort,  trotz  reichlicher  Annahme  von 
Epodika  ohne  Sinn,  selbst  bei  der  formell  günstigsten  Setzung  der 
Bogen,  überschüssige  Reihen  nachbleiben.  — Und  selbst,  wenn 
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inan  hie  und  da  noch  glaubt  in  andere  Heilien  tlicilen  zu  können, 
und  den  offenbarsten  Erscheinungen  Gewalt  anlhul,  ist  nicht  einmal 
eine  unschöne  nur  äusserlich  täuschende  und  verdeckende  Bogen- 
Periodologie  durchgängig  herzus teilen. 

in  der  erwähnten  Abhandlung  sagt  Hermann : El  sane  proclivc 
esl  errare  in  hoc  genere,  i|uum  neque  Euripides  brevilatis  valde 
Studiosus  fueril,  neque  interpolator  se  ita  aut  linguae  aut  rnelri 
ignarum  praebuerit,  ul  ubique  additamenta  ejus,  quorum  in  multi.s 
ille  ipsuin  imitalus  Euripidem  esl,  facile  possint  a genuinis  distingui. 
Was  aber  H.  nicht  konnte,  vermögen  wir  jetzt  ganz  leicht,  wie  so 
eben  gezeigt  wurde. 

Und  nun  ein  Wort  über  jenen  Inter|>o!alor.  Er  verstand  es 
vollkommen,  richtige  rhythmische  Sätze,  ja  auch  Verse  zu  bilden 
(nur  Ep.  25  steht  ein  irrationaler  Takt,  der  bei  reinen  Choreen 
befremdet);  aber  bis  zum  Bau  der  Perioden  erstreckten  sich  seine 
Kenntnisse  nicht.  Verse,  wie  Hermann  und  seine  Schüler  sie  an- 
nehmen, mit  Worlbrüchen,  unrichtigem  Verhältnis  der  Sätze  u.  s.  w., 
diese  war  er  weit  entfernt,  zu  schreiben.  Er  war  vielmehr  ein 
recht  tüchtiger  Alexandriner.  L'nd  es  wird  schon  durch  dieses 
eine  Gedicht  vollkommen  klar,  dass  zuerst  die  Kenntniss  der  rhyth- 
mischen Periodologie  zu  Grunde  ging,  aus  dem  einfachen  Grunde, 
weil  diese  durch  die  Schreibart  der  Texte  nicht  zu  erkennen  war, 
und  erst  einer  späteren  Zeit  auch  die  Kenntnis  des  Vers-  und 
Satzbaues  verloren  ging.  Das  Gedicht  ist  demgemäss  ein  höchst 
schätzbares  historisches  Aktenstück.  Irre  ich  nicht,  und  kaum  ist 
liier  ein  Irrthum  möglich,  so  nahm  der  Interpolator  sich  den  Aga- 
men  mon  des  Aeschylus  zum  Muster.  Daher  der  lange  anapästische 
Eingang,  daher  das  chorelschc  Gedicht  hinter  der  echten  Epodos, 
Alles  wie  im  Agamemnon.  Auch  die  significanten  choreischen  Sätze 
sind  daher  entnommen,  und  zwar  vor  Allem  die  Hcxapodie 

i_  l l_  l _ I _ ^ l w l a II , die  als  das  Hauplthema  unseren 

Gesang  durchzieht  und  Ag.  I ß — y gleichfalls  herrscht.  Selbst  das 
ist  kein  Zufall,  dass  gerade  das  Thema  dieser  Strophen  gewählt  ist: 
denn  auch  darin  glaubte  das  Dichterlein  seinem  Vorbilde  folgen  zu 
müssen,  dass  er  das  erste  Thema,  welches  hinter  jener  Epode  in 
Ag.  I folgt,  ebenfalls  hier  folgen  liess.  So  ahmt  man  äusserlich 
nach,  ohne  das  Wesen  der  Sache  zu  treffen  oder  auch  nur  zu 
ahnen ! 


CCLXXXVIII 


lpt1.  Aul.  II.  (543—597). 


II. 

543  — 597. 

c.  Maxapsp  of  pexpfap  ^eoü 

petä  xe  co9poauvap  pexeajfev  X6xxpov  ’A^poSi'xa;, 
FaXavefa  x?Ti3*lwv01 

JJLGUVOXÜV  OWXpOV,  CÜTt.  hrt 

5 8£8up’  "Epo?  6 xpuaox.6p.ap 
xo?’  6vxe£vexai  x«f^wv, 

To  piv  i?c’  eüa£ovi  rroxpio, 

TO  5’  Iki  GVYxyaa  ß'.oxäp. 
ärcsvfeo  viv  apsxs'pov, 

io  Kurcpi  xaXXi'axa,  tJaXäpov.  e’i?  66  poi  pexpia  psv 
Xapi£,  rco^rot  6’  oaiot, 

xai  pexexoipt  xäp  ’Aopo6£«ap,  icoXXäv  6’  äitc^retpav. 

&■  Aia^opoi  Se  <p-ja£tp  ßpoxüv, 

8ia9opoi  8s  xpcrn-  xo  8’  opö'üp  6cftXov  001969  äs(- 
Tpo9a£  y aC  rcaiSsuopevai 
p6ya  969000’  et{  xav  äpsxav- 

5 xo  xe  y&p  alSsiaS'ai  009 £a, 
xav  x’  6?aXXäocoooav  sxsi 
XÖtpiv  utto  Yvupap  6aopäv 
xo  86ov,  ev^a  8o?a  9epe(. 
xXsop  tx-pr,  paxov  ßioxä. 

10  M6‘|'a  xi  yrjpeyeiv  äpsxäv,  yvwailiv  psv  xaxa  Köxp'.v 

xpuirxäv,  6v  av8paai  8’  ai 
xoapop  £v8ov  6 p'jpwitXTjiHiP  ps£?o  roXiv  aj?ei. 


Da  in  der  zweiten  Ablheilung  des  vorigen  Gesanges  gezeigt 
wurde,  wie  die  Interpolation  als  solche  bestimmt  erkannl  werden 
konnte  aus  der  mangelnden  Eurhythmie  u.  s.  w.,  so  mögen  einige 
Notizen  hier  zeigen,  wie  wenig  willkührlich  die  von  mir  gemachte 
enrliyllimische  Einlheilung  sei. 
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Die  einförmige  mittlere  Periode  aus  einsälzigen  Versen  liess 
schon  darauf  schliessen,  dass  die  Anfangs-  und  die  Schlussperiode 
einen  strafferen  Bau  hatten,  und  mehrere  Worteinschnilte  in  V.  2 
und  12  nämlich,  bewiesen  sogleich  die  Kuppelung  der  Verse,  ln 
der  Strophe  freilicli  schliessl  die  zweite  Periode  mit  schwacher 
Interpunction  und  mau  hätte  eher  den  Schluss  der  Periode  nach 
dem  ersten  Satze  von  V.  10  vermuthen  sollen,  so  dass  dieser  Salz 
als  Einzelvers  zu  schreiben  gewesen  wäre.  Aber  in  der  Gstr.  liegen 
die  Verhältnisse  gerade  umgekehrt  und  die  letzte  Periode  erscheint 
auch  ihrem  Inhalte  nach  als  eine  strenge  Einheit.  Ganz  anders 
war  es  in  jenem  eingeschobenen  Gedichte,  wo  immer  die  der 
Eurhylhmie  widersprechenden  Abtheilungen  durch  die  genaue  Ucber- 
einstimmung  in  Str.  und  Gstr.  bewiesen  wurden. 

8chmldi,  Monodien. 
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h.  "EjaoXsc,  o Ildpic,  fj  xe  cv  ye 
ßouxoXoc  dpyswaic  dxpdqyiqc 
’lSataic  zapä  (xoaxoic, 

ßapßapa  aup^uv,  «Ppuyujv  «üXwv  OjXujjLrcou  xaXd|«tc 
5 fuiATQixata  itvdov. 
eu^iqXot  54  xpdipovxo  ßcec 
ots  os  xpfoi;  e(X7)ve  ^rsäv, 
a o’  4c  'EXXdSa  rcdjucei, 

töv  4Xscxxvxo84xov  itdpoiö’Sv  Sofiov,  8c  xäc  'EX4vac 
10  4v  txvTuxolc  ßXe<papotc 

"Epoxa  5s'8uxac,  sptra  5’  auxoc  djrcooföijc  " 
o^ev  4ptc  Sptc  ' EXXdSa  oüv  Sopl  vauo(  x1  dysi 
4c  Ttdpyajxa  Tpoi'ac- 
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UI 

751—800. 

a.  "H$st  8t)  iSqxösvxa  xai  &(vas  apyupoetSeö; 
a-ppi?  ' EXXdvov  axpaxiäc 

dvd  xe  vaociv  xai  oiiv  oTtXotp  "/Xiov  e’.p  xo  Tpoia? 
<Poißi]!.ov  Sarce&ov 
5 xav  Kaaavöpav  iv’  äxouo 
fOrceiv  ^av'ä'ob^  i:Xoxäp.oup 

XXopoxöp-o  axsipdvo  Sa^va? 
xocp.Tjj'Eiaav,  oxav  ^soü 
piavxöauvoi  Jtveucoc’  iväyxai. 

oi.  Sxaoovxat  5’  dni  7cspfot|At»v  Tpoiaj  ap.91'  ts  xsix?) 
Tpüep,  oxav  xaXxacnuc  'XpriC 
TOVttoc  eÜ7tpupot<ji  JcXäxaic  tlpesfa  KeXä^t) 

Sijaouvx&ic  oxexoü;, 

5 xav  xöv  iv  aftspt  5iccüv 
Aioaxcöpov  ' EX^vav 

’Ex  llpioqjio’j  xopifaai  iJeXov 
7<xv  'EXXaba  Scpwrdvoi? 
darrfai  xai  Xo-yx«iC  ’Axaiwv. 


Str.  5.  Eine  fallende  Tclrapodie  hülle  unter  wenigen  Ver- 
hältnissen ein  passendes  Mittelspiel  zwischen  anderen  Tetrapodien 
bilden  können  (Com]).  S.  442),  ist  aber  zwischen  jenen  energischen 
Tripodien  ganz  am  rechten  Platze. 
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Str. 
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Epod.  4 sq.  KirchholT  hält  bis  V.  1 1 (jtpoXotoöaa)  Alles  fiir 
inlerpolirt,  Dindorf  gar  die  ganze  Epodu!  Die  Hauplscliwierigkeit 
liegt  in  V.  5 — 6,  wo  Hermann  (und  so  f’flugk-Klotz)  hinlcr  oxäoa; 
und  xepaa^  nicht  inlerpungirte,  7töXiöp.a  = toX£t<x{  fasste  und 
^aip-oxopiouc  JtsqxxXac  als  accusalivus  remotioris  rei.  Aber  diese 
Erklärung  ist  unmöglich;  dagegen  ist  durch  die  von  mir  hergcslellle 
Inlerpunction  jede  Schwierigkeit  verschwunden,  jcooiv  ist  Epana- 
lepsis;  träfen  die  synonymischen  Verhältnisse  genau  zusammen,  so 
würde  man  übersetzen  können:  dcleta  urbc,  funditus  civitatc. 
Ich  werde  die  Stelle  in  meiner  Synonymik  berücksichtigen. 
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IIsp-ya|j.ov  8s  •Pp'j-j'üv  köXiv 
Xatvou;  Tispt  rcupfooc 
xuxXii oap  "Apei  qxmo, 

Xatp.ox6|AO-jp  xs9aXäp 
5 CJtäöac,  TtoXiqxa  Tpota? 
rcspaap,  xaxaxpap  roXtv, 

^i)usi  xcpac  TCoXuxXauöTouc 
8äp.apxä  xs  llptapiou. 

rA  8e  Atoc  'EXsva  xopa 
10  xoXuxXauto;  dastxat 

ndötv  itpoXiTOÜaa.  n^x’  djxoi 
|xt(t’  dpioict  tsxvuv  xdxvot? 
dXmp  a&e  itox’  SX^ot, 
otav  ot  icoXdxpwJoi 
15  Au8al  xai  ‘Ppjföv  aXo^oi 

oxr;OouCL  roxp’  tcxoi£ 

(su^suaat  xa'8’  dz  äXX^Xap  ■ 

T(;  apa  ja’  eürXcxä(jio’j{  xdfiac 
p’jjia  Saxpooev  xavüsap 
20  icaxpt8op  öXXujxdva?  aroXoxui; 

Ata  ai  xäv  xuxvoo  SoXiaux«vo?  ydvov, 

sl  8t)  qjaxtc  exujAop, 

Ö£  sxsxev  Ai)5a  0'  b'pvt^t  Tcxajuvo 
Atop  ox’  äXXax^Ti  SejAap, 

25  Etx’  dv  bsXxoip  Ouplatv 

(jtü^Jot  xa8’  iz  äv^p«TOo{ 

•fjvsyxav  Ttapa  xatpov  aXXop. 
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IV. 

1036—1097. 

o-  T£p  ap’  upivaiop  8td  Xuoü  A£ßuo;  jiexd  xe  ^tXoxopou  xtödpa; 
Supfyyov  5s1  utco  xaXap-oesöav  faxaaev  lax^av, 
ox’  äcva  IT-qXwv  aE  xaXXwcXdxapioi 
^söv  l'i  Sai/ri  IlispiSep  jfpvaeooavSaXov  txv0C 
5 ’Ev  yd  xpououcai  JJ-rjXso?  dp  yd|j.ov  -rjX^ov 
(xeXoSotp  8dxiv  <£jfrjp.a<Ji  xcv  x’  A£ax£8av 
Kevxaupov  äv’  opop  xXdoooai 

IlirjXiäSa  xaj-’  uAav.  6 8e  Aap8av£8ap,  Aiop 
Xdxxpov  xp’j^^jia  9iXov,  xpuado'.cxv  a^ucos  Xoißäv 
10  dv  xpaxTjpuv  yudXoip,  6 «Ppuyiop  ravup.i)8T,p. 
llapd  xs  XeuxofpaTj  ijjdjJ.a^rov 
etXicadjievai  xuxXia 
7cevrrjxovta  xopai 
Niqpdop  yd|j.oup  dxopeuaav. 


’Ava  8’  dXaxaiai  cxe^avödei  xe  x^°?  <Kaaop  epioXev  [7nroßdxap 
Kevxaupov  ixi  5aixa  xav  &zür>  xpaxvjpa  xe  Botxxou. 
„|jieya“  8’  dvexXayov,  „o  Nvjpirjt  xopa“, 
rcaiSep  OeaoaXa£,  „p-dya  90p“,  jidvxtp  0 90iß<*8a  |j.ovaav 
Et8op'  „yewdaeip“,  Aelptov  dpovcfj.a£sv, 

„dp  rfeu  x^dva  Xoyjpqpe«  auv  Mup|n8cvov 
aaftisxaip  Upidjicio  xXeiväv 

Tatav  dxirupoffov,  ;cepi  aopiaxi  xP’JOsov 
SrcXov  ' H9awxo7tdvov  xexopo^iiivop  dvSuxoip  ^eäp 


10  (j.axpö;  8opi)[i.ax’  exov,  0dxi5op  a v.v  sxixxe. 
Maxapcov  xdxe  8a(p.ovep 
xäp  eÜ7:dxpi8op  yap.ov 
NtjP^Sov  eSeoav 
itpoxap  UtjXsop  V ujxevai'oup. 


Gslr,  5.  d|ovd|ia£ev  st.  d^ovopiaoev,  Fimliabcr. 
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in.  5’  im  xapa  aTei^ouai  xaXXixdpuxv 

7cX6xap.ov  ’ApfeEoi,  ßaXiatv 
öcrrs  jisTpaiuv  air’  avtpov  dXSoüaav  cpsi'av 

Möaxov  ax^paxov,  ßporsiov  cft|J.aaocvx&;  Xaijxdv* 

6 oü  «jupiyyt  xpa^siuav,  ou8’  ev  potßS^aeai  ßauxoXov, 
Ilapä  5s  (laxdpi  vup.<pox6p.ov 
’lvaxi'Soac  focuov. 
tcoü  tö  xä{  alSoöc 
■I)  to  töE{  äpsTÖp  c^et 
10  a^dveiv  -a  upoaoxov; 

f OlTOTS  TO  Jliv  aaeTTTOV  lxst 

Suvaaiv,  a 5’  apera  xaTÖmoO-sv  ^vaxoic  apieXecTai, 
dvojiia  8s  vo(jlov  xpaxei, 

xai  |w|  xoivö?  iyw  ßpOTofo  jrq  Tt<;  ^swv  tp^ovo?  eXSr,. 
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V. 

Monodie  der  Ipliigeneia.  1283 — 1335. 

x.  o'.  ’IÖ  iü. 

vupoßoXov  «Ppu-jov  vazop 

"ISac  x1  opea,  lIp£a|iop  «föt  xoxe  ßp^po?  axaXov  eßaXe 
|j.axpcc  äxoxpo  voo^i'öaj 
5 ’Eiti  |iopo  iavaxoevxi 

llapiv,  8$  ’lSaioc 

’I5alo;  dXdyex’  dXe'ytx’  dv  «ßpyyov  xöXei. 

x.  ß'.  M^xox’  cxpeXev  xbv  0(191  ßovsi  ßouxoXov  xpa9evx’ 
’AXs|av5pov  olxtcat 

10  ’A(i9i  to  Xeuxbv  uSup,  o2ft  xpvjvai 

Nu(i9Öv  xelvxai 

Xsl(16>v  x’  av^eat  SraXXov  xXopolp, 

Ou  ßoSoevy  oaxiv^tvi*  «’  atöea  S'eaici  Spdxeiv 

x-  r-  "Ev^ra  xoxe  llaXXip  £|ioXe  xai  doXic9pov  Küxpti,  "Hpa  j' 
15 ' Egfiä?  y,  0 A'.b?  amfsXo;, 

'A  (i6v  dxi  xÄtji  xpofpöca  Äuxptp,  & 5s  5oupi  HaXXap, 
"Hpa  xe  Alb?  avaxxop  eüvaiat  ßaoiXfoiv, 
xp£«v  dxi  stuyvÖv  epiv  xe  xaXXoväp,  d|ioi  8£  ^ävaxov, 
ovo|ia  (isv  9dpovxa  Aavatdawt.v,  o xo'pai, 

20  xpoyijiax’  dXaßev  "Apxejup  xpb{  "IXiov. 


V.  9.  ’AXd^avSpov,  von  N.  angezweifell,  wird  durch  die  Eti- 
rhythmie  gestützt. 

V.  13.  £o56evy  üaxiv^ivä  x’  av^ea  habe  ich  sL  pobdevro 
av^re’  uax£vy.vot  xe  geschrieben,  eine  leichte  und  durch  das  Metrum 
evidente  Eniendalion. 
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Iph.  Aul.  V.  (1283—1335). 


x.  8.  'O  8s  texuv  (w  rav  xotXaivav, 

(!)  (zäxsp,  <J  (iäxsp, 

OLXSTat  JCpoSoÜS  IpTjflOV. 

rO  ÖusraXac/  iy6,  Tttxpiv 
25  raxpav  ISoöaa  SussXevav, 

90vsüo}xat.  StöXXupiai 

a<payawt.v  avocioiaiv  ävociou  itaxpop. 

x.  e'.  Mt)  |iot  vaöv  x<*XxsjißoX<x8ov 
Tcpufiva^  S8’  AüXl<  84£aröou. 

30  xoüaS’  slp  op|Aou$  sl$  Tpolav 
txpsiX’  dXaxav  JtofiJcaiav 
ävxaiav  Eüpfau 
xvcuaai  jsop.7cav  Zev»c  {ASiX^toj 
[xaceoov]  aöpav  aXXoi?  aXXav 
35  Svaxöv  Xai^sai,  [xoü;  piv]  xa^ftly 
xoia  8s  Xuicav,  xoiat  8’  ävayxav, 

Tot?  8’  i^oppäv,  xci;  81  axlXXuv, 
xoiffi  8d  piXXsiv. 

x.  s'-  tH  7coX\j(jlox^ov  ap’  -qv  ydvof,  KoXü(iox^ov 
40  apispi'ov,  xo  xfe“v  8s  ti  Süaitoxfiov 
ävSpasiv  supeiv. 

’Iü  io». 

MsyaXa  ita^ea,  [teyäXa  8’  axea^ava(8ai4  xiö’siaa  TuvSapi^  xöpa. 


V.  41.  eupsiv  st.  aveupsiv,  Dindorf. 

Der  metrisch  schöne  Vers  22  mag  gern  von  denen,  die  dein 
Inhalte,  den  Sprachaccenlen  (die  unter  Verhältnissen  sehr  wichtig 
sind)  u.  s.  w.  keine  Rechnung  tragen,  auch  für  den  musikalischen 
Salz  kein  Verständnis  haben,  geschrieben  werden: 

> : v^- 1 1 1 1 I a H , 

so  dass  eine  bekannte  Schablone  Anwendung  findet.  Meine  Metrik 
wird  aber  auch  in  solchen  „Nebensachen“  Sicherheit  nachweisen. 
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Iph.  Aul.  VI.  (1475—1531). 


Wechsclgesang  zwischen  Iphigencia  und  dem  Chor.  1475 — 1531. 

x.  a.  I.  "Aytri  [j-s  xav  ’IXtou  xai  ‘t’pu-füv  IXdixxoXiv. 

<rcs9sa  ireptßoXa  SiSoxe,  9epexe-  jrXdxap.oc  c'6s  xaxacx^etv 
X«p vtjkiv  xe  Tcayai;. 

x.  ß'.  ' EXiscex’  än9i  vaov, 

5 äp.91  ßüfxcv  ’Apxepiv, 
xav  avaacav  "Apxejuv, 

8säv  jxaxaipav  <■*;  dpiotciv,  et  xpeov, 
atjxatJi  (Sujiafft  xe 
^re't^ax’  d£aXeöj>o. 

10  o Tcöxvta  TCoxvta  |iäxep,  &;  8äxpwx  yd  ooi 
Soaopev  ape'xepa- 
7tap’  Cepoic  70p  ov  irp&tei. 

x.  y'.  ’Im  l( i ve.avt.8ec,  «uvereaetSex’  "Apvepiiv 
XaXx(8o;  ävxtTCopov, 

15  "va  xe  Sdpaxa  p.evovs  5äa  6C  djxöv  cvofi’  dv  AüXt8oc 
cxevoitopoiav  cppioic- 

’lö  yä  piaxep  u ITsXaffyCa, 

MuxTjvaiat  x*  d|iat  ^epäirvai. 


V.  15  habe  ich  £v  sL  xäa8’  geschrieben.  Letzteres  ist  recht 
significant;  aber  wie  man  auch  (gegen  die  Eurhythmie !)  die  Verse 
theilen  möge:  der  Takt  ww.  >1  ist  nur  störend  und  das  „Signi- 
ficante“  hört  ganz  auf,  da  es  ohne  Iclus  ist. 
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Iph.  Anl.  VI.  (1475—1531). 


x.  S'.  X.  KaXst{  itoXiCfia  lleposo?,  KuxXuiu'uv  jtovov 
20  I.  e^'ps'jjac  'EXXaSi  |xe  9:10c'  ^avoüoa  5’  oüx  äva£vo(xat. 
X.  xXsop  f®P  as  P-l  Xt7rrj. 

I.  LU  tu. 

XaixicaSoOxo;  ipipa  Aid?  xe  9^TT°fi  ?vepov  fxepov 
atüva  xat  pLcipav  otxi-aopLEv  • ^atpe  (tot 
25  91X0V  9ao{.  tu  tu. 

x.  1.  X.  "IBss^s  xav  ’IXtou 

xat  •Pp'jyüv  £X£xxoXlv  ffxstjfouaav,  &kL  xctpa  0x^915 
ßaXojXcvav,  x^pv^ßov  ts  Ttotya'c, 
ßojxov  5iaLjjL0vap  ^eäc  pavtsiv  atpiaxoppuTOic 
30  favoücav,  so  9 vi)  xs  5^pi)v  (^ayeioav. 

EG8poooi  icayal  iraxptpai 
(xevoosL  xepwßsc  xe'  as 
oxpaxc?  x1  ’A^atüv  ^JeXuv 
’IXtou  Tto'Xiv  (xoXetv. 


V.  30.  pavoüaav  st  ^avcüsav,  Markland. 

V.  31.  7ca-fat  und  itaxpüai  inngcselzt  nach  Dindorf. 


Digitized  by  Google, 


•IVT--V 


Iph.  Aul.  VI.  (1475—1531). 

Komma  V. 


cii.  „;_ui 

- ~ 

l_, ^l_  ~l 

_ ~ 1 _ A II 

I.  w ; i 

- e/  ! 

SW  V/*  V«/  1 

l_,  v>l 1 

1 _ A II 

20 

CH.  sy  : _ vy  1 

Vj»  1 

— vw 

1 _ A II 

I.  ^ : L_J  ^ 1 

A il 

w 1 

w 

l_,  wll_  ^1 1 

1 II 

>:.  vl 

1 1 

w 

1 l_  ll_wl  L_  1 

w 1 __  A Q 

w • i — 1 

WWW  1 

_ sw 

1 _ A ] 

25 

Komma  e'. 


i_i_ 

_ w i _ . 
i—  i _ 
_ ~l  _ . 


- A II 


I I. 

I _ A II 

I _ ^ l_ 

I — A ]] 


^ I _ > I _ w I II 

w I w I — v i A [1 

^ I l—  I — w I — A il 
M I V I — V I A J 

I.  4 = 7ip. 


Digilized  by  Google 


CCCVII1 


Iph.  Aul.  VI.  (1475—1531). 


35  ’AXXa  -rav  Atoc  xopav 
xXijaopiev  'Apxeti.iv,  Seöv 
avaaaav,  oj  ix'  si-rv^ei  KOTjj.o. 
o irdxvia,  i3Ü(j.aötv  ßpoxvjcioo; 
yapäaa,  7cl|it)jov  e?c  fpvyüv 
40  -yatav  ' EXXavuv  «xpaxov 
xal  ScXöevxa  TpoCap  eSr(, 

’A-(-ap.e'|j.vova  xe  Xc'yx®-?  . 
'EXXotci  xXeivoxaxov  trr^avov 
Soc  api.91  xapa  5-’  £fev  xXso? 

45  dtetfJLvvjcrrov  äpupi^sivai. 
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lpt1.  Taur.  r.  (123—235). 


IpMgeneia  in  Taurien. 

I. 

Eingang  in  monodischen  Spondeen.  123 — 235. 

A.  Erster  Gesang  des  Chors. 

x.  a'.  E’^apeix’,  ü 

tcovxou  Siaoi^  cuyxopoücac 
Tte'xpac  Eü$sivou  vatovxej. 

x.  ß\  ' il  irai  zä(  Aaxoüp, 

5 Ai'xxow’  oupefa, 

Ilpbc  aav  auXiv  eücxüXov 
vaüv  xpu5-r)pei£  ^ptyxoup, 
raäa  xap^tov  öaiov  &oi' aj 
xXtjSo'jxou  8ouXa  TtejATCo, 
io'EXXoSoc  ewjntou  xopyoup 
xal  Tsi'xTrj  xcpTov  x’  eüSs'v&pov 
i£aXXä£a<j’  Eüpoirav, 
xotxpoov  cüxwv  e5paf. 

x.  y.  "EjJioXov  ■ z(  vs'ov ; xtva  «ppovxt'S’  exeip; 

15  x£  p.e  irpöc  vaoöc  ayayec  Syayec, 
u icai  xoö  xä{  TpoCap  jcüpyouc 
£X5Jcvxop  xXstva  auv  xoxy 
XiXiovauxa  (lopioxeux6* 

07tep(ji’  ’AxpeiSäv  xwv  xXeivwv; 
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Die  drei  ersten  Absätze  sind  in  monodischen  Spondeen,  der 
vierte  in  echten  Anapästen,  lieber  die  Bezeichnung  der  Reihen  in 
den  rhythm.  Figuren  vgl.  die  Anmerkung  zu  I,  C,  wo  eine  grössere 
Mannigfaltigkeit  von  Formen  herrscht. 
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Tph.  Taur.  I.  (123—236). 


B.  Erste  Monodie  der  Ipliigenei.’i. 

c J*2o  ’Iö  8(ioai', 

Soö^ptjvtycoi;  (S;  iptjvoi; 

^Yxe'.(J.ai,  Ta;  oux  eü|xoosou 
[aoXtüö;  ßoäv  aXupoi;  iX^yoi;, 
alai  xt)8g£oi;  cixtoi;. 

Ai  (ioi  cujißaivous’  axai, 
ovyyovov  äjiov  xaraxXaiop-gva 
£oä;,  oiav 
£8o[iav  cijjiv  ovefpov 
vuxrd;,  ta;  opipva. 

°U3o'  ’OXojiav  öXopiav 

oux’  eia’  ofxoi  iraTpöoi- 
oip.01  9pou8o;  ydvva. 

9sü  9eü  tg»v  "Apysi  (löy^ruv. 

au.  8'.  ’Ft»  £u  8a£ftuv,  o;  tov 

35  (loüvöv  |is  xasfy'JTjrov  auXiji; 

'AtS'ji  7t^(j.i|ia;,  u TaoSe  x°“? 

P-sXXu  xparijpä  Tg  tov  9^i(iivt>v 
u8pa£voiv  yaia;  dv  votoi;, 
rcv)yä;  t’  oüpeEov  ix  (j.o'syuv 
40  Baxxou  t’  oivtjpa;  Xoißä; 

£oi£räv  Tg  TOwjfia  (leXiasav, 
a vsxpot;  ^eXxrqpia  xeirai. 

’AXX’  evSo;  (xoi  uayypuaov 
Teüyo;  xai  Xoißäv  'AiSa. 

3U45  xaTa  yata;  ’Ayap.s(ivöviov 

~äXo;,  u;  9^xpivcp  TaSs  cot  itsjuTCw 
8e'£at  8’ • ou  yäp  icpi;  Tupißov  ooi 
£av^äv  yaiTav,  oü  8axpu’  oioo. 

TtjXcae  yäp  8t)  aä;  äicevdait)v 
60  7taTpi'8o;  xai  dpia;,  ev^ra  5cxi)|ias'. 
xoijJLat  opax^sio’  ä tX«(jiov. 
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Iph.  Tmir.  I.  (123—235). 


C.  Zweiter  Gesang  des  llliors. 

x.  o'.  ’AvT'-4iäX[iO'jj  ö bau;  ü(j.vov  x1 
’Acojxav  ooi  ßapßapov  äxäv 
Seozofva  y'  i|au8dao, 

55  xav  iv  jp^voiaiv  jxoüaav, 

vixoctv  p.eXeov  xäv  iv  (jioAJiai; 

"Ai5a?  u(ivei  8(x<*  iraudvuv. 

x.  ß’.  Otfiot,  xwv  ’AxpsiSäv  oüxuv 

sppet  <p<5?  cxTjZxpuv,  oüjjioi, 

60  Ttaxpüöv  outuv. 

xtvoc  ix  xäv  evöXßov  "Apyet 
ßaaiXiov  apx«; 

|aox^O€  8’  ix  (aox^uv  jiaaei 
Stveuoüoaij  itxxciq  itxavaic 

x ’AXXa^ac  8’  i?  s5pa; 

Crpov  [jiexißaXsv]  op.(ji’  avyö% 
aXio{.  aXXao;  8’  SXXa  irpooißa 
Xpoaia^  apvö{  (AeXd^poi^  öSova, 

$övo;  ixi  <pövu,  ax«d  x’  axeotv 

K'®0‘  "EvS'sv  xüv  xpoo^rsv  8fi.a3ivx<i)v 
T avxaX'.Säv  ixßai'vet  itoiva  y’ 
ei?  oucooc-  oraoSei  8’  aorouSaox’ 
irci  ooi  8aipiwv. 
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Mil  A und  8 bezeichne  ich  die  im  Worllcxte  nicht  vollständigen 
Tetrapodien.  A ist,  was  als  Tripodic,  5 was  als  Dipodie  erscheint. 
Der  periodische  Ban  dieses  Gesanges  ist,  wie  man  sogleich  erkennt, 
unzweifelhaft,  eben  so  wie  der  des  ersten  Gesanges,  während  die 
beiden  Sologesänge  der  Iphigeneia  systematisch  sind. 

V.  66  habe  ich  [pisTeßaXsv]  nach  Hermann  ergänzt;  aber  viel- 
leicht muss  eine  volle  Tctrapodie  hergestellt  werden,  obgleich  auch 
so  der  Vers  hinreichend  gegen  65  und  69  abslicht  und  eher  den 
anderen  beiden  Mittelversen  ähnlich  ist. 
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Iph.  Tanr.  I.  (123—235). 


D.  Zweite  Monodie  der  Ipliiyeneia. 

au.  a'.  ’E£  apx«?  (tot  8i>o&a£|i.ov 

75  8at[tov  xä?  |taxpo<  £ova< 
xal  vuxxöj  mIvouz  ■ ££  apx*? 

Xöx’-Ott  öxsppdv  ~aihtlrxv 
Moüpat  auvxet'vousiv  lieat, 
a (ivaoTeo^eia’  ££  'EXXavov, 

80  äv  TCporoyovov  ^aXo;  iv  ^aXäftoi? 

Arßojz  a xXajxwv  xoupa 
Ofiayiov  Ttaxpöif  Xtißa 
xai  Srüpt’  oöx  eüyoc^Tjxov 
dxexev  Sxps9sv  eüxxouav 
85  bneefote  iv  Si9potoiv 

v}>a[xa3(i)v  AüX£8o?  diußäeav 
vü(i9av,  oip.oi,  8üavun9ov 
xü  xä{  Nijpdos  xoupac,  atai. 

ou.  ß\  Nuv  8’  a£e£vcu  rovxoo  £e£va 
90  Soöxöpxoof  otxou?  va£u 

aya(toc  axexvo?,  &toXi£  £91X0;, 
ou  xav  *Apyei  [leXxova1  "Hpav 
ou5’  Caxoic  iv  xaXX^ftoYyoo; 
xepx£8t  IIaXXd8o;  ’Ax^rßo?  dxo 
95  xai  Ttxävov 

xoixOtXooo’,  aXX’  ai|i.oppavxov 
8ua9o'p(iiyya  $e£vuv 
adftdoaowj’  axav  ßu(tou?, 
oixxpav  x’  ata£ovxov  aü8o£v, 

100  olxxpbv  x’  IxßaXXovxov  8axpuov. 

om.  y'-  Kai  vüv  xe£vuv  (tdv  (tot  Xöa, 
xov  5’  "Apyst  Sjxaüvxa  xXa£o 
aiiyyovov,  ov  IXucov  47ci|xatfx£5iov 
ex t ßp^90?,  exi  v&v,  ex t ^aXo? 

105  iv  xepoiv  (taxpo?  xpoj  axdpvot;  x’ 

”Apyei  oxijTctoOxov  ’Ope'axav. 
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Iph.  Taur.  II.  (392 — 45;>). 


II. 

392—455. 

o-  o'.  Kuatvsat  xuaveat  <jvvo8oi  jocXacca;, 
tV  OlöTpO?  0 TOT(J}tevO{  ’Apl'Ö^'CV 
5£evov  ix'  oJ8p.a  htnigaa  [ropxiv] 

’AavrjxiSa  -yaEav  Eipoicac  8iap.e£tjja{. 
ö Tivep  itox1  apa  xöv  euuSpov  &ovaxcyXoa 
Xurdvxes  Eüpütav 
•rj  £eüp.axa  oep.vä  Afpxaj 
eßaaav  eßasav  apuxxov  atav,  sv^Ja  xoupa 
büf  t^yysi 

io  Btop-ox  xal  rapocfovac  *aoü?  alpia  ßpdxeiov; 

ä.  a'.  rH  fcÄcoic  eiXaxivou^  8(.xpoxoun.  xuicat? 

MXeuaav  foi  rovxta  xü|zaxa 
vaiov  o'xTjp.a  XivoKcpowt  x’  aupat? 

9iXo7cXoxixov  ajjiiXXav  au£ovxes  (uXoftpoioiv ; 

6 3'(Xa  ifäp  dXiti;  iydvex’  £iv.  xr^.a.c.  ßpoxüv 

aicXtjaxa;  äv^pÖTOi? 
oXßou  ßapo?  e£  9^povxai 

itXomjxe;  £z’  ofS p.a  ircXei^  xe  ßapßapou?  Jtepövxe? 
xeivä  8o£a. 

io  rvüpux  8’  oic  («v  axaipo;  oX/?oo,  xoi?  8’  £{  (Uaov  r'xet. 

I 

j 

Wir  haben  ein  musikalisches  EfTcctstück  vor  uns,  das  aber 
dennoch  eine  so  conforme  Composilion  zeigt,  dass  wegen  der  Figu- 
rationen nicht  der  geringste  Zweifel  obwalten  kann. 

Sir.  a,  3 [ Trcpxtv]  nach  ftergk  ergänzt. 

ji 
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Ipli.  Taur.  II.  (392—455). 


CCCXIX 


Str.  a. 

i-  t i-^^i-^^i_wi_v>n 

vw-  I I Uwl  vw  I _ vw  l_  A y 

^ I ww  I — w I www  I w I I I A II 

ti)  1 -w  w I _ w I — > I -w  sw  I 1 1 A 

II-  vw  1 VW  I v^T  vw  I WW  vw  I y vw  & I VW  I — A II 

VW  : v/  I l_  I I — I A II 

^ : —vw  vw  I vw  I 1 — I A II 

vw:-vwwl-vwwl_vwl_vwl_vwl II 

I I I I l_  I _ A 3 

HI.  _ > l-vw  VW  I—  vw  I I I) > l-vw  vw  ll_  l_  a]] 


6 


10 


4 = in. 


III.  4\ 

A} 


Gstr.  5 scheint  an  starken  Verderbnissen  zu  leiden,  da  die 
Takle  äusserst  unvollkommen  mit  denen  der  Strophe  stimmen. 
Ich  habe  nicht  geändert,  weil  sich  keine  leichte  und  evidente  F.men- 
dation  darbot  und  wenigstens  eine  erträgliche  metrische  Uebcrein- 
stimmung  vorhanden  ist. 

Dass  am  Anfänge  von  V.  2 nicht  ^ _ I zu  schreiben  ist, 
wird  hier  ganz  evident  durch  das  zweite  Slrophenpaar,  wo  V,  15 
mit  > ■ u 1 1_  I beginnt. 
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lph.  Taiir.  II.  (392—455). 


o.  ß'.  1IÖ;  x d(  cuv5po(xäSa<  zexpac, 
zCx;  «PivetSaj  aumiw^ 

’Axxac  ezspacav  itap’  aXiov  aiyiaXöv 
in'  ’A^xpixac  Spanovxs?, 

5 "Oreou  rovxr(xovxa  xopäv 
NijptjSov  [jrooai]  x°P°^ 

(lÄTOuffiv  iyxuxXux 
[iv]  itXijatffxiWi  icvoat? 
aupt£ovxov  xaxa  Tcpüpivav 
10  Eüvaiov  mjSaXi'ov 

aupaiaiv  voxi'ai? 
t)  zvsö(iaci  Ze«püpou, 

Täv  iroXuöpvi'äov  iir’  aiav, 

Xevxäv  äxxäv,  'A-^Ckrpz 

15  Apercu?  xaXXicxa5(ouc,  «£sivov  xaxä  tovxov; 

d.  ß".  EÄ’  eixaiav  Ssusoa-Jvoii; 

At)8o^  'EXeva  <pfXa  rat? 

’EXi'ouca  vjyroi  xav  TpwdSa  Xutoüöa  icöXiv, 
iv’  apt9i  8pcaov  atuanjpäv 

5 'EXix^etsa  Xai(i.ot6(i.o 

Sscsoiva?  X£tP^ 
itoiva?  8oüa’  ävxtxdXou;. 
t(5i<jx’  av  xtjvS’  dyfeXtav 
8c^ai'(Aea^’, ' EXXaöoj  £x  yä{ 
io  LIXorTjfiov  6i  xi$  ißa 

SouXsiaj  £|*&gv 
SstXai'a?  icauoiTOvo;  • 

Kai  yäp  iveipoiai  aoveivjv, 
ire'Xsi  xe  itaxpoa, 

15  Tepicvüv  ojavov  <xiccXau«iv  xoivav  x®Plv  oXßo. 


Sir.  ß,  6.  [iroaai]  nach  Hermann  und  Frilzsche  ergänzt. 

Sir.  8.  [iv]  von  Frilzsche  ergänzt. 

Gstr.  13.  dveipoioi  ouveujv  st.  evsfpaci  cogLßafTjv,  Frilzsche 
und  nach  ihm  KirciiliofT. 
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CCCXXI 


Str.  ß'. 


I.  _ > I -v  ^ I I A II 

> : v,  I _ _ I i_  l_  a| 

»•  > :-v,«li_l  _£  l««vul-w  ~I_aII 

vu  : ^ 1 1 1^  ul  u I l I a]] 

>«•  ~ : L_  I _£  1-^,  ^ I A II  5 

> ! , ^ I -u  u I A II 

> :_£l^«l  _ A # 

> : !_  I _ u 1-^  uul_  All 

> : _ > l-u  u I i I_a] 

All  10 

Al 

aH 

v-  ^ I l_  Uvl-wl 

£ : _ £ t-^  ~ I L_  I A 1 

VI.  £ : i 1 1 I vu  1 1 II > I -vu  u/  1 1 I a]1  15 

IV. 


4 = £t. 


I.  4 


? 


II.  G 


) 

C' 


V.  4 


? 


VI. 


*) 

V 


iv.  > : _ > I „ I _ 

_ > 1-^  u-  l_ 
> I W I — v-/  I 


Man  könnle  V.  1 und  2 zusammenschreiben;  aber  der  ganze 
Gesang  hat  nirgends  deutlich  gekuppelte  Verse,  ausgenommen  am 
Schlüsse  jedes  Strophenpaares,  wo  überhaupt  am  liebsten  eng  zu- 
sammengerückt wird;  und  die  Telrapodien  V.  13 — 14  können  in 
keinem  Falle  gekuppelt  werden.  Auch  wäre  der  Abschluss  kein 
hervorragender,  wenn  der  Anfang  ganz  ähnlich  wäre. 


8ckmidt,  Monodien. 


X 
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CCCXXIl 


Iph.  Taur.  III.  (643 — 656). 


x.  a. 


5 


x.  ß'. 


10 


m. 

Wcchselgcsang  zwischen  dem  Chor,  Orestes  und  Pylades. 
643—656. 

X.  Korr  0X091!  pop.at.  <js  t'ov  xepvfßuv 
pavisi  ij.eXctj.evov  [ pawiciv]  af(j.a/.Tai'. 

Ö.  oixtoc  yap  oi  Taut’,  aXXä  xa^pst’,  u £*'vati. 

X.  Oe  Se  Tvxa;  (juxxapoj,  t«i  veavt'a, 
oeßcgLe^’,  di  Ttorrpav  o«t  iro8’  ijxßiiaei. 

II.  ÄgvjXa  rcüp  9£Xoict,  ^rvvjaxo'vTov  91X0V. 

X.  ax^Xtot  JcopLXai'-  9SÜ  qpsü  äjtoXXuöai. 

Alal  atal. 
irorepoc  6 jiiXXov; 

"Eti  yap  a[c9>rXo'|'a  8(du(jia  (xi(j.ove  9prv, 
ai  irapof  vj  c’  «vaareva^o  yöot;. 


V.  2 ist  [£av£civ]  nach  Seidlcr  ergänzt.  Dass  man  eine  so 
evidente  Emendalion  in  neuerer  Zeit  wieder  ignoriren  konnte,  muss 
billig  in  Erstaunen  setzen.  Dindorf  ergänzt  ßapßapov  vor  aCg-axtair. 

V.  5 ^jißaoei  st.  foeußaaei,  Seidler. 

V.  7 a7tcXXvaai  st.  SwXXuaai,  Kirchhoff. 

V.  8—9  bilden  eine  schöne  und  significante  Periode,  wie  auch 
der  schon  fühlen  muss,  der  nicht  an  Periodologic  denkt,  da  diese 
Ausrufe  so  mitten  unter  dochmischen  Dimetern  stehen. 
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Komma  a. 

Ch.  ^ l_,  wll I All 

! wo  w v I — ) u II  — > ] A II 

O.  trim. 

CIl.  ^ ! vyu  — w I w v,  v II  sy  I _ A II 

W ! v/w  — wl  — ) s-/  II  w — I a] 

P.  trim. 


Komma  ß\ 

CIl.  > Iv-'w  — > I — , > II  w ^ — w i A ]] 


> : i I L—  I a II 

w : w w 1 1 — I — A J] 

W ; v>  . a II 

^ ! ww  — V I — v>  II  V,  I A^l 


I.  dox 
do; 


III 


Ido 

jd 

!<lo 
d, 


10 


X i 
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CCCXX1V 


Iph.  Tmir.  IV.  (827—899). 


IV. 

Wechselgcsang  zwischen  Iphigeneia  und  Orestes.  8‘27 — 899. 

x.  a.  I.  Tß  yCkT<rc\  oüSsv  aXXo,  (purato'  fäp  ei, 

'Exu  o\  ’Opdara,  rrjAu-ye-cov 
X~ovbp  ölko  7tafpi5o s 
’Apyo^sv,  « <pdXop. 

5 0.  x(ryo  ce  rr(v  ^avoüaav,  cl>p  So^ocjetai. 

x.  ß'-  Korea  8s  Saxpua,  xa-ca  8e  yooj  ap.a  xaP? 

■cb  cov  vct£?si  ßXdpapov,  waadw»  5’  £p.ov. 

I.  tot’  Sti  ßps'poij  eXncov  ii lutov  äyxaXaip 
as  vsapöv  TP090Ü  ve«pbv  iv  80'p.ot?. 

10  <j  xpeicaov  r(  Xoyow.v  sütuxöv  xux«v. 

ti  90;  ^aupäruv  jcepa  xai  Xoifou 
jrpdöu  -cäS’  £jc£ßa. 

x.  y*.  ö.  Tb  Xoiirov  evTOXoi(zsv  äXXr(Xuv  p£ca. 

I.  "Arec7iov  ijSovav  eAaßov,  <0  9fXai  • 

15  Seöo'.xa  8’  4x  xeP“v  p.s  p.-rj  Trpcp  aföepa 
apLirräpsvo?  9077]. 

rß  KuxXoirt8s;  £ouai,  0 7taxp(p, 

MuxTjva  9iXa, 

Xctpiv  exG)  £oäf,  X«PW  «X“  "P0?®^ 

20  oti  p.01  auvop.afp.ova 

rcvSs  8o'p.oiaiv  epsO’p^o  pacp. 

Ö.  7'svei  piv  sÜTuxoüp.sv,  et?  84  cup-^opäp, 
o au-ffov’,  T(piG)v  Suarux^c  £90  ß'.op. 
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CCCXXV 


Komma  a'. 


1.  Iriin. 

: v/  I I -v  w I — A L 

w ! w v/'-'  v/  I — A II 
> : uu  _ ^ I — a] 

0.  Irim. 


4=itp. 

do\ 

do' 


Komma  7 • 

0.  Irim. 

1.  w = wl  wl_All 

trim. 

^ I v_a  I — A jj 

__  v*»  I — vj  I *v»  I — . ' I — A :l 

w ! .s.  .&.  **  I a 1 

v ! w ___  \_y  | ■ , v II  w — w I — A II 

(1)  • — w w I -t_  w I A II 

> : _ul  _ ~ II ^ !_  a] 

0.  Irim. 

Irim. 


I. 


do 

df> 

do 


•1) 

o ' 


15 


20 
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Iph.  Tttur.  IV.  (827—899).' 


x.  8'. 
25 

90 
x.  i”. 

x.  s. 
35 


I.  ’Eyti  [iyo]  piXeoc  o lh\  oxt  tpotcyavov 
8 spx  -T(xd  |isi  (AsXee9puv  Ttarrjp, 
ö.  oüfjio«..  8cxö  yap  oü  Ttapöv  o’  cpäv  ix  st. 

I.  ävujjisvatop,  (ü  auyyov’,  ’AxtXXe'op 
sij  xXicfav  Xdxrpov  8cXt’  ot’  äyd|iav 
TCOtpä  8s  ßopicv  -rjv  8axpua  xat  ycoi. 

<peö  <peü  Xepvtßov  rüv  ixt t. 

ö.  "Oipto^a  xotyö  xdX(j.av  tjv  ItXij  7taTr}p. 

I.  Ilaxep’  (ixäropa,  rdrjMv  |aj»orp.ov|  eXaxov.  aXXa  d’ 
aXXuv  xupei. 

ö.  d cdv  y’  «SeXqwv,  u xocXaiv’,  ärcoXsaac 
SaijjLOvop  xux«  xtvop. 

I.  ’ß  (xeXda  Seivä?  vdXpaj.  ÖaV  sxXav, 

8efv’  exXav,  ofcci  auyyove.  Ttapa  5’  oXi'yov 
&Tti< pvye$  oXe^pov  avd«fiov  dpiäv 
Sai'X^rek  XeP“v- 


V.  ‘24.  [dyo]  nach  KirchholT  ergänzt. 

V.  30.  töv  hat  Nauck  entfernt,  wohl  nur,  um  den  allzu 
schönen  Rhythm  zu  zerstören. 

V.  32  ist  das  lel2le  Kolon  sehr  malerisch  für  die  Stimmung 
der  Ipbigeneia.  Gerade  so  betonen  auch  wir,  mit  scharf  hinter 
einander  fallenden  Iden,  wenn  wir  unwillig  die  sich  häufenden 
Unglücksschläge  u.  dgl.  herzählen.  Hass  die  Rhythmik  auch  diese 
Iden  verlangt  (durch  den  Rau  der  Takle),  ist  sehr  lehrreich. 
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CCCXXVII 


Koni ina  V. 

I«  v : v i ^ U I _ a il 

w : ^1  , w Uww  ^1 /v(i 

0.  Lrim. 

1.  v • v/w v«/  I , ^ II  v_>  v_-»  — I — A II 

> ! i^vy  ^ I , v II  w v>  I — A II 

v— » I j »_/  fl  w w w I — A II 

> : ^ I w ! u a D 


Komma  s'. 

0.  lrim. 

1.  w ! uw  w v I wvjw  II  ww  v I — 

0 lrim. 

v | vu  I vu  I A 


3 ba=(n. 


II I I L_  l_./  I — Ajj 


doi 

dir 

4=fct. 


Komma  c;'. 

> 

> i , > n w i a ii 

> 

> 1 y > II  w w w 1 aB 

/Ko<\* 

W v_/  1 e./  w ’w'  II  V>  W _ V«/  1 A II 

VH0- / 

- 

ul  A 1 

|do-' 
dn  = i? 

35 
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Iph.  Taur.  IV.  (827—899). 


*.  f. 

40 


4ä 


50 


x.  V. 


55 


rA  8’  in'  aüxoic  xtj  TeXeuta; 
tox«  {xol  ffVYXopnjae'.; 

Teva  ooi  TOpov  eupopidva 
JcäXiv  a~o  roXeop,  äiro  <povov  tce'ijuJio 
jraxp£8’  ££  ’Apygiav, 
xpiv  itti  ${<po;  aifzaTi  oü 
TtgXaooai;  xd8e  oov,  <i  peXda  ^ux®> 

Xpdoj  ävsupiaxetv. 

Iloxepov  xaxa  x^poov,  oixe  vat, 
äXXa  toSwv  fiirä; 

^avdxw  itsXdasic  ävd  ßapßapa  9’jXa 

Kai  8t’  o8ou{  ävbSci*;  oxsijfov  8t«  xuavda;  p.-qv 
Sxevorapou  reexpaj  p.axpa  xsXeu'ia  vafoiciv  8paO(j.oe^. 

TäXatva  xaXawa. 

xi;  av  o-jv  xa8’  äv  ■»)  ‘ä'ebj  rt  ßpoxo{  4j 
x i xüv  dSox^xwv 
Tcc'pov  eusopov  jgavüoac, 

Auoiv  xoiv  (xovotv  ’A*psi8atv  9avet 
xaxöv  ixXuoiv; 


llic  starken  Aenderungen  Naucks  in  Absatz  Sf'  zerstören  die 
Coinposiliou  des  ganzen  Gesanges  und  erlauben  keine  rbytbiniscbc 
Gliederung. 
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CCCXX1X 


1. 

II. 


Komma 


_U|_  >l_vl_  vä 
_wl_>l_^l_~ll 


1.  4 


P 


^ 1-^  ^ l_  All 

w I , II  *-/  > I A II 


> I A II 

l__  All 

«J  I V V/)  ^ II  vy  V-»  ^ I 

— >1  — A D 


All 


40 


45 


Komma  ■*)'. 


I. 

(*>  : 

^,ul 1 _ w 1 _ ~ II 

I.  4\.  11. 

> : 

u v>  > 1 A II 

do  j 

(<)  : 

— v>  1 — \S  V-/  1 — v/  vy  1 W J) 

4 111. 

u. 

1 -v  W 1 — ) > !i  “V-/  V-/  1 “V-/  u 1 

-wj 

111. 

V V V 1 J P II  V/W  V 1 

Komma 

«» > i_  a3 

1.  log  a- 

4 

I. 

^ 1 1_  1 _ A II 

3- 

0) 

V 

-^vyl-v-.  ^.I^jwl All 

^/ul  !_  1 _ A II 

3 

1L 

0) 

~ l-w  ~l  _ A | 

11.  «Io 
do 

v-' 

l_,  „II ~I_aII 

do 

w 

~l  _ a]1 

t> 


do  ) 

do' 


/ 50 


3 = £:c. 
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Iph.  Taur.  V.  (1089—1151). 

V. 

1089—1151. 


o.  a.  "Opvtc,  ä icapi  Tterpivas 
tovto'j  8stpä8ap,  aXxuuv, 

£Xsyov  otxTpcv  asfSet?, 
su^uvstov  ^uverolöi  ßcäv, 

5 oti  tooiv  xeXaSsi?  äel  pioXirai£, 

’Eyo  cot  irapaßäXXopiai  ö-prjvouc,  aicrspoc  opvt;, 
tco^oüö’  ' EXXävow;  äyopou;,  tcoOoüs’  "ApTep.iv  oXßfav, 
ä icapa  K'jv^tov  cyjov  elxet  yofvixä  y äßpoxspav 
S(*9vav  t’  e’jepvea  xai  yXauxac  d’aXXov  Epov  eXat'ap, 
io  Aaxoup  uSiva  <p£Xav,  Xtpvav  y tüXiccouaav  S8op 
xüxXtov,  evS'a  xüxvo;  pieXuAöc  Mouoap  ^epaiteüsi. 

ä.  a.  Tü  soXXüv  Saxpuov  Xtßä8e<, 
oii  Kifr^hrt'  ei$  £p.ap 
eiresov  Av£xa  mipyov 
öXXupivuv  im  vauatv  Ißav 
5 TtoXepfuv  ipexpiciai  xai  Xoyyai^, 

ZaxpwJou  5i  8t’  i|xraXä<;  väcov  ßapßapov  tjX^ov, 
iv  a to<  IXXa^ovou  )ü£«c  äp^OtoXov  xöpav 
TtatS’  ’Ayapiepvoviov  Xarpsuo  flufxo ö?  y £XXavoy5tap, 
J/ijXoüo’  arav  8tä  Jtavröc  Suodatpov’  • iv  yip  ävayxat^ 
io  oü  xap.vet  cuvrpo^oj  uv  (jtstaßäXAetv  8ua8atp.ov£av  • 
to  8e  |xet’  zizuyj.av  xaxouoÖ'ai  y>aToü;  ßapü?  alüv. 


Sir.  a'.  Ebenso  wie  die  Perioden,  wenn  sie  einen  besonders 
significanten  Anfangssalz  haben,  in  diesem  auch  gern  in  Sir.  und 
Gslr.  ganz  ähnlich  lautende  Wörter  haben,  so  findet  diese  Erschei- 
nung auch  in  ihren  Schlusssätzen  zuweilen  statt,  wenn  diese  einen 
hervorragenden  Bau  und  folglich  musikalisches  Gewicht  haben.  l)ie 
erslere  Erscheinung  fanden  wir  z.  B.  Hipp.  IV,  ß,  wo  die  zweite 
Periode  mit  dem  ganz  besonders  hervorragenden  Salze 

ww  I I I wu  I w I I I A S 

begann,  der  ganz  ähnlich  lautete  in  der 

Str.  SpopaSa  ] rav  "At8c?  uote  | Bäxxav, 

Gslr.  roxa'Sa  | t<xv  Atoyovoto  | Baxypo. 
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CCCXXXI 


Str.  a. 


Man  vcrgleiclic  dort  die  Anmerkung.  Hier  haben  wir  diese 
Erscheinung  zu  Ende  der  ersten  Strophe,  wo  ohne  Zweifel  der 
ähnliche  Klang  von  (AoXiraü;  und  Xoyxat?  in  Str.  und  Gstr.  nicht 
zufällig  ist;  und  ebenso  beginnt  die  zweite  Gruppe  dieser  Periode 
sehr  ähnlich  mit  sXs'fcv  und  eiceffov.  Durch  solche  Erscheinungen 
wird  die  obige  Consliluirung  um  so  mehr  bewiesen,  namentlich  die 
Annahme  der  gedehnten  llexapodic,  V.  5.  — Aber  auch  das  zweite 
Strophenpaar  unterstützt  unsere  Einlheilung,  denn  ganz  ähnlich  wie 
liier  beginnt  eine  Periode  aus  einzelnen  Tetrapodien,  die  durch  einen 
gedehnten  Satz  abgeschlossen  ist;  und  dessen  Form  ist  nicht  zu 
bezweifeln,  da  bei  Annahme  einer  Tripodie 

Str.  xoroxi?  sro.^o;j£at.  >i^vl_  >I_aII 
Gstr.  XVj£a'.|x'.  ^oa^ouca 
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o.  ß'.  Kai  cs  (isv,  totvi’,  ’Apyefa 

7CSVXYjXOVTOpO^  01X0V  5$ Sl  " 

aupCfov  5’  o xv)po8£cac 
xäXap.cj  oüpetou  Ilavep 
5 xörcai?  &c&ou£si, 

rO  *Poißc;  o jiavT'.p  sx«v  xsXaSov  eirxaxo'vou  Xüpac 
äet&ov  a£ei  Xutapav  cu  c’  ’A^rijvatuv  iirl  yäv. 

’Ejj-S  8’  aüxoö  TCpoXucoüca  ßr,«a  fo^iciciv  7cXixxai{‘ 
äepi  8’  tctia  [8-n]  xata  Ttpöpav  ujrsp  oxöXov  £xite.xo£couci  icoSe; 
io  vao;  cixuiroputoo. 

A ß\  Aapucpbv  uuro8pop.ov  ßawjv, 
evV  euäXiov  ep^exai  xüp- 
otxefov  8’  Oicep  ^aXap.uv 
irr^puya?  iv  vor«?  äptcij 
5 X^atfu  ‘iroa^cuca- 

Xopo'jj  8’  CcTaii)v,  o jt,  xai  iräpoxo?  söSoxtjxov  yoiftuv, 
napa  7c68’  sCXiccouca  9ua{  paxpa;  ajXixov  Uftacooc, 

’E;  apa’XXap  yapi'xov,  yafxa;  [«ot’J  aßpoitXooxou  x’  epiv 
öpvujx&a,  7roXo~cCx'.Xa  9>apea  [«aipj  yevusiv  irspißaXXojisva 
10  [oüx^x’]  iox( a£ov.  * 


V/ ^ 

namentlich  ^oa?ouca  sehr  schlechte  Iclen  erhalten  würde.  Auch 
darin  stimmt  jene  Anfangsperiode  von  Str.  ß',  dass  ihre  zweite 
Gruppe  sehr  bemerkenswert!!  anlängl,  mit  > • l_  I . 

Die  zweite  lang-repetirte  Periode  findet  im  zweiten  Strophen- 
paar,  Per.  II— III,  ihre  befriedigende  Aullösung;  denn  dort  liegen 
deutlich,  wie  besonders  die  Inlerpunclion  zeigt,  zwei  getrennte  Pe- 
rioden vor,  nicht  etwa  eine  einzelne,  ebenfalls  repetirte. 

Die  Schlusssätze  von  V.  8 und  10  könnte  man  sich  auch  als 
Tripodien  denken;  aber,  ganz  von  der  Eurhylhmic  abgesehen, 
sprechen  hier  sehr  gewichlige  Gründe  dagegen.  V.  8 wäre  dann 
in  zwei  Einzelverse  zu  zerlegen; 

l — w ***  I __  v i — „ II 
X ; ^ I -w  w I __  A I! 

Aber  besonders  die  Tripodic  mit  Auftakt  folgt  nicht  gern  nach  einer 
voll  endenden  Tetrapodie.  Sodann  wäre  V.  10  als  aus  Tetrapodie 
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Str.  ß'. 


> 


> I “V  M 


-v  v-»  I — > I , — , A II 

I — vy  I _ ^ II 

_ w I w I A II 

> I _ > I A II 

l_  I l_  l_  a]] 


4 = ix 


1 ) II  w v>  I "v  w I __  v/  I A i| 

i_,n  _^i_äi-^v>i_a]1  . 

L_  11^  ~ I l_  I l_  All 

-a! 


4 = in. 


6 


10 


und  Tripodie  bestehend  zu  denken,  eine  Bauart,  die  in  keinem  Falle 
ohne  Gegenhild  bleiben  dürfte;  V.  8 aber  war  ja  nothwendig  in 
zweie  aufzulösen,  wenn  jene  Tctrapodie  mit  Dehnung  des  ersten 
Taktes  nicht  anerkannt  wurde.  Aber  wir  haben  auch  in  V.  7 diese 
Synkope,  so  dass  schon  hieraus  auch  die  anderen  Verse  eine  we- 
sentliche Stütze  gewinnen. 

Der  palinodisch-anlilhclische  Bau  der  grossen  Periode  ist  ganz 
unzweifelhaft,  wie  man  leicht  aus  der  Gestalt  der  Sätze  erkennen 
wird. 

Gstr.  8.  äXXavojüxaj  st.  p.TrjXojüxa£  nach  einem  mir  un- 
bekannten Becensenten  in  Zarnckes  Liter.  Centralblatt  von  1859 
(angeführt  von  Klotz). 

V.  10.  xäp.v£i  st.  x<£p.v«s,  Beiske.  p.exaßäXXsiv  SuoÖaijio- 
v£av  st.  p.sxaßdXXei  BoaSaijiovfa:,  Klotz. 

Str.  ß'.  Aeusserst  corrupl  ist  die  dritte  Periode,  sowohl  in 
der  Str.  wie  in  der  Gstr.,  überliefert,  weder  ist  ein  probabler  Sinn 
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zu  gewinnen,  noch  stimmt  das  Metrum  überein  und  ist  auch  sowohl 
in  der  Sir.  wie  in  der  Gstr.  an  sich  verwerflich.  Die  bisherigen 
Emendalionsversuche  stellten  weder  den  Khylhni  und  das  Metrum 
her,  noch  genügten  sie  in  anderer  Beziehung.  Dindorf  (inelra  Ae- 
srliyli  ffcc.,  S.  309)  ist  der  einzige,  der  wenigstens  erkannt  hat, 
dass  V.  9 aus  zwei  (scheinbaren)  daclylischen  Tetrapodien  besteht; 
aber  auch  V.  8 musste  nothwendig  aus  zwei  Telrapodien  gebildet  sein 
Die  Corruplionen  in  der  Str.  wie  in  der  Gstr.  sind  auf  ganz 
gleiche  Art  entstanden;  an  beiden  Stellen  nämlich  ist  eine  Glosse 
von  einem  Abschreiber  in  den  Text  aufgenoinmen  worden,  ohne 
dass  dadurch  das  glossirte  Wort  verdrängt  wäre;  und  zwar  ist  jede 
dieser  Glossen  an  eine  unechte  Stelle  gerathen,  was  dann  andere 
Aenderungen  im  Gefolge  hatte.  So  erklärt  sich  Alles  ganz  einfach 
und  gleichmässig.  — Es  ist  überliefert: 

Str.  9—10.  8’  Effrfa  -povovoi  (oder  zcpcTovo;)  xa-ra 

icpüpav  u7cep  oroXov  ^xireTocaouai  jtöSa 
vac;  üx’j7cdp~ou. 

In  7io5a  erkannte  zuerst  Seidler  das  Richtige,  ro8e;,  d.  i.  die 
„Schoten“;  im  Uebrigcn  hat  man  sehr  verschiedenes  versucht,  so 
Hartung  drei  jcpo-vcvoi;  und  ebenso  Fritzsche,  der  wenigstens  Ueber- 
einstimmung  des  Metrums  mit  der  Gegenslrophe  herstellt,  während 
bei  Pflugk-Klolz,  Nauck  u.  s.  w.  die  Str.  einen  überschüssigen  Takt 
hat.  Aber  npoxovoi,  eigentlich  „Stäge“,  welche  zum  Aufrichten  und 
Niederlassen  des  Mastes  dienten,  ähnlich  wie  die  ra5e;  das  Segel 
bald  straffer  ziehen,  bald  nachlassen  müssen,  ist  eben  nichts  als 
eine  Glosse  zu  dem  letzteren  Worte,  von  einem  des  Seewesens  nicht 
ganz  Kundigen  gemacht,  der  aber  doch  den  wesentlich  nicht  ver- 
schiedenen Zweck  der  beiden  Tauarten  im  Auge  hatte  und  toSs;, 
das  vielerlei  andere  Bedeutungen  hat,  determiniren  zu  müssen  glaubte. 
Ich  habe  also  rcpoTovoi  entfernt,  dann  f 8tj  | ergänzt  und  in  V.  8 
ßcfttoiaiv  st.  geschrieben. 

Schlimmer  steht  es  in  der  Gegenslrophe,  wo  V.  8 — 10  so 
überliefert  ist: 

i(  apiXXa;  xaP^TUV>  XatTaP  affpoicXoiitoio 

s;  (et;)  epiv  öpvup.sva,  TtoX’jTtctxiXa  ipapea 
xal  TtXoxapc'j;  ;rep'.ßocXXo|reva  yevosiv 
s<jx£a.£cv. 
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Hier  haben  diejenigen,  weiche  wenigstens  irgend  einen  denkbaren 
Zusammenhang  herstellcn  wollten , sehr  stark  ändern  müssen,  ohne 
jedocli  der  Grammatik  und  der  Metrik  zu  genügen.  Am  verkehrtesten 
war  es,  zu  ändern,  wofür  Markland  Klotz  SiaExac 

vorschlägt.  Aber  gerade  dieses  Wort  ist  durch  die  Glosse  rXoxä- 
(ioo{  (ursprünglich  wohl  5tXoxap.ou)  erklärt  worden.  Desshalb  war 
7rXoxäp.oup  zu  streichen.  Die  Erklärung  der  ganzen  Stelle  aber 
hängt  von  der  richtigen  Auflassung  des  Wortes  &xia£ov  ab.  Ver- 
gleichen wir  aber  Hipp.  II,  Str,  und  Gstr.  a':  o^ev  pioi  | irptixa 
<paTe;  T|X SeffJtotvav  | xttpopivav  voaipu  | xoira  8sp.ap  evxbp 
i'j&i'/  | o'xuv,  Xexxä  8s  (papij  | Javiav  xtipaXiv  axiäjeiv.  Auch 
hier  kann  die  Sängerin,  die  von  der  schönen  Kleidung  träumt, 
welche  sie  im  festlichen  Reigen  tragen  will,  nur  von  dem  Beschallen 
ihres  Hauptes  durch  den  jetzigen  Trauerpeplos  sprechen,  so  dass 
aus  yevyciv  (das  vor  TtepißaXXopiva  zu  setzen  war)  zu  £axEa£ov 
noch  im  Gedanken  zu  suppliren  ist,  wie  schon  Heath,  Seidler 

und  Frilzschc  erkannten.  Zu  ergänzen  waren  ferner  aux1  und  xal{ 
oder  Entsprechendes,  wie  oben  geschehen  ist,  und  dann  war  aßpo- 
rcXoüxou  x’  st.  AßporeXouxoio  £;  zu  schreiben. 

Dass  so  in  einer  äusserst  corrupten  Stelle  Sinn,  Metrum  und 
Uebereinslimmung  mit  der  Strophe  hergeslellt  ist,  und  dass  oben- 
drein die  Hauplveranlassung  der  Gorruplel  nachgewiesen  ist,  das 
wird  man  wohl  zugeben  müssen.  Ich  wüsste  aber  keinen  Weg, 
Rhythmus  u.  s.  w.  herzustellen,  ohne  dass  jene  kleinen  Ergänzungen 
gemacht  würden.  — Uebrigens  ist  noch  zu  erwähnen,  dass  doch 
wohl  irXoxäp.ouf  JtepißäXXzOj'ai  („sich  Locken  auziehen“)  ein  ganz 
unsinniger  Ausdruck  ist. 
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VI. 

1234—1283. 

o.  EuJtaii;  a Aaxö  fovcv, 
ev  kots  AijXiäaiv  xapirctpcpoi;  •yuäXoi.c 
[IYwijae]  xpu<joxop.av 

£v  x^apa  ootpcv,  5 x’  fei  xo£ov  *’jsxc)(ia  yäv uxai,  9«pev  iviv 
5 aEÖ  SeipäSo?  EtvaXfaf, 

Xo)(eEa  xXeiva  Xtzoüa’ 

äoxaxxov  jj.(xxr1p  uSaxov,  <äv  ßaxxeöousav  Aiovügo 
Ilapvaoiov  xcpixpav, 

"Oit  iccixiXövoxop  olvurc'oc  Spaxov 
io  dxispä  xaxa^uXXo;  eixpoXXu  8a9va, 

•yä?  TcsXopiov  xepac  S^eicsv  [so] 

(lavreiov  [xXsivbv]  x^oviov. 

Sü  8s  viv  exi  ßp^pop,  8xi  9^Xap  fei  jsaxepo;  ävxäXaiat 

^poaxov 

sxavsp,  u «Poißs,  (lavxeiov  8’  fe^ßocc  £axpuoov, 

15  TpfeoSi  8’  fe  xpuse'v 
^aoasif,  fe  i*t|isu8et  ‘äpovo 
[xavxefap  ßpoxoi? 

2rsö9axov  vsjiov 

äSuxov  uxo,  KaaxaXta;  ^ee^puv 
20  yefxov,  (Jisoov  yäf  £xuv  |t£Xa?Tpov. 


Die  Conjecluren  Naucks,  welche  ich  in  diesem  corrupt  über- 
lieferten Chorgesange  aufgenommen  habe,  und  die  den  Text  we- 
sentlich gefördert  haben,  darf  ich  übergehen;  die  übrigen  sind: 

Str.  1.  a Aaxö  ysvov  st.  o Aaxoup  yovop.  Denkt  man 
denn,  dass  Apollo  den  Apollo  nach  Delphi  getragen  hat11  Ucbrigens 
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1-  i : _ Ä I L_  I w I /%  B 

I — w w I 1 II  — w I — w v I aJ] 

»•  >i  _ v I “V/  w I _ A II 

-v  W I -v  W I — V ^ | > | il  — ^ V I “^/  V I — o I v II 

b> : -<->  w I — ^ ^ I a II  5 

u ! _ V I — w ! A II 

_>l_>l^wl  L_,ll_>l_,>l-^^l_^l! 

> : _ w 1-^  wl  _ a| 


in.  u i u I u I > I I a II 


isl  euitai?  ein  sehr  passendes  Epithel  zu  Aaxo,  ein  gänzlich  un- 
passendes zu  yovoc  (eujraic  roxi«!). 

V.  3.  Die  Lücke,  welche  nach  Entfernung  des  allgemein  als 
unecht  erkannten  octßov  bleibt,  habe  ich  durch  yvjvrfie  ergänzt, 

Schmidt,  Monodien.  Y 
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ci.  8’  izu  yaiov 

ita lh'  ditevaaeaxo  [Aa«wof]  äuo 
Xfrjorj)p£ov,  vuxi® 

£cexvwcaxo  ipacji-ax’  övetpov,  o'i  jccXs'aiv  p.epc-t>v  xd  xe 

jcpüxa 

5 xd  x’  erceix’  Sa’  l(wXXe  xuxeiv 
uTcvou  xaxa  Svo^spä? 

eivä;  9pd£ov  Tala  8s  xiv  pavxei'ov  d9siXexo  xipiiv 
‘PoEßov  9^row  ‘ävyaxpcc’ 

Taxüitoy?  8’  i'  "OX'j(j.?uov  6p[ia^st;  ava£ 

10  x*Pa  icaiSvov  spe^sv  etc  Atec  jpövov 
üuürtov  8i(iov  yfio'/louz  &qt\üv 
S'eäc  |Aijviv  vuxtouc  T'  £vo7tdc. 

reXaas  8’  oxi  xexoc  a9ap  eßa  TtoX'j/p'joa  ^e).ov  Xaxpeu- 

|iaxa  oxsiv 

^Tct  81  loeiffsv  xopiav,  7taü«sv  vvxt®»c  övetpouc, 

15  ’Vito  8’  «Xa^ocuvav 
vuxxoirbv  £|eEXsv  ßpoxüv 
xat  xtjiac  TtaX’.v 
^■fjxe  Ao££a, 

icoXuavopi  8’  iv  £evosvxi  jpbvty 
20  ^rdpSTj  ßpoxotc  ^£C9axuv  doiSaic- 
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da  ein  Verbum  finiluin  crforderl  wurde,  so  dass  Scliöne’s  Conjeetur 
TtXTO'jsa  nicht  genügte,  während  Klotzens  yefvaTo  nicht  mit  dem 
Metrum  der  Gslr.  stimmt 

V*  11,  12.  Die  Ergänzungen  sind  von  mir. 

V.  14.  £axpüouv  st.  £a^sov,  KirchholT.  Das  letztere  Wort 
hat  ein  Abschreiber  aus  Gslr.  2 entnommen. 

Gstr.  10.  Ich  hin  Nauck  gefolgt,  doch  war  die  Aenderung 
von  Ai 6?  in  Aiov  nicht  nolhwendig.  Denn  bei  Eur.  treffen  wir  gar 
nicht  selten  im  zweiten  Takt  einer  Reihe  _ >,  nachdem  _ > vorauf- 
gegangen. 

Die  zweite  Periode  besteht  aus  zwei  schönen  antithetischen 
Gruppen : 


Man  vergleiche  Comp.  § 31,  2 sq. 


Y 2 
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Ion. 

L 

112—143. 

o.  "Ay’  u vsr^aXsp  o 

xaXXi'cxac  jipojcoXevjia  Soüpwap,  ä Tav  $o{ßou  ^’j(j.eXav 
oai'peip  vxo  vaolp 
xvjxEMv  ^ oföavaTuv, 

6 tva  Spöcot,  r^YY°'J<1’  fe?«i  [j>öp]  ?iv  äsvaov  izcqav 
ix Jtpoüioat, 

Mupofva;  Cspiv  9Ößav,  « aa(pu  SäirsSov  S'eoü 

navap^ptop  ap.’  aXfou  irclpuY1  ^oä  Aatpevov  to  x<*?’  ap.ap. 

Tß  Dativ  u Ilatav, 

10  eüaiov  eüa£ov 

eil jp,  w Aarovp  icaü 

d.  KaXcv  ys  tov  tovcv,  u . 

$oiß€,  cot  Ttpo  8o(iov  Xa-cpeuo»  npiüv  piavmov  eSpav 
xXeivöp  5’  o ircvop  |ioi 
jsoiciv  SoüXav  x®p’  ^Xslv> 

5 ou  Svocroip,  aXX’  i^avatoip  ■ fÜ9ap.oup  8s  rcovoop  p.ox^eiv 
oüx  dncx'xp.vu. 

«Poißöp  (tot  ysv^tup  xaTijp-  tcv  ßoaxovra  y®P  eüXoYÖ, 

To  8’  (i9sX1.jj.0v  ^|j.oi  roxf^pop  ct»op.a  Xsy«>  ®oißov  tov  xaxa 

vao'v. 

Tß  Dativ  <S  Dativ, 

10  eüat'ov  evat'ov 
etiqp,  0 Aarov?  itai. 
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Sir.  5.  [yäcl  ergänzt  von  Dindorf. 

Die  Molossen,  Per.  IV,  sind  deutlich  kenntlich  durch  die  Wort- 
einschnitte; auch  wurden  sie  gerade  in  Tempelgesängen  angewandt. 
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IL 

144  — 183. 

o'.  ’AXX’  saxa-jao  yip  (ao^oi*; 
bafvac  oXxoic,  gpualuv  5’  £> c 
Tivfiuv  ftyo  ya£<x{  ~ayäv, 
äv  azoxeuovrai  Kaa-caXiai 

5 5ivai,  vorepiv  uSop  ßaXXov, 
oaioc  ait’  euvac  öv 

ß'.  Eä’  outo?  drei  3>oißt> 

Xarpeuov  jx-rj  itausa^av, 

■>)  rcausa^av  äya^rä  p-oipy. 

lö  "Ea  Sa- 

(potTÜa’  tJSti  Xsi'jcouofv  re 
inravoi  Ilapvasoü  xoi'-a?- 
aü8ü  (at)  )(p(p.W€'v  ^ptyxci? 

(jnr)8’  eig  xPy0Ti?sl5  otxou?. 

15  [j.ap'jjtj  a’  au  si&ic,  <’>  Ztjvoi; 
x-fjpuq,  öpviiuv  yajA^Xaii 
iff^uv  vixov. 

8".  "Obs.  icpöc  iupieXaC  aXXof  ipsacv. 

xüxvoc  oüx  aXXa 

20  90LyLX0(par,  jco&a  xiviiaetp ; 
oüSev  <j’  a q>cppuy£  a $oißou 
3u(ji(AoXitoc  xo^uv  füaair’  av 
itapaye  Trrepuyap, 

Xipivaj  eicißa  sic  AYjXiaSoc 

25  aifux^sip,  ei  |at)  Tceiaet, 
sic  xaXXiqfr oyyou?  <p8äi;. 


Ion  II.  (144—183). 
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Komma  a. 
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t'.  "Ea  sor 

TJi  o5’  öpvföov  xaivoc  irpoceßa; 
|xüv  ujcÖ  ^rptyxoüc  suvaiac 
30  xap9i)päc  ^r-ijawv  t*xvoic; 
tpaXpioC  o’  eip^otxiiv  to$ov. 
ou  Tcefoa;  ^opüv  8tva; 
tot{  ’AX^s'.oü  jcatSodpfei 
Tj  vaito?  "IÄjjiwv, 

35  t>C  ava&Tjfiara  jit]  ßXotTm-.tat 
vao(  V o£  <t*o(ßou. 

. s‘.  KmWv  5’  'j(j.äp  atSoüpia’. 
Toüp  Seöv  äff^XXovTa?  90t|i.a< 
Srvaxoic*  ot?  5’  CYxeipiat  (idx^oip, 
40  $o{ß(j>  RooXeuo,  xoü  Xrj£o 
Toup  ßdcxcvtap  ^ep ct7tSTjc.)v. 
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30 


35 


40 
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Iou  111.  (184—236). 


UI. 

Wechselgesang  zwischen  dem  Chor  und  Ion.  184 — 236. 

o.  H.A.  Oix  £v  xai<;  Sa^rsat;  ’A^avaip  eux£ovsp  -rjaav  aüAoti 
'äsäv  (eovov,  oü5’  äyvf.äv.&ei  S'epamar 

’AXXa  xai  rcapa  Ao££a  tü  Aaxoöp  8'.8'jp.ov  7cpoa&>j*ov  xaXXi- 
ßX^papov  <pwp. 

’ISoü  xav8’  airpTjcov, 

Aspvaiav  uSpav  £va£pei 

5 x.puc£aic  apTOUp  o Atop  Jtaip- 
pxXa,  TrpoaiS’  csaoip. 

öu  H.B.  'Opü.  xcti  7t&ap  aXXop  aucoü  icavbv  mipipiXexxov  aipst 
xip-  ap’  op  ixodwexai  rcapä  Tt-i^ae; 

’Affitwsxäp  'IöXaop,  cp  xotvoup  aipopievop  rccvoup  diu  itaiSi 
ouvavxXei; 

H.A.  Kai  (Jiav  xovS’  a^pirjoov 
irxepoiivxop  üpeipov  ~7crou  • 

6 rav  jcüp  Trjeouaav  evaipe1. 

TptaujiaTOv  äXxäv. 
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Str. 
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A II 

1 'S  1 1 l_  1 

All 

1 — 1 
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II.  4, 
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CCCXLVIII  Ion  UI.  (184—236). 

x.  %.  HB.  Ifavra  tci  ßXe'papov  5t <jxo. 

0X6<|»at  xXovov  iv  rs.()(EStv  Axtvotst  Ftyavruv. 

HA.  ’Qhe.  5epxo(Ae^r’,  o 9O.au 

H. B.  Xeüsastp  ouv  in'  ’EyxeXäSM  yopywmv  xaXXouaav  txuv; 

5 H.Ä.  Xeüaao  naXXa5’  dp.äv  ^eov. 

H.B.  T(  yap  xepauvöv  apipOrvpov 
oßpijiov  iv  Atö< 

IxvjßdXotai  x«ps^v ; 

H. A.  rOpü,  töv  Saiov  Mfftavra  7C'jpt  xaratÄaXoü 
10  xat  Bpopito;  aXXov  äxoXeiioiai  xiaafvoiai  ßäxTpotp 

dvatpei  Tac  xdxvov  0 Baxxeup 

x.  ß-.  X.  2»  -rot  tov  itapa  va'ov  aü5£>‘ 

yuaXov  uzepßijwai  Xeuxö  ico5t  ßaXov; 

I.  Ou  ‘rep-t*>  «»  £dvat. 

X.  oüS’  av  ix  oe^rev  av  7tujoi|iav, 

5 I.  aG5a-  xt  ^iXet?; 

X.  TAp’  ovru{  (tecov  ip^aXcv  y&z  $oißou  xarex^t  Sdjzoc; 

I.  CT£[j.(J.aa{  y’  iv5uröv,  äppi  5s  ropyovsp  X.  ouro  xai  9<xTt; 

aü5ä. 


K.  a!,  2.  xti'ftav)  sl.  Tet'xsat.  Das  Metrum  wenigstens  er- 
fordert keine  der  grösseren  in  Vorschlag  gebrachten  Aenderungen. 

K.  ß',  5.  Da  die  Periodologie  im  ganzen  Gesänge  unzweifelhaft, 
zum  Theil  ganz  vorzüglich  schön  entwickelt  ist,  so  muss  auch  dieser 
Vers  eine  Tripodie  sein.  Die  Synkope  dos  ersten  Taktes  aber, 
weit  entfernt  davon,  auffällig  zu  sein,  ist  vielmehr  in  unserm  Drama 
fast  charakteristisch.  Wir  treffen  sic  wieder  im  nächsten  Gesänge 
zweimal  ohne  Auftakt,  dann  unter  merkwürdigen  Verhältnissen  X, 
K.  t'.  Durch  solche  zahlreich  nachzuweisende  Verhältnisse  wird 
ganz  besonders  das  Comp.  S.  14  unten  Gesagte  bestätigt,  und  ich 
habe  schon  öfter  auf  jene  Beobachtung  hinzuweisen  Gelegenheit  gehabt. 
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Komma  a'. 
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III.  4 
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II.  3 
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III. 


(3 


Digitized  by  Google 


CCCL 


Ion  III.  (184—236). 


x.  I.  Et  piv  e.uoa;  kcX avov  ~pö  8cpt.ov 

xa£  n jro-^a5rai  xpf^stC  "fotßou, 

7tapiy  et;  S'up.Aa;,  6tl  8’  ia^äxxot.; 

|xi)Xoiai  8op.ov  piY]  itapiür’  ei;  puxov. 

x.  V.  X.  "Exo  p.aS'oüaor  ‘ireoü  8e  voptov 
o'j  irapaßatvopiev  • 
ä 81  ^xxc'r,  cfj.fj.ot.  x^p4iei. 

I.  ravTa  ^eäa^’,  3 rt  xai  ofjtptatji. 

5 X.  fxe^eiaav  Seororai  p.s  S'eoü 
•paXa  ta5’  £si8eiv. 

I.  8p.oat  8c  ttvüv  xX^ssie  Sopiov; 

X.  HaXXääo;  evoixot  Tpoqxfia  peXa^pa  tu-;  epuiv  -rupavvuv. 
itapousa;  8’  ap^i  töcoS’  iptjzif. 
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Komma  y. 
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Ion  VI.  (452—509). 


IV. 

45-2—509. 

0.  2s  xäv  tiSi'vüv  Xo^iäv  <xtfsiXsftui.av,  djxav 
’A'Xrävav  txexeuo, 

IIps|j.Yj^rst  Ttxävi  Xo)(£Uj5t«av  xax’  äxpoxaxa*; 
xopwpa;  Aio;,  <o  fiaxaipa  Ntxa, 

5 AloXs  Ii'Äwv  o?xov 

’OXu|j.zou  xpwjsuv  ^aXäpiuv 
zxajj.dva  zpö?  dtyowtp, 

$oißiqioc  etöa  yöu; 

(jisod(».9aXoi  iaria 
io  Ilapa  xopeooiAevw  xpizoSi 

(j.avxeu(i.axa  xpafvsi, 

2u  xal  zat>  o Aaxoyevr^, 

8do  S'eai  8uo  zap^rdvot, 
xasffirrjxai  cs|ivdxaxai  <&oißou. 

15  'Ixexeuoaxs  5’,  a xopai, 

xb  zaXaiöv  ’Epsx^&i; 

Fe'vo'  süxsxvi'as  xPovtou  xaftapoi{ 

[iavxeü(iaa  xöpaai. 

1.  "YzepßaXXo’Jaaj  yap  Syzi  jvatoij  suSatjxovfa? 

äxiVTjxov  ä<popjj.av, 

xs'xvov  0I5  äv  xapzo9opoi9  Xajwrtxxv  e’v  ^aXo'noi; 
zaxpfouii  veavfai  csvvrjßoi, 

5 AiaSsxxopa  zXovxov 

69  s|ovxs9  ex  zaxspov 
exdpois  £zi  xe'xvot^. 

’AXxä  xs  yap  £v  xaxoi? 
edv  x’  euxox^«i?  91X0V, 

10  Aop £ xs  yä.  zaxpi'qc  9^psi 

coxTjptov  äXxav. 

’Efioi.  (iev  zXodxou  xs  zapos 
ßaaiXueüv  x’  etsv  ^aXä(j.ov 
xpo9ai  xtjSsioi  xsxduv  xs5v<5v. 


Iou  IV.  (462—509). 


CCCLIII 


Töv  oticaiSa  5’  aroaTuyö  15 

ßöov  <j  vs  Soxst  vpsytr 

Mera  5s  xxeavuv  (setplov  ßtoTäp 
surauSop  ex.o£|j.av. 


Str. 
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y I A II 

I _ 2 l_Al 
1-^  yl  l_  I L 


VI. 


u : - 


w : - 
VII.  w:. 


► I y I A II 

■ I _ vy  I _ AÜ 


. I A II 

I — a]] 


III.  3 


I—  AÜ 


) 

•X' 


V.  4 


VI.  3 


II. 


P 


) 

rx-' 


IV.  4 


P 


VII. 


io 


16 


P 


Sir.  14.  oe^voTaTat  st.  aep.vai  toü,  Frilzsche. 

Gstr.  3.  xaproxpopoic  st.  xapraTpö^ot,  Fritzsche. 

14.  vex&av  xs5vöv  st.  xs5vüv  ys  ts'xvuv,  derselbe.’ 
Wegen  der  synkopirten  Anfangstakle  vgl.  die  Anm.  zu  K.  ß' 
des  vorigen  Gesanges. 


Schm  1dl,  Uouodieu. 
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Ion  IV.  (452—509). 


in-  ' £2  Ilavöp  ^axijp.axa  xai 

JtapauX£?ousa  ?c&pa 
Maxpaip, 

"va  /opo'jp  cxefßouoi  troSoiv, 

5 ’AyrpaüXou  xöpai  xptyovot  axad'.a  )(Xoepa  icpo  üaXXaSop 
Naüv,  aup£fYt>v 
uit’  octoXac  laxäc 
ü(j.vuv,  oxav  auXioip 
cup££ßC,  o näv, 
io  Totst  aotp  £v  Ävxpotp, 

"va  xtxoüsa  x>; 
trap^vop,  o pxXea,  ßp£pop 

•Poi'ßo,  Trxavotp  ££o>pice  iofvav 
^Trjpof  T6  qwivtav  tfaixa,  raxpüv  fap-uv 
15  "Yßptv.  oux’  ^tci  xspx£ctv  ouxs  Xofotp 
«päxtv  Stov  tbTVjj.&z  (jiexe'x«w 
i'eb^ev  xexva  ‘ÜTvaxotp. 


Mehrere  Sätze  der  Epode  würden  vom  bloss  metrischen  Stand- 
punkte aus  auch  eine  Auffassung  als  Dochmien  gestatten,  namentlich 
V.  6,  9 und  14;  und  in  der  Thal  hat  Dindorf  (melr.  Aesch.  8tc., 
S.  218)  wenigstens  V.  6 und  9 so  aufgcfassL  Aber  auch  dem 
Metriker  hätten  die  übrigen  Tripodien,  die  eine  solche  Auffassung 
nicht  zulassen,  ein  Fingerzeig  sein  können,  den  Frilzsche  z.  B. 
verstanden  hat  Es  ist  doch  hin  und  wieder  lehrreich,  die  schreck- 
liche Confusion  sich  anzusehen,  die  man  früher  in  so  einfachen 
Strophen  annahm,  und  ich  verweise  zu  diesem  Zwecke  auf  Dindorf, 
bei  dem  wir  folgendes  schöne  Register  von  Taktarien  finden: 

1)  Logaöden  (versus  glyconei); 

2)  Choriamben  (mit  merkwürdigen  Seltenheiten); 

3)  Dochmien; 

4)  Choreen  (illiyphall.)', 

5)  ßakchien; 

6)  Molossen; 

7)  Anapästen. 
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Ion  V.  (077 — 774). 


f :J 


1 1 '. 
■ ,;i 


* 


V. 

(577  — 724. 


a.  'Op<5  8oixpua  xal  i7ev^£|ioop 

äXaXa-yäp  oxsva7fiä«uv  x’  eiößoXäp, 
cxav  d|ia  xüpavvop  tixaiSiav 
7coat.v  exovx’  ®l&7i> 

5 aüxij  5’  aitatp  j)  xai  XeXei|i(idvi)  Tdxvov. 

TCv’,  o Kal  Jtpb(xavxi  .Jaxoüp  e'xpr(aap  vpivaBtav; 
IIojsv  6 rcaip  88’  04191  vaobp  cs^ev 
rpc9tjiof  dpdßa,  xuwaixöv  xivop; 

O’j  yäp  (is  aaivst  Sdotpaza 
10  (i*4  xtv’  1x7]  5oXov. 

8ei|ian>o  <n>(i9opav 
£9’  0 TOTE  ßacexai* 

’Ä.totoj  äzoKa  yap  KapapCSual  (iot. 

'Exet  8c[iuv  rdxotv  8 rcaip 
15  aXXuv  xpa9öip  d£  ocE(i dxov. 

xip  ou  xaSe  $uvoiasxai,- 

oi.  $£Xai,  iwxtp’  d|iä  bzaKoivff 

xaSe  xopüp  dp  oup  ■yeyovqsofisv, 

Ttosw,  dv  u za  Jcavx’  i’jrouo’  dXiti&uv 
[idxoxop  T|V  xXäjiwv; 

5 vüv  8’  -f)  (isv  dppst  <jy(t9opaü;)  8 8’  sxnrjr^tl, 

UoXiov  eioTtesoOoa  j/^pap,  jodatp  8’  atiexop  9''Xuv. 
MeXsop,  op  ^rupatop  tX^uv  8c(ioup 
jidyav  dp  oXßov,  oux  e«u5sv  züyai. 

"OXoi z'  oXoix’  <j  rcoxviav 
io  d£a7ca9«v  d(iav 

xai  Ürsoiaiv  (itj  xux<k 
xaXX^Xo-fa  jtdXavov  drei 

Ilupi  xa^a-yviaocp.  xo  8'  i(iöv  eiasxai 
TupavviSop  (isv  oü  9O.0V, 

15  7)  8t]  rsXap  Seüwov  xopii 

rcaip  xai  xax-rjp  vdop  vdov. 


I 


t 
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CCCLVII 


do  = ilt. 


Sir.  12  habe  ich  mit  Bothe  xibt  x'  eu^jxa,  welches  Nauck 
in  TaSe  ^eo'j  9^p.a  verändert,  ausgelassen.  Bothe  hat  gut  erklärt, 
wie  die  Glosse  eindringen  und  dann  entstellt  werden  konnte.  Was 
man  auch  für  die  überlieferten  Wörter  versucht  hat,  es  genügt  alles 
nicht,  und  das  schlimmste  war,  dass  man  sich  gezwungen  sah,  in 
der  Gstr.  eine  grössere  Lücke  anzunehmen. 

Gstr.  14 — 15.  9Ö1OV  st.  9fXa,  Seidler,  Bothe;  t)  Sv)  st  rj5i) 
oder  7]  5r„  Bothe.  Dieser  erklärt:  me  quidetn  haud  amicum  (Xuthus) 
experielur  tyrannidi,  cui  imminens  cum  patre  epulatur  filius.  Die 
metrische  Responsion  von  V.  12  ist  allerdings  noch  verdächtig, 
keineswegs  aber  der  Mangel  an  Interpunction  vor  folgenden  Doch- 
mien.  Hierüber  in  der  Metrik. 
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Ion  V.  (677—724). 


in.  ’I<j  8etpa5e;  Ilapvoccoü  Ttixpäp 
exouaai  axÖ7ceXov  oupaviöv  Ij’  e6pav, 

"Iva  Bdxxioi  d|A<pwcüpou;  äve'xuv  Tte'jxap 
Xai4"ipa  TtTjSql  vuxriTcöXoi?  ap.a  owv  Bduxai?. 

5 Mi)  "d  tot’  elp  ijxdv  TCoXtv  lxoit’  & Tcaic, 
veav  8’  ajjiepav  äiroXiiiov  ^ävot. 

2Tevop.£va  yäp  av  KoXip  i^oi  ax^iv  fetnxov  daßo Xäv. 
aXia?  [SXiac]  6 itdpoj  «pxafö;  uv  ’Epex^eü;  ava£. 


Epoil.  8.  aXiaj  [aXiap]  st.  iXi'oap  o,  wofür  Seidler  lind  Nauck 
aXi{  8’  schreiben,  nach  Dindorf. 
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CCCL1X 


VI. 

Wechselgesang  zwischen  Kreusa,  dem  Pädagogen  und  dem  Chor. 
763—799. 

R.  'Savotju.  x.  a. 

II.  Oüyatep.  K.  6 taXaiv’  iytl>  aup^opi;. 
eXaßcv,  exoföov  axo$  aßt.ov,  ö yCkai. 

H.  SwiX0(C6Ö^®)  vsxvov. 

K.  Aiat  alai'  ^ ' 

8iavccaop  e-nut&v  öäuva  (j.e  JiXeu|x6i>ov  tüv&’  sau. 

II.  Mr^u  crveva'l'fic,  R.  äXXä  jcapeioi  700t.  x.  y. 

II.  xpiv  av  fucftwp.sv,  K.  (ifyeXiav  r{va  jmi; 

II.  Ei  Taura  icpaoaov  StsTroTrjj  <rjp.<popd;  i.  a. 

xotvovo'?  ioxw,  ij  (j.ov7)  ai»  Suoruxsi?.  10 

X.  xst'vu  (jlcv,  u fifixii,  izaXba.  Ao$ta$ 
eSuxsv,  t5ia  8’  sürvxei  vaönjc  Six0^ 


Komma  a. 

K.  > : _ ^ I _ ^ l ...  (trimetri  pars.) 
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Epeisodion  a. 


P.  Zwei  Trimeter. 
Ch.  Zwei  Trimeter. 
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x.  K.  K.  To8’  iid  t<7>8s  xaxcv  axpcv  eXaxs'  eXaxec 

ayo'  lp.G’.  ox^veiv. 

j5  D.  IIov£pa  8e  9Üvai  8ei  Yuvaixoc  ex  ttvoc 
tov  itatS’  ov  eircac,  ■»)  yv<( üt1  ^ecmasv; 

X.  7581;  17£9uxot’  evreX-i)  vtaviav 
8i8txJiv  ctjtü  Ao^iocc-  ~apf(v  8’  iyü. 

x- 1'-  K.  IIÖ9  9755;  ayavsv  aqxxTov  <iv’  avavSrjTov 

20  Xoyov  ^(ioi  jpoeic- 

i-  T • II.  KäjjioiYe.  7iöc  5’  0 XROJAOC  ^XKspai'vsxat 
o»9sOTepöv  [xoi  9pa?£,  x“<JTtC  isS1’  6 ^aip. 

X.  0T9  ^uvavnj'osiev  £x  vaoü  outete 
TtptjTu  niaii  aop,  7caI8’  e8ox’  aü-cü  S'eop. 

*•  R.  ’Otototoö  to  8’  fy.öv 

arexvov  axexvcv  sXaß’  apa  ßioTOv,  epTj.ua  5’  opfavouc 
8cjiou;  oExijoo. 

i-  *'■  Ti.  Tic  ouv  ixPl0^7)»  XV  w*Vl>’  fyv0C 
Tcöoic  TtxXaivTjC;  itüc  8e  twü  viv  eiotSöv ; 

30  X.  oi<A’,  w 9fXirj  Seorcoiva,  tov  veaviav 
Sc  vöv8’  eaa'.pe  vaov;  outoc  ecfö’  0 zaip. 

x.  C’.  R.  ’Av’  «Ypov  äjjL7tT*i>)v 

att^pa  Topau  yaiac  'EXXaviap, 
aorspac  £c~epo'JC> 

35  O’ov  olov  aX-yoc  trta^ov,  9iXai. 


V.  1!).  nv’  ist  von  Üindorf  ergänzt.  Uebcr  die  Einschnitte 
des  doclini.  Trimeters  wird  man  sicli  nicht  wundern,  wenn  man 
die  übrigen  des  Gesanges  vergleicht. 

V.  26.  Ich  habe  eXaß’  st.  eXaßev  geschrieben. 
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Komma  8'. 

K.  U ■ v UU  W I vu.  ^ II  VU  uu  w uu  I uu  uu  A II 

UU  S UU  UU  V.  | A H 

Epeisodion  ß'. 

P.  Zwei  Trimeter. 

Ch.  Zwei  Trimeter. 

Komma  e'. 

K.  > : uw  u I ( I!  uu  uu  ^ I — A II 

u * uu  — u I — A J 

Epeisodion  y. 

P.  Zwei  Trimeter. 

Ch.  Zwei  Trimeter. 

Komma 

K.  u i UU  u I UU  A II 

u * uu  u u UU  UU  I UU  UU  j UU  II  UU  UU  UU  UU  uu  I UU  II 

uu  : _ _ > I A ] 

Epeisodion  8'. 

P.  Zwei  Trimeter. 

Ch.  Zwei  Trimeter. 
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CCCLXII  Ion  VII.  (859—922). 

VH. 

Monodie  der  Kreusa.  859 — 922. 

x.  a.  ’Sl  rcö?  ui'yäau ; 

xü;  hi  cxoxi'a;  avaqyijvo 
euvä;,  alSoü;  5’  axoXet^frö; 

x.  ß'.  TI  yäg  £(j.xo8iov  xüXopi’  exi  (xoi; 

5 xpc;  xtv’  Aföva^  xiüsijjLea^’  äpsiAjc, 
ou  xcst;  Tj[xojv  xpoSox-»);  Yeyovsv ; 

OT^pojxat  5’  olxov,  axepO|*.ai  xa(8ov, 

9po58ai  8’  iXidhti,  a;  Sia^eröai 
XP7)?ouoa  xaX<3;  oüx  fö’jv^^v, 
io  atfüsa  Y«(ioup, 

aiywaa  xoxoo;  xoXuxXauxou;. 

x.  y’.  ’AXX’  oo  tö  Aio;  xoXuaaxpov  e8op 
xal  TTjV  £x’  Ep.oip  cxox£Xoiai  Ssäv 
XtpivT);  x’  ivuSpou  Tpixovia8op 
15  xoxv.av  obtxäv 

oux£xi  xpü'l’u  X£x°P.  «■>;  oxepvov 
aJCOVY)oix|iivY)  £auv  saopiai. 

x.  8'.  2xot£oya  xopai  8axpüotaiv 
4>ux«  8’  aX^el  xaxoßouXri^reia1 
20  Jx  x’  av^-puxuv  ex  x’  dfoaväxov, 
ou;  äxo8e(;o 

Xe'xxpov  xpoSoxa;  äx<xp'-oxo'jp. 

x.  e'.  *Q  xä;  fxxap^o-pfou  [xeXxuv 
xtöapa;  £voxäv,  ax’  afpauXoi; 

25  x£paoiv  iv  ö^üxotp  äxeü 
piooaäv  öpivoup  eüaxi)xou;, 
aoi  (Jionpiav,  H>  Aaxoö;  xal, 
xpb;  xavS’  airjav  aö£po;  aü8ö. 

xt  s'.  1 HX^£p  (jloc,  xpoaü  naiviiv 

UO  |iap[ia(pwv,  eux’  et;  xoXxou; 
xpöxea  xetaXa  9<xpeav  eSpexov 
av^l£tiv  xpoo^xaux^ ' 
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Ion  VII.  (859—922). 


CCCLXIII 


Komma  'a. 
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_ii_  ~^i ~i i i ^ 

_n i_  i i l i ii 
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Komma  ■/. 


1 w u t — v u I 

ll_ 

ll_  ~~  I 


I _ 
l_  _ 
l_uul  _ 


-I  _ 1 1 i l I i 

n _i_  ■ 

-n_  _ 


i_ 


X •T' 

— I u 


_ll 

Ii  w w 


vy  v/ 

V>  V 


Komma  V. 
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CCCLXIV 


Ion  VII.  (859 — 922). 


*•  C-  Aeuxoi;  8’  d|j.9'j;  xap-oiatv 
XStpdto  elc  avrpou  xotxa; 

35  xpairyäv,  <j  ixarsp,  p.’  auSööav 

ftei;  &p.suv£ca;  aj/s;  ävai8eta 
Ku7cpt8i  X“fw  icpäöoov. 

x.  ff.  TIxto  8’  d Suairrjvoc  aot 
xovpov,  vov  9p(xqt  (xarpoc 
40  sl;  eüvav  ßaXXo  vav  oav, 
iva  (is  Xsxsgi  p.e'Xea  piXec; 
d£su£(j  vav  Suotavov. 

x.  V.  01’p.ot  (jtof  xal  vüv  Ippst 
jcxavoic  apttaa^sl;  ^otva 
45  jiai;  (j.oi  xal  ob;  xXäp.ov. 

Sb  8s  [Xupa]  xXet^si;  icatäva;  (asaxov. 

x.  t‘.  ’ßi],  tov  Aaxoij;  aü8ö, 

o;  cpi9äv  xXtjpoi; 
rcpc;  XPU®^°U? 

50  xal  yata;  (ASöOTjpei;  e8pa;, 
el;  ou;  au8av  xapu£w 

x.  ta.  ’Io  xaxbc  süväxop, 

o;  xü  piv  dpiö  vufjupeurqi 
Xapiv  ob  trpoXaßov 
55  TratS’  elc  otxou;  olx£?«i;- 
o 8’  d(w;  ^evexa;  xal  öo;  y' 
olwvoi;  tippst  öuXa^ef;, 
mdpyava.  p.axdpo;  d$aXXot|a;. 

x.  iß'.  Mtösi  ö’  a AäXo;  xal  8ot9va; 

60  spvsa  9olvtxa  Trap’  dtßpoxop.av, 

S\>5<x  XoxsuptaTO  odp.v’  dXoxsuaaxo 
Aax(j  Alctsl  ös  xapTtoi;. 


V.  56.  y'  von  Botho  ergänzt. 

V.  46  habe  ich  [Xupa]  st.  xiodpa  geschrieben,  xt^rapa  wird 
wahrscheinlich  von  einem  des  Metrums  gänzlich  unkundigen  Ab- 
schreiber aus  V.  24  entnommen  sein;  denn  dieses  Wort  erlaubt 
keine  irgend  denkbare  metrische  Consliluirung  des  Verses. 
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Inn  VIII.  (1048—1105). 


VIII. 

1048—1105. 

o.  a'.  ElvoSla  j^Yarep  Adp,aTpo;,  a xüv  vuxnicöXuv  e^o^uv 

dvdaa«; 

xai  (jLE^ajj.epiuv,  o'Soaov  Sua^avarov 
xparijpov  TcXiipuiiav’,  ^9’  0101  sdpTtu 

TOTvia  Tcowt'  £(jux  x^ovfa;  jTbpYoS;  XaipcTop-ov  a7to  GTaXot7|j,<jv 
5 Tü  tüv  ’Epex^etSäv 

Sdfxuv  ^areTop-svo  • 

Mi)5d  jcov’  aXXo;  aXXov  die’  otxov  jcdXeoc  dvaccot 
jcXtjv  xöv  eÜY6V£Täv  ’Epex^siSäv. 

ä.  a.  Ei  5’  axsX'q;  ^dvaxo;  <nro«8ai  ts  Ssarootva;,  0 ~s  xoupö; 

airswi  ToXpwxc, 

ou  vuv  £Xitl;  ^aivst’,  rj  ^tjxtov  £(90;  -fj 
Xaqxöv  ££d<jist  ßpoxov  än9t  Supijv, 

rafte«  jroftca  5’  i^avjxooa’  tu;  txXXa;  ßioxou  5x09901;  xatetciv. 
5 Ou  y*P  Sdjiuv  y’  Ixipoo; 

apxovxa;  dXXoSaitoii; 

Zwad  tcot’  opipLaxov  iv  9amvai;  dve'xotx’  av  aÜYai; 
a t£W  £-j7caxpi8üv  y^Y“0’  oöcmv. 


Sir.  <*',  V.  1 ist  gegen  die  Gesetze  der  allen  Composilion 
(Comp.  S.  234);  doch  wird  dies  ausgeglichen  1)  durch  die  voll 
endende  Telrapodie  (Comp.  S.  235,  V);  2)  durch  die  schöne 
Responsion  von  V.  4.  Sodann  ist  der  Hau  der  ganzen  Strophe 
geradezu  musterhaft.  Auf  die  stark  gespannte  Per.  I folgt  die  Er- 
holung. Per.  II,  und  in  Per.  III  Rückkehr  in  dipodisches  Mass  und 
Ausgleichung  der  scharfen  Conlraste  der  beiden  ersten  Perioden. 
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CCCLXVII 


Str.  a. 

I.  -o  O 1 *V  O I > I V I t I i U — V>  O I — L>  O I O I W il 

o I — u o I u I ^ I -v  o I — A II 

> I ^ I "o  o I — o I 1 I A II 

UOO  I VUO  I "O  O I 1 II  ^ I “O  O I Ä I O I I I A 13 

I*->I_wl-wvl_A*  5 

£ : _ ^ I ~ I _ a] 

III'  — Vw.  wl_V^I  I I , II  l I — ^ W I ^ I ^11 

_ > l-w  ^ l_  ~ I l_  I I i A U 

II.  3\  HI.  4. 

3^  Y 

6 — iK. 


Obendrein  ist  die  Composition  des  ganzen  Gesanges,  sieht  man  auch 
nur  auf  die  Hauptzüge,  echt  Guripidelsch;  denn  so  haben  gern  die 
zweistrophischen  Gesänge  in  der  ersten  Strophe  eine  hervorragende, 
zum  Theil  grossartige  Periodologie,  worauf  die  zweite  die  Dialyse  gibt. 
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Ion  VIII.  (1048—1105). 


ß'-  Aiaxbvo|xai  xov  jcoXöofxvov 

^söv,  tl  Kot.fi  xaXXixopoiot  imyotit; 
Xaa~a8a  Seopcv  e?xä8uv 
o^exat  bwoxio?  auitvo;  uv, 

5 oxs  xai  Alb?  acxspuicb? 
ävsxo'peuasv  afönjp, 

Xopsösi  Sb  ceXava 
xai  Tcsvnqxovxa  xopai 
Ntjpe'oe  at  xaxa  tcovxov 
10  NatSuv  |xexa  Jroxajxbuv 

S£vai?  x°Psu®fJievat’ 
xav  xpuaoaxlfavov  xöpav 
xai  jxaxbpa  aejxvav 

"Iv’  iXzl&i  ßaciXebaeiv 
15  aXXov  7covov  eiorocwv 
6 ‘tofßsio?  aXäxaf. 

ß'.  'Opäo’  ooot  SocxsXäSoioiv 

xaxa  [xoüoav  tovxe?  aeiSeo’  ufxvoi? 
ap.bxspa  Xbxea  xai.  71*1x00? 
KÖJtpiSo;  ä^s'jxixa?  ävocfoo?, 

5 oaov  eooeßia  xpaxoojxev 
aSixov  apoxov  ävSpüv. 

IIaX£[X9a(xoc  AoiSa 
xai  jxoöa’  sl?  avSpa?  ?xu 
SoaxsXaSo?  jcspl  Xbxxpuv. 

10  ’EvSeixvooi  fap  6 Aio?  ix 

itaiSuv  ä(xvr;|xocrjvav 
ou  xoivav  xsxeov  xbxav 
01x0101  90x0000? 

Aeazofviy  Ttpo?  8’  ’A9po5£xav 
15  aXXav  ^bfxevof  x*Plv 
voS'oo  TtaiSo?  exoposv. 


Iou  vm.  (104S— 1106). 


CCCLXTX 


Str.  ß\ 


n.  ^ 
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I I I /V II 

-v^I_aI 
-V  ^ I l I a] 


m.  _3i  ^ | |_  aI! 

> : w I — I — A II 

_ 5 1^,  ^ 1 _ ^ l_  All 

> I -vj  w I I I — A j] 

IV.  _ > l-v>  I L_  l_  All 

> : ^ I ^ I All 

: L— . I — ^ I t — I — aJ] 
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10 


16 


I.  4=:cp. 


( 


IV.  4 
3 
4' 


D 


Str.  und  Gslr.  ß',  9 — 11  sind  corrupl  und  mit  nicht  überein- 
stimmendem Metrum  überliefert.  Wie  nun  neuere  Herausgeber  die 
leichten  und  allseitig  genügenden  Acnderungen  Fritzsches  {Rostock, 
1856]  ignoriren  konnten,  das  ist  etwas  schwer  zu  begreifen.  Ich 
habe  von  ihm  aufgenommen  Str.  10 — 1 1 NatSov  (j.stä  TOTag.fav  | 
st  aevväov  ts  TOtagtöv  | 8i!va'.  Sein-  scharfsinnig  sagt 
Fritzsche : libri  (lumina  Naidibus  ademla  tribuunt  Nereidibus  — 
Al  liaec  gravi ler  corrupta  esse  vel  metrum  antistrophicum  declaral. 
Sane  dictio  äevact  iro-capioL  tarn  vulgaris  esl,  ut  alieno  loco  illalum 
mirari  nemo  possit.  — Nach  demselben  Gslr.  10  iv8«fxvuot  st. 
Ssfxvuot. 

Schmidt,  Monodien.  «„ 
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Ion  IX.  (1228—1243). 


IX. 

1229—1243. 

Oix  So x’  oix  Sanv  ^avdxou  traparpoTzd  [xsXea  (j.or 
oavspä  qxxvspa  xab'  ijSt) 

07 covSäc  £x  Atovuoou  ßoxpürav  iy(&vo% 
axayaoi  fiiyvofidvou;  <p6v(j' 

5 'Pavtpa  ^i5(j.axa  vepxipwv,  *ru|x<popal  (j.ev  £jxw  jk'o, 

Xsy<j!.jjiot  5s  xaraqft'opai  5ssrco(va. 

xlva  <pvyav  xvtp6eooa.v  -Jj  jftovoc  vk'o  oxotujv  fj.uyuv 

TOpsu^rü,  ^avarou  Xsuoipiov  axav 

a7to<peuYOuaa,  xe^rpfTncov 

io  ’Oxürcav  %a\d\i  £mßäa,t  y 7tpu|Jiva<  itA  vaüv; 

V.  2 ist  Y&p  hinter  dem  ersten  9avspa  nach  Dindorfs  Vor- 
schlag getilgt. 
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CCCLXXU  Ion  X.  (1439—1509). 

X. 

Wechselgesang  zwischen  Kreusa  und  Ion.  1439 — 1509. 

x.  a.  K.  r£2  xSxvov,  u <?£k  (i-rjrpi  xpeiao ov  vjXEov, 
ouyyvciasxai  yap  & ~eö;,  Sv  x*Pc^v  ®’  ®XU> 

'AcXtctov  supr^’,  Sv  xaxi  yä;  SvSpov 
X^öviov  p.exa  üsp^ova?  x’  Söoxouv  vaEeiv. 

*•  P • I.  ’AXX’  o <aCk-r\  (jloc  (Arxsp,  Sv  xspotv  e&ev 
£ xaxjavov  xs  xoü  ^avtiv  9avxaS0p.au 

K.  ’Iu  E<i  Xap-pä;  alfrSpo;  äprxDX®E> 

Tiv’  avSäv  äuoo  ßoeccu;  itiföev  pci 
SuvSxupo’  ä&oxijxoc  -rjSovä ; rofösv 
10  SXäßc|uv  x«P av ; 

x.  y'.  I.  ’EpoE  ysvSaEtai  zocvxa  päXXov  £v  jioxs, 
jj.fjxep,  TcapeaxTj  xüv5’  oxop  oo'c  eEp’  Sy 
K.  "Ext  9cßo  xpe'pu. 

I.  pöv  oix  ?xsiv  H1’  sxooaa;  K.  xäf  yap  SXxESaj 
15  a7ceßaXov  icpoao. 

’Iü  yvvai,  to^sv 

nfösv  eXaßep  Spöv  ßpSqpop  Sv  dyxaXai?; 
xEv’  äva  xSpa  8opouc  e‘0a  Ao£t'ou; 

x.  B*.  I.  0stov  xc5’.  äXXä  xaitEXouta  xrfi  xüxviJ 
20  eüSaipovolpev,  o?  xa  xpoöSrs  &u5xux'»j. 

K.  TSxvov,  oix  «ESaxpuxop  SxXoxeüet, 
yoct?  61  paxpsj  Sx  ytpüv  °p£a' 

Nüv  8s  yeveiaav  zapä  aS^sv  jcvs'u 
paxapioxdxa<  xo/ous’  r(8ova;. 

25  I.  xoüpcv  XSyouaa  xaE  xö  oov  xoivw«  XSy«t£. 
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Komma  •/. 

K . vy  ! t/U  V I A II 

I.  und  K.  trim.  *'  d?) 

K.  _^I_a1  d? 

I.  ^ i I _ ^ I (‘run.  p.) 

J \_y  V V I — 9 V/  II  ^ I — A li 

V_/  ! \y  V VW  V I J ^ II  ^ I ^ i! 


Komma  t>. 


1.  Irim. 

'■  J) 

II.  ,Wo\ 

Iriin. 

(h 

20 

I. 

K.  b)  : —w  v 1 — 

w 1 1 — w P ^ 

x Ido/ 

v : — v 1 — 

vL  vl  - v/  1 1—  1 — A II 

II. 

> : w — w 

l__,  S^llw^  _ W 1-  AÜ 

v : v w — v 

1 _ , w 11 ~ l~  AÜ 

I.  trim. 

25 
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CCCLXXIV  Ion  X.  (1439—1503). 

x.  e'.  K.  'k^at8e<  ou xdx’  espiv  ov8’  axsxvoi* 

Sup.’  daxioüxai,  yöt  8’  iyei  xupawouj' 

’Awjßä  8’  ’Epsx^ev«, 

o xs  -pjyevdxac  8djto{  oixdxi  vuxxa  Sdpxsxai, 

30  äeXfou  8’  ävaßXdirei  Xa(jL7tdm.v. 

x.  s'.  I.  Mvjxsp,  jcapdv  (toi  xai  Karrjp  (texacxdxu 
xrj{  t)8ovtjp  TT|a5’  r(v  s5ux’  up.iv  dyd. 

K.  'Q  xdxvov  [xdxvov],  xd  grffii  oiov  olov  ävsXdyxo|tai. 
I.  icü{  siita;;  K.  aXXo^ev  ydyovoi;  yap,  aXXo^ev. 

35  L u|tor  vo^ov  (is  Ttap^dveujt’  dxixxe  adv; 

R.  Oi>x  uto  Xajt;ta5ov  odde  x°PsulJL®'cuv 
fY|tdvaio;  dpic, 
xdxvov,  sxixxe  aov  xdpa. 

x.  C- 1.  Alat,  Tj&puxa  Socysviqt,  (rijxep,  itbSsv; 

40  K.  ’laxo  ropyo^ova, 

I.  ri  xoöx’  dXe|a?; 

K.  ä axojcdXoi;  in'  d|toi{ 
xbv  dXaio^i)  iräyov  S'aaasi. 

I.  Xdysic  [Xdyeic]  (toi  SoXia  xoü  aaqj-ij  xä8s. 

45  R.  Ilap’  äi)8ovtov  jcdxpav  $oißu 

I.  xi  •Poißov  aü5a£; 

xpvicxdftevov  Xdxo^  iQÜvdoS^v. 

x.  V-  !■  Ady’-  dx;  dpsü;  xi  xeSvcv  suxuxd«  xd  (toi. 

R.  Asxdxu  8d  as  [mjvöc  dv  xuxXo 
50  xpdqxav  ö8Iv’  sxsxov  ^oißy. 

1.  o (pdXxax’  elitoüa’,  d Xdysi;  dxi)xv(ta. 


V.  33  uud  -14.  Die  Verdoppelungeu  nach  Dimlorf. 
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Ion  X.  (1439—1509). 


CCCLXXV 


I. 

II. 


Komma  s'. 

K.  wl w I vl  I I _ A 11  I. 

> ! w I u I w I v 1 1 I a|  6 


II.  2baj 

dt. 

du 


30 


I. 


II. 

III. 


Komma 

1.  Zwei  Trimeter. 

K.  ^ I j W II V-*  1 W|l  uv 

I.  und  K.  Zwei  Trimeter. 

K.  ^ : vv  v/  I - 1 ^ II  w w \j  I A II 

(l)  * — \_y  V-»  I A II 

w I \-f  I v I __  All 


V 


All 

do' 

do 

do' 


11.  dov  ui. 

do' 


35 


Komma 


I.  triiu. 


I.  K.  _ > 

1 “W  w 

1 A II 

1.  ^ = 

1 _ ^ 

i ...  (trim.  p. 

K. 

1 ^ 

1 A U 

bi  : — w w 

1 _ ~ 

1 

V 

r 

> 

1.  trim. 

II.  K.  «i-uul 

_ 1 

_ > l_  aU 

1.  „i_wl 

_ > 1 

...  (trim.  p. 

ol >I_a]] 

Komma  t\. 

I.  trim. 

K 

I 


• (0  : — v^l  w I ^ I All  ^ 

uow  I > .11  > I A II 

. trim. 


I.  3\  40 

3' 

4 


45 


4=np. 


do 


50 
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CCCLXXVI 


Ion  X.  (1439—1509). 


*■  5'.  K.  llap^svta  8’  e’ftaj  jxaxepo;  «xap-fa'/  ä|j.9''0oXä  cot 

xa&’  e$^|ia,  xepxtdo;  4p.  ä;  itXävsu;. 
räXaxTi  5’  oux  iiz£s% ov,  oü84  fj.aax<5 
Tpo9«üa  p.axpo;  oü5e  Xouxpä  xexfovi, 

55  ’Ava  8’  avrpov  Spm)(xov  otovüv 

•fap^Xai;  9ÖvEU(xa  O’otvap.ä  x’  et;  "Aufav  ixßdX/.u. 

x.  t'.  I.  'ß  Setva  xXäca  (irjTsp. 

K.  ’Ev  93  ßo  xa«a8e^tiaa  aäv 
»Jiuxäv  ä*4ßaXov,  x4xvov 
60  exmva  a’  axouo’. 

I.  £ £ 4p.o5  t’  oix  osi’  SSvijoxe;. 

x.ta'.  K.  ’Io  to-  8eiv«t  fxev  td  xcxe  xü^ai, 

Aeivä  8e  xat  xaS’1  £Xujs6|as<jV  ^xsföev 
&fra8s  b\icrvf(.aicv) 

65  eoTi>xt*t;  xe  icotXiv, 

(xe^tuxaxat  84  irvetipiaxa. 

|xev4xo-  xa  itotpot^ev  aXi;  xaxor 
vöv  8’  iyd'jcro  xt;  oupo;  ix  xaxüv,  rcai. 


V.  68.  o vor  Jtai  gelilgl  nach  Dindorfs  Vermuthung. 
Wegen  K.  •»),  ^r,  t vgl.  § 9,  3 und  wegen  K.  la  § 10,  6,  4). 
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Ion  X.  (1439—1509). 


CCCLXXVI1 


Komma  t'. 

I*  K.  — vy  I vyvy,  vy  II wl  L.f  II v.  I vy  I!  v.  vy ^ I i II 

_ vy  l_  vy  II  vyvy  _ vy  l_  aT 

II.  v/  :_  vy  l_  vy  l_  vyl_  vy  1 1 I All 

vy  I __  vy  I vy  I vy  I vy  I ! I aJ| 


III. 


U 

> 


^y  vy  I vy  I _ > I A II 

_ v I v-.j  11 vy  I _ . >1 > l_  A]] 


II. 


III.  4=jcp. 

dov 
do  J 
do' 


55 


I. 

K. 


Komma  i'. 

> :_  vy  I _ vy  l_  vy  i ...  (trira.  p.) 

— Vy»  | , V/  !l  VyS  | A II 

l_  l_,  wOww  _^l_  Afl 

vy  i _ v.  I _ > 1 . . . (trini.  p.) 

— vy  I — | vy  II  vy  vy  — > I — A J 


2(/  80 

do) 


I. 

ir. 


Komma  ia. 

K.  vy  I v _v.  > I vy  P — vy  vy  vy  I — . A^l 

vy  ll_l_AP 

A II 

A II 

I 1 — I — A l 


I.  dOx 
der 


II.  6 


6 ' 


G5 
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CCCLXXVIII 


Kvkl.  I.  (41—81). 


Der  Kyklop. 

L 

41—81. 

o.  115  (aoi  yewaiov  xax^pov 
■yewai'ov  x’  (x.  xoxäSov 
xä  8t]  p.ot  v(cei  axox&ou«;; 
oü  xä5’  üxT]vep.o£  aupa 
5 xal  xonjpa  ßoxäva, 

Stväiv  5'’  uSop  xoxap.öv 

h xiaxpau;  xeixai  x&as  avtpov,  ou  oot  ßXaxai  xexeuv ; 
tjjüxxa,  <ju  x<*8’  ou,  xoü  xaSs  vsjASt, 
oü8’  au  xXixüv  Spoaspäv; 
io  u üxay’,  o xepäaxa, 
t ] ßüjio  xexpov  xaxa  ooü 
KüxXoxop  ävpoßäxa 
(i-r)Xoßäxa  axacnopcv. 

4.  Sxapyävxas  puxoxoüc  ii\aaov 
8^ai  S^Xalot  yovoL;, 
ä;  Xefrreic  äpvwv  ^aXäp.ou;. 
xo^oüsi  ö’  äfiepoxoixoi 
5 ßXaxai  opitxpäv  xex&w. 
di  aüXav  xox’,  äji.qpii'aXeii; 

xortjpoüc  Xeixooaa  vop.oü?,  ^flxvaiuv  eiaet  axox&ov; 
oü  xä8e  Bpofuo;,  oü  xä8e  x°P0^ 

Baxyat  xe  ^upoo^poi, 
io  oü  xuxävov  äXaXay(j.of, 
oüx  oüvou  xXopal  öxayova; 
xpr|va'.?  xap’  ü8poxüxoic, 
oü  8iveüp.axa  Nup-^äv. 


Digitized  by  Google 


Kykl.  I.  (41—81). 


CCCLXXIX 


Ueber  diese  Sikinnis  ist  zu  vergleichen  Comp.  32,  2;  nur 
die  Tripodien  sind  dorl  noch  unrichtig  als  Tetrapodien  aufgefasst. 
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CCCLXXX 


Kykl.  I.  (41—81). 


ix.  "Iaxxov  taxxov  ö5av 
|«iXra>  Tcpö;  xäv  ’Aypo&f-cav, 
av  ^ijpeüuv  TtsTOfiav 
Baxxaic  aüv  Xeuxöjtociv. 

8 o ^(Xo;  u <p*rXe  Bax/sis,  7C0t  g’.gtoXüv 
^av'Jav  xoctirav  adu$; 
iyii  b'  6 o'oc  irporcoXa; 

^TjTeüo  KüxXom 

Tu  [AOVoSepxta,  5oüXo{  äXaivuv 
10  oüv  r<jL5e  rpayou  f\ai-jrx  pieXea 
ad;  xw?'-4  9'-X''a? 
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CCCLXXXU 


Kvkl.  IL  (356—374). 


II. 

356—374. 


Eiyetac  90tpvyY°?>  « KOxXcj^, 
etvaCTojiou  t'o  xe^°C ' erotfiä  aoi 
£9^0  xat  oirri  xal  ävjpaxiä;  am  yyavuv, 
ßpoxetv,  xpsoxoxeiv  jjl^atq  ££vuv, 

5 5aou|x.aXX({)  £v  atf(8i  xXwcftevo. 

Ml)  («X  (!.■>)  itpoSiSo’j  ■ 

|jlövc<  piovfj)  x6|xi£e  jcop^iifSo;  0x0909. 

Xaip^TO  [liv  ayXi9  tj5s,  /eupero  hi  ^ufjjxxov 
dcxoßujjiiof  av  exel  ?fwrf®v 

10  KüxXo<j>  Airvaio;  £evuc£>v  xpswv  x*xap|A£voo  ßopä1 
vTjXijc,  o tXÖ|A0V 
oon{  SopATtiv  ^900x^009 
'fxxTjfom  &Auu 
X01CTUV  ßpÜXUV 

15  ' E9^ra  re  5aivu|«voc  pwaapoioiv  cSoiiciv 

ävSpöv  ^eppt  alt'  av^rpaxuv  xpe'a. 


Kjkl.  II.  (35G— 374). 


CCCLXXXIII 


II. 


i. 


CO 


1 I I 

I _ v 

co  I _ co 

I — I L_ 

— CO  I — CO 


w i w i a.h 

w I — w I — A II 

CO  I l l A II 

vL  wf_  All 


_ > 1 -vy  vy  1 A 1 

vy  1 vy  | vy  | vy  1 vy 

i_  a n 

— w 1 _ w 1 vy  1 — vy|ll vy  1 

yl_  vyl. 

_ All 

— vy  y 1 y 1 — vy  vy  1 . A II 

> 1 > 1 — vy  \y  i | vy  II vy  1 

l_  vyl. 

_ All 

_ > 1 _ > 1 _ A II 

t_  1 L_  l_vyl_vyl_vy 

I 

> 

_ vy  ll_  1 1 1 All 

1 1 1 1 1 1 a] 

lv'  b)l ul ul ul  I I All 

L_  I l_  I I vy|_  vyl.A] 
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CCCLXXXIV 


Kykl.  III.  (495—518). 


in. 

495—518. 

a'.  X.  Maxap  oottp  svtä£ei  ßorpuwv  9tXatct  jnjyaip 
ixi  xüjnov  fejtSTac^sip,  91X0V  «v5p’  wtayxaXlCov, 
fol  8e(nv£ota£  t’  av^op  yXiSavr,;  exov  exatpap 

Mtipoxptorop  Xtraxpöv  ßotrrpuxov,  eü5ä  6s  • ^üpav  x£p  oi£si  jiot; 

p'.  K.  Ilanairai,  itX&>p  piv  otvou,  yavupat  5s  Sacröp  r'ßy, 
oxdwpop  oXxap  up  yspua^eic  itotI  «sXpta  yaoxpop  axpap. 

{ucaysi  !■>-’  o X°PT0»  e«9puv  fei  xojnov  -Jjpop  opatp, 

’EtcI  KvxXorcap  äSeXpwup.  9$'pe  (toi,  £eivs,  9s'p’  äoxbv  evSop  (not. 

y'.  X.  KaXov  c(j.(na5tv  SsSopxop  xaXop  t’xxrspa  pisXä^puv. 
[91X0P  uv]  9tXet  xtp  Tjptäp.  Xuxva  8’  «[Afnevct  8at9puv 
xöpa  op  ts'pstva  vup.9a  Spoaspüv  sau^ev  avrpuv. 

2ts9(*vov  8’  oü  (x Ca  xpota  Ttspl  «ov  xpära  -cäx’  tpofuXrJoet. 


y'  2 — 3 ist  das  Ueberlicferte,  8otta  ubv  x?5<*  X“?>  ohne  Sinn. 
Ich  habe  mit  leichter  Aenderung  geschrichen: 

8at9pov  st.  8äta  oov 
xopa  op  st.  Xpö«  XK- 
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Kykl.  III.  (495—518). 


CCCLXXXV 


III. 


w : — , — II w — >l  i I a j] 


L 


So  entstellt  der  Sinn:  „Auf  die  (hochzeitlichen)  Fackeln  wartet  das 
Mädchen  wie  eine  zarte  Rraul."  In  5atq>puv  steht  eine  hübsche 
Ironie:  der  Chor  fasst  das  Wort  im  Sinne  der  Iliade,  eine  geheime 
Drohung  für  den  Kyklopen,  welcher  dagegen  das  Epilhet  wie  bei 
Safippov  IIijväXÖTC'.a  fassen  soll. 


Schuld  | Monodien. 


Bb 
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CCCLXXXVT 


Kvkl.  IV.  (COS— 623). 


IV. 

608—623. 

Aifyrrai  xiv  xpax^Xov  er cdvoc  b xap xlvo$ 
xoü  ^evo&aiTviiovoc  7tupl  ytzp  xa xa  qpocpopouc  oXet  xopac* 
'HSnj  8 aXb{  TjVj'paxop.dvoj 
xpvJcxexai  elc  arcoSiäv,  Spuoc  aoxsxov  £pvo<. 

5 äXX’  tro  Motpuv,  jtpaaadxw 

Matvop-evo’j  ’^eXdxo  ßXdpapov  KüxXgwco;,  £xp  n(y)  xaxöp. 
Kiyu  xov  piXoxiaaopopov  Bpopitov 
Ko^eivbv  «wt8etv  ÜXu, 

KuxXotoc  Xixüv  ipTjp.Cxv. 
io  ap’  hp  xoaov5’  ä<p^o(j.oa; 


V.  2 £svo5ain>|jibvoc  st.  £dvov  5aixvfibvoc  nach  Weslphal. 

Die  kleine  Partie  V.  656  — 662  ist  freilich  auch  eine  Art  Ge- 
sang. doch  gewiss,  wenigstens  am  Ende,  lückenhaft  überliefert,  wie 
auch  Dindorf  urtheilt,  dessen  Conslituirung  sonst  die  wahrschein- 
lichste ist. 
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CCCLXXXVII 


IV. 

_v.lL-  I l_  V>,ll_  ^ l_  w I—  ^ i_  All 

— U I U I U I — U,  li  w I v.  I _ v t — A jj 

t_  I t_  I_^I_v^I_wI__aII 
ul ul ul ul  L_  I All 

_~l I l_  I—  «I_aJ  5 

ul  ul  ul , > II v^  I '-'I wl  — A ]] 

l_  J l_  I ul ul u l_  aI 

V • — V.  I V.  I v.  I A II 

1 I 1 I w | v—  I w I A II 

> ^ I— ^ l_  v.  I_  a]1  10 


Bb  2 
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CCCLXXXVIII 


Med.  I.  (131—138). 


Medeia. 

I. 

131  — 138. 

"ExXuov  9ovav,  exXuov  5e  ßoav 
xd?  Suoxdvou 

KoXxiSo?,  ou8^  ku  vynxop-  dXXd, 
yspaid,  Xe'£ov  • 1k'  dt  p.9<.7rüXou  yap 
5 lau  (AeXä^rpou  yoov  ätXuov  avbi 

auvr(8ojj.at,  u ^uvat,  aXywi  SüpuxTOC, 
itref  (Aos.  9CX0V  xexpavxat. 


Selbst  Westplial  (spec.  Metrik,  S.  63)  glaubt  in  der  zweiten 

Periode  zwei  Pentapodicn,  _ l _ UU|_  I , 

_ |_  uu|_  ^^11 , zu  erkennen,  zwischen 

denen  ein  daktylischer  Hexameter  von  der  Form 
_ Uvl_  l_  w 1_  ^^11  stehe,  während  eine  jambische 
Pentapodie  folge.  Eine  solche  Zusammenstellung  aber  wäre  nichts 
als  ein  Quodlibet.  Dass  wir  vielmehr  lauter  Tetrapodien  vor  uns 
haben,  zeigt  schon  die  völlige  Uebereinslimmung  in  den  Einschnitten 
der  eonstiluircnden  Glieder  (weibliche  Cäsuren)  von  Per.  II;  und 
die  „versus  nexi“  habe  ich  als  solche  durch  Einrücken  bezeichnet. 
Es  gehen  Anapästen  voran  und  es  folgen  solche,  so  dass  wir  sehr 
leicht  einseheu,  wesshalb  „verbundene“  Verse  angewandt  wurden. 
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Med.  I.  (131—138). 


CCCLXXXIX 


V V>  • i W vy  I W V I A || 

LJ  I LJ  I LJ  I _ X]] 

VJ  VJ  I V L»  I VJ  V I VJ 

L/  II  __  ___  I L»  VJ  I - — SJ  VJ  I S_/ 

W 'I  __  Ly  W I W VJ  I VW  I __  L/ 

v II v v I v v I v v I vy  v I 

v-/  : l — l I l.  w I l — sv  I — — 1 


Digitized  by  Google 
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Med.  II.  (148—212). 


IL 

148—159  ||  173—183. 

204—212. 

0.  "Ais?,  io  Zeü  xai  yd  xai  90;, 
tax«v,  o"av  a 8üaravo; 

(j.dX7tei  vüp.oa ; 

Ti?  00 £ TOTS  TO?  (McXdOTOD 
5 xotrac  epo;,  u puxTala, 
oxeuosi  ^avctTou  xsXeuxav; 

[jLKjSev  to5s  Xi'aacu. 
et  8s  ab;  7toac 
xatvä  Xsx'*)  asßljef., 

10  xsivu  toSs  (jl-5)  xapäaao'j' 

Zeüc  coi  toSs  cuv8txr,aei. 

Mi)  X£av  TOXOU 
8upo(j.dva  obv  evvfaav. 

1.  Du?  av  i(  oijxv  xäv  ajjLSTspav 
SXioi  jxföov  t’  a&JraSdvrov 
8d|air’  Cfifav, 

Ei  r.cx;  ßapiÄu(J.ov  bpyäv 
5 xai  X-rjfj.a  9p*vüv  (is^eli). 
piTjTOl  TO  y'  dflOV  7tpo’^U(J.OV 
9CX0101V  iitiazu. 
äXXä  ßäaa  viv 
Ssüpo  xo'peuoov  oixov 
10  e£u,  9iXa  xai  ra8’  au8a, 
aireücov  [8d],  ;tp£v  ti  xaxüoai 

Tou;  Sau-  icdv^o; 
yäp  jj.eyäX«£  td8’  bppiäTau 


CCCXCII 


Med.  II.  (148—212). 


(n.  ’Ax«v  aiov  tcoXuotovov 
•yöwv,  Xiyvpi  8’  a'xea  (io^efa 
ßoi  tov  äv  Xe'xst.  TcpoSörav  xascovujxqxsv- 
OsoxXutsi  8’  aStxa  za^ovaoc 
5 rav  Zkjvoc  Spxiav  Odfuv, 
a viv  sßacev  ' EXXtxS’  ävtijcopov 
8t,’  aXa  vuxiov  £q>’  dXjjuipav 
jtovtou  xX-fjS’  dic^pavrov. 

Epod.  1.  äxdv  st.  Ivfp.'i  nacli  Dindorf  u.  A. 
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CCCXCIIl 


l_  I 


Epod. 

1_  l_ul_^l_vl 
w I Uv/v  I A II 

I — w l v>  I L_  I 


aU 

aJ 


]. 
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CCCXC1V 


Med.  UI.  (410—445). 


m. 

410—445. 

a.  Avo  Ttorofiuv  tepöv  x^poOffi  7:0.70.1,  xal  Hxa.  xat  raxvxa 

icaXiv  cxp^exai. 

ävSpäsi  piv  SoXtai  ßouXai,  ^eüv  5’ 

ouxixt  xfaxic  apaps.  xav  5’  ifiäv  eoxXstav  cxmv  (koxäv  cxp6|<owj!. 

9äp.ai  • 

"Epxexat  xi |*ä  Yuvaocsi'o»  -ye'ver 
6 Ovxixi  8'JCxeXaScj  9014«  7wa.ix.0u;  t£eu 

a”.  Mouaai  8e  KOLk0u.7e.vim>  Xi^ovc’  äc.Säv  «av  £piäv  up-veOcat 

aziaxoauvav. 

ov  -yap  iv  ajisxepif  yvujjia  Xupap 

oicaas  Ürstmv  äoi5av  $oifJo£,  4fj)«up  jisXeov  &cet  Ävxax^a’  av 

UftVOV 

’Apc^vov  Ye'vtxf  • (j.axpö?  8’  almn  £xu 
5 IloXXäc  (16V  a|A6xe'pav  avdpüv  xe  (xoipav  eircsiv. 
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Med.  III.  (410-445). 


CCCXCV 


Str.  a. 
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_ l_  All 
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in.  _ w I , Hi ~lt_  v-l | 
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CCCXCVI  Med.  ILI.  (410—445). 

o.  ß\  8’  ix  piv  oütov  itaxptxjv  foXeuaap 

p.aivo[ieva  xpa5£a,  SiSupap  opfoaca  itovxou 
JceTpa^-  iizi  8s  £dva  vatet«;  x^ovG  avavSpoo 
Kofxap  ö\£aaaa.  Xexxpov, 

5 xäXatva,  (pvyä;  8s  x°*Pa* 
axipx>{  dXaüveu 

«•  ß'.  Bsßxxe  8’  cpxov  Ov8’  st’  alStic 

'EXXäSt  xä  p.e-yaXa  p.Evst,  aföep£a  8’  ävdxxa. 
aol  8’  oüxe  roxxpöj  Öopoi,  Sütfxave,  pe^roppfaaa^ai 
Mox^uv  7tapa,  xuv  8e  Xexxpov 
5 aXXa  ßa<j£Xeia  xpsfoaov 
Sopaioiv  avdoxa. 


Str.  ß',  1.  Nauck  hat  mit  Unrecht  und  ohne  zwingende 
metrische  Gründe  das  überlieferte  itaxpipov  in  rcaxptov  verändert. 

Die  Composilion  der  ersten  Strophe  ist  eigenlhümlich  (zwei 
Pentapodien  einen  Vers  bildend),  aber  nicht  unschön.  Sie  ist  ganz 
derjenigen  der  „attischen  Skolienslrophe“  analog,  welche  Comp. 
§ 35,  4 besprochen  ist.  Die  letzte  Tripodie  ist  von  lebhafter 
Form,  um  zu  den  Logaöden  von  Str.  ß'  überzuleitcn.  In  dem 
folgenden  Gesänge  haben  wir  genau  dieselbe  Erscheinung. 
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Med.  III.  (410 — 145). 


CCCXCVII 


Str.  ß'. 


_ ~ I |_  I- 


. I _ V I 


l_  aH 


l_,  u II- 
l_,  >11- 


l_ . 

. I_ 


l_  All 

I — - Al 


«■  > ~l_  ^1  L_  i All 

~l_  ^1  i_  I A II 

w ! — w w I I — I Al 
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I.  6=T:p. 
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Med.  IV.  (627—663). 


IV. 

627  — 663. 

o.  "Epoxes  ürcbp  }iiv  ayav  ovxep  oüx  eü&o££av 

oü5’  dtpetav  TOtpeSoxav  «v&paciv  d 5’  aXu;  fl&oi 
Kvrcptf,  oüx.  aXXa  ^eoj  eux®?1?  outi*j. 
lATjTtOT",  (O  S&JTOlv’,  Ir'  ^(JLOt  XpUa&OV 
5 To£uv  iydrfc  Cpie'ptp  xPL’®ac’  <X9uxtov  otarov. 

d.  a.  Sxbpyoi  Se  p.s  ctxppoaüva.  Sopr^a  xaXXiaxov  isuv 
|j.i)&c  tot’  ä^doyouc  opyä;  axöpeaxa  x*  ve£xi] 
öu(ibv  ixKXrfao'  faepoip  etiI  Xbxxpoic 
jrpoößäXoi  Suva  KÜJtpic,  a!cxoXb|AOu;  5’ 

5 Eüv&c  Ocßü£oua’  ö$Ü9pt>v  xpi'vot  Xe'xi)  yjvaixüv. 

o.  ß\  Tß  Jtaxpi;,  o Süp.a  x’  ipiov,  (jvf)  «Jtjt’  ätoXo;  ysvo£(ji.av 

Tov  ii(j.t)xav(aj  sxouca  SuaTcepaxov  atüv’,  oJxxpoxaxov  äx&ov. 
j'aväxo  ^avax<j»  Jtapoj  Sapiswjv 

apiepav  xav5’  i^awaocaa ■ |jl6xö,uv  8’  ®üx  aXXo?  ujrep jev  -Jj 

6 x«?  Tcaxpfaj  sxsp&föat. 

ä.  ß'.  Ei5o|A£v,  oüx  Ixbpov  (xüö'ov  lx°(Atv  9pa®*<Äai ' 

Sb  yap  oü  toXu;,  oü  9&0V  xt$  uxxwev  ira^oüoav  5etvoxaxa 

Tta&bwv. 

<XX«P1<JV°C  0X01V,  ox(j)  reäpsou 

(juv)  9ÜXou;  xijxöv  xa&apäv  ävoi|avTa  xXf(Sa  9pevüv  bfiot 
5 |j.bv  9<!Xop  oCtot’  faxai. 


Digiiized  by  Google 


Med.  IV.  (627—663). 


CCCXCIX 


Str. 


0 

fl  . 


r-  , H t — I Il_  ^l_  All 

Vs  ^ I U vs  I ■ JL  . 11  I — VS  vs  1 1 1 I — 7 jj 

“■  l_vsl l_uul I II 

L—  vs  I — — I -s  vs  I — vsvs  I — 7v  j] 

,1L  : I v I li I , Dl_  ^Il_  wll_il ys^D  5 


II.  6\  UL  4x 

5^  4> 


Str.  ß'. 

I-  — vs  vs  I I — 1 —vs  v I — f ^ Ö — vs  w l_  v I I l A Jj 

71-  u I w [ _ v 1 . vs  I _ vs  I wl_  >1  — u w I vuw  I A 3 

W J “ vs  w I vs  I _ vs  I vs  II 

i_  > i — ^ ^i w 1 1 n >i^^i_wI_aii 

-vs  vs  I _ vs  I l l_  aH  5 


I-  4) 

v 


Sir.  ß'  und  Gslr.  ß'  hat  Nauck  das  vom  Yalicanus  etc.  treu 
Ueberlieferte  geändert:  5üp.a  t i[iov  in  Stxxava , |üäuv  f}(0(isv 
in  p-ij^ov  lyp. 

In  Str.  a'  sehen  wir  gegen  den  alten  Gebrauch  in  dorischen 
Weisen  fallende  Sälze  angewandt;  doch  ist  schon  Pindar  mit  dieser 
Anwendung  nicht  unbekannt.  Nein.  VIII,  ep.  6,  wo  zu  schreiben  Ist: 

l— - VS  I — I VS  VS  I II  L—  VS  I — > U — VS  VS  1 _ VS  VS  I L-J  I "K  j] 
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Med.  V.  (824—865). 


♦ ■»; 


V. 

824—865. 


o.  a.  ’EfS'/^etSai.  to  xaXaicv  oXßiot. 
xai  S'söv  xaiSsc  fiaxapov,  Cspäc 
XupOt?  äzOp^TJTOU  T5  (XJt09SpßC(Jl£V0l, 

KXeiväc,  asi  8ia  XafAXpoiaro’j 
5 ßa£vovrec  6tßp<5c  afö6poc  ev^a  xo^’  ayvac 
6we'a  HiepfSac  Moucac  Xsyoyot 
£av^av  rApp.ov(av  «puxeüaar 

d.  a.  Toü  xaXXivaoo  r’  äxo  Kr,cpiaoü  poav 
rav  KOxpiv  xXi}£oust.v  ä9uasof».evav 
Xwpav  xaraxveuaat.  fierp(ai£  ävspiov 
Aupatf 1 äel  8’  6xtßaXXofi.s'vav 
5 za(zaLGiv  eÜü8t)  foSs'ov  xXoxov  äv^eov 
ra  009(7  xapeSpous  xsp-xetv  epora? 
xavroi'ac  äpsräc  £uvepyovc. 

a.  ß'.  IK>C  ouv  (epöv  xorafiöv  1}  ~oX'.<p  -q  91X0V 
xcp.xtfj.6c  ss  X^P® 

Täv  xat.8aXerst.pav  ejei, 
rav  oux  6c(av  fj.er’  aXXuv; 

5 sxAjm  rexe'uv  xXa7av, 
axstjiat  90VOV  olov  atpet. 
fj.7]  xpoc  ^ovaruv  as  xavrop 
xävnt)  o’  (xersuo|j.ev, 
rexva  tpoveusvjC- 

ä.  ß'-  Llo^ev  ^ptxaoc  v)  9pevo;  -Jj  jf ecpi,  rexvov,  se'jev 
xap8(a  rs  Xr'^et., 

Aeiväv  xposayo’joa  rcXp.av; 
xwc  8’  o(j.(jiara  xposßaXoüaa 
5 rsxvoip  a8axpuv  fiolpav 
ox^seic»  96 vu  ou  Suväcei, 
xa£8ov  Cxerav  xravovrov, 
riy^ou  ys'pa  9c.v(av 
rXapiovt  Äufxu. 
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Str.  ß'. 


I.  > : 


l_  > 
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l_  I — A II 

L_  I All 

_ All 

L_  I All 

l_  I All 


. I_  All 
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Schmidt.  Monodien. 
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Med.  VI.  (976—1001). 


VI. 

967  — 1001. 

3.  n'.  Nüv  iXidhti  ouxsxt  (not  xai'Sov  £oa?, 
oüxixi'  azdyauGi  yap  (<;  90VOV  -»jSvj. 

A££sxai  vu{i9a  xpu®suv  ävaSsapiüv 
8d£sxat  8vcxavop  axav 
6 lavM  8’  ctp.91  xcjxa  ^ijoei  xov  rÄi8a 
xcoptov  auxä  xspoiv. 

ä.  a.  lleicei  xapi$  a|*ßpdatd{  x’  avya  x£xXcv 
Xpoooxeuxxöv  xe  cx^pavcv  iwpiüoÄai* 

Nepxdpotc  icap«  vu(A<poxcp.Tjast. 
xotcv  eh;  ep  xo£  -eaetxai 
5 xai  (loipav  ^aväxou  Süaxavo^-  axav  5' 
oüx  07rep9su|sxat. 

o.  ß'.  2ü  8’,  ö xaXav,  o xaxcvupwps  xTjSqAuv  xupavvuv, 
jraistv  01}  xaxetStif 

oXsS'pov  ßtoxä  zpooäifst^,  äXoxv  TS  ®?  oxufSpöv  ^avaxov. 
8uffxavs  |xc''pap  oaov  jtapo(xe<- 

ä.  ß'.  Kaxacr£vo(i.at  8i  aöv  aXycip,  a xaXaiva  xa£8ov 
(xäxep,  a 9ovedaeiip 

xexva  WH.91810V  evexsv  Xcx&v»  a <rot  xpoXwcuv  ävdjjiuj 
aXXa  £woixei  xooic  ovveuvu. 
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Med.  VI.  (976—1001). 


CDIII 


Str.  a. 


i. 


I I — w I TV  II 

l_  1 


II. 


I I I I — v u I . — — H 

1 V_<  I I I N-»  I II 

l_  I L_  ~ I J 

i_^i  i_i  ii_wi_7\3 

L 5\  II. 
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Str.  ß'. 
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Mod.  VII.  (1-251— 1SM). 


VII. 

Kommalisclier  Gesang  des  Chors,  mit  Trimetern,  meist  der  Kinder 
Mcdcias.  1251—1292. 

a.  X.  ’Io  Ta  xe  xat  7ta[ji<pa-rjj 
cxxxi?  ’AsXfoo,  xa*£5$x’  ISsxs  xav 
cXopdvav  ymalxa,  itpiv  <pot,v(a.v 
xexvoi?  TrpoaßaXsiv  y£p'  «üxoxxcvov  • 

5 Ta?  oä?  ydp  obre  XF vada? 
eßXaaxsv,  Sreoö  5’  aipiaxi  irixveiv 
•Poßo?  u7c’  ävdpov. 
äXXa  viv,  u 9<xo;, 

Ato -yevd?,  xäxeip-ys,  xaxa7causov,  £?eX’  ol'xuv  9ovtav  xotXaiväv 
x’  ’Epivuv  tii:’  äXaoxo'pov. 

£ Mäxav  (Jtöx^o?  epp«.  xdxvuv, 

[taxav  apa  yivoQ  91'Xiov  exsxe?,  o 
xuavsüv  Xwroüaa  ■C'jp.TcX-ijYäSuv 
Trexpäv  ä^evuxalav  äcßoXäv. 

5 AetXaia,  x£  coi  (ppsvöv  ßap-j? 

X0X0;  7cpoff7itxvsi  xai  8utf[xevrj?  • 

»Pdvo?  äjAsfßexai; 

XaXsira  yap  ßpoxoi? 

' OjAO^evri  jj.iäcp.ax’  txi  -yaiav  aüxogxvxat?  ^-jvoSa  8-sdtrsv 
ttixvovx’  eirl  86(j.ot?  a.fx\. 

D.  a'.  otjj-oi,  x(  Spacu;  Koi  9070  [rrjxpi?  x.epa(; 

H.  ß'.  oux  otS1,  ä8sX9b  9tXxax’-  öXXup.eaS'a  ydp. 


Str.,  V.  5 und  6 sind  Amphidochmien,  woriiljer  Eurli.  § 18,  9 
und  S.  248  sq.  zu  vergleichen  ist  Der  dochmische  Wcrlh  dieser 
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Med.  VII.  (1251—1292). 


CT1V 


Str. 
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— w I | v II  uu  vu  vu  w I A II 
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n. 


I _ w I _ V _ II 

I _ > I ÜS7  u,  _| 
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1H-  uv  I _ All 

w I v v v I A 

I uv  w — uv  l_uvflluvuv__uv  I _ UV  . II  uv  I — . UV  . II 

SÄZ  uv  I . £ . II  uv  uv  ul  a]] 


3 ba 

11.  amph.N 

111.  dou 

IV.  do. 

amphy 

der 

do< 

do! 

/jd<S 

, 

do< 

(r< 

do' 

|do  y 

Verse  erhellt  auch  aus  den  verkommenden  Auflösungen  und  irratio- 
nalen Silben,  die  irgend  eine  andere  Auflassung  unmöglich  machen. 
In  der  Strophe,  V.  5 ist  xd{  nach  Seidler  ergänzt. 

Per.  m ist  eine  wahre  Fuge,  zwischen  so  unruhigen  Versen 
wie  den  vorhergehenden  amphidochmischcn  und  dem  folgenden 
überlangen  dochmischen  durchaus  als  Erholung  nolhwendig.  Diese 
Fuge  ist  obendrein  sehr  künstlich  vermöge  der  lnlerpunction  mit 
ihrem  ersten  Verse  ganz  nahe  an  die  vorhergehende,  mit  dem 
zweiten  eben  so  nahe  an  die  folgende  Periode  gerückt. 
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x.  a'. 
6 

x.  ß\ 

x.  y'. 
10 

15 

x.  8”. 
20 


CDVI  Med.  VII.  (1251—1292). 

X.  ’Axoüeip  ßoötv  axousic  xe'xvov ; 
tu  tX5|j.ov  o xaxorvxsc  ^uvat. 

üapiX^u  Sdfxou^ ; äp-r^ai  <pövov 
Soxei  (jloi  t&cvoi£. 

Ü.  Nat,  itpö;  *eöv,  ap^ax’’  h hio'm.  yäf 
u?  i-ff0*  y'  iayLSv  apxvov  £6pouc. 

X.  TäXaiv’,  o?  ap’  rföa.  jrsxpoc  rj  otSapop,  «r>.<; 

X^XVOV 

ov  erexsc 

apoxov  aüxöx«fi  gcfpa  xt6vsip. 

Mtav  8t,  xX'ju  jttav  xöv  Ttapop 
•yuvaix’  £v  qxXoic  X^Pa  ß*^iv  T&voif, 

’Ivu  (xavsiaav  ix  ^eöv,  ZV  -rj  Aioc 
8atp.ap  viv  i$6cs|M|«  5o(j.äxov  aXr(. 

IKxvei  5’  a xaXauv’  ec  aXp.av  9:70 
x&cvov  8usceßei, 

öxttjC  vJtepxetvaca  “ovxtac  xcSa, 

Suotv  xs  xatSow  otviv^avoüa’  äjroXXuxau 

T£  Syjt’  ouv  yi'KiV  av  ext  Sstvev;  ü yuvaixüv  X^oj 
tcoXuxovov, 

Zaa.  ßpoxoic  epe^a?  ^Stj  xaxa. 


Absätze. 

Man  könnte  allerdings  hinter  K.  <*,  P.  I den  Ausfall  von  zwei 
Trimetern  der  Kinder  annehmen;  aber  auch  so  stände  die  unregel- 
mässige Personenverthcilung  im  Wege.  Aber  nicht  allein  öfter  bei 
Euripides,  sondern  schon  bei  Sophokles  finden  sich  Wechsel- 
gesänge, die  mit  Strophen  beginnen  und  Absätzen  scblicsscn,  Oed. 
C.  I,  Phil.  V. 
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CDVII 


Komma  a. 


r.  Ch. 

: — 

II.  « : _ 

V-»  1 

Kinder,  trim. 
trim. 


Komma  ß'. 


All 


do) 
do|- 
do)  \ 

2 j 

dol 

do}' 


I. 


II. 


Komma  •/. 

v • _ v I —y  II  — v/  I — A II 

vy  : v I — , w II  ^ n-/  — u I — a"]] 

trim. 

Irim. 

\*>  ! ___  V-»  I , w II  — — ul  — A II 

o: __  aJ 

trim. 

Irim 


15 


Komma 


53 


doj 

2 


\ 


doj  .' 
doj ' 


20 
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CD  VIII 


Or.  I.  (UO— 207). 


<3»rT.’  1 


<1 


Orestes. 

I. 

Wechsclgesang  zwischen  dem  Chor  und  Eleklra.  140 — 207. 

5.  ot'.  X.  Süya  otyat,  Xewcbv  äpßüXr^ 

rt^STS,  (JLT  |»T)  ’0“U  XviiUOi; 

H.  <xwo~po  ßäx’  I'azIs',  (xjrsjtpc  (jloi  xotxap. 

X.  Ihc'j,  TOftogiat. 

6 H.  TA  a oüpiYT0?  oitup  rrvoä 
Xewcoü  Sovaxoc,  u 91'Xa,  «puvet  |x<x. 

X.  Ü5’,  apxe(i.aiov  op  üirspo^cv  9epo 
ßoäv.  H.  val  ouxup 

Kocxa-je  xäx aye,  7tp6a&'  ä*p^jiap,  äxp^a?  Äi*  Xoj/ov  dxb5o; 

i<?'  0 ft 

10  xF^°f  ^(J-öXexs  woxs.  x?®rwt  Y«P  35’  tüva^exai. 

a.  a.  X.  llö>;  £xw>  ^°T0U  (J.s*ä5op,  o 91'Xa, 

■rfva  xux«v  euro;  xi'va  5s  aujj.9opav; 

H.  sxi  (asv  igucv&t,  ßpajfu  5’  ävaexevet. 

X.  xf  9-i){;  w xaXac- 
5 H.  ’OXsic,  d ßX^apa  xtv^asi^ 
uxvou  yX’jxuräxav  9spop.eV.>  x«pw. 

X.  jiiXeoc  i-jfiiau-)  ieoSrsv  epy[iaX6)-.>, 
xäXa;.  fl.  9sü  (icx^wv. 

"ASixop  aScxa  x6x’  ap’  cXaxsv  eXaxev  0UC090VOV  er’  sw.  xp{;co5i 
10  BepaSop  ap’  ex£8aas  90VOV  5 Ao£tap  e’fiäp  piaxspo;. 
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CDIX 


Str.  a. 
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<las=is. 


II.  3 ha  = 7Cp. 
(Jo 
|jo.Nl 


Ao) 

'do 
do=&t. 


Sir.  a',  2.  Wunderbar,  dass  man  an  den  überlieferten  Worten 
|at]5’  goto  jccutoc,  die  aucli  ein  Seholiasl  zu  Nikandros  bat,  über- 
haupt nur  Ansloss  nahm,  ja  sie  (wie  Nauck  es  maeht)  aus  keinem 
andern  Grunde  forlliess,  als  weil  sie  V.  137  des  Dramas  ebenfalls 
Vorkommen.  Dindorf  bat  durch  obige  in  den  Text  aufgenommene 
leichte  Aenderung  dem  Metrum  genügt.  Allerdings  haben  die  Worte 
in  V.  137  auf  unsere  Stelle  eingewirkt,  aber  nur  so,  dass  der  des 
Metrums  unkundige  Abschreiber  hiernach  emeudiren  zu  müssen 
glaubte.  — Das  Vorspiel  V.  5 inmitten  der  Strophe  ist  in  einem 
dochmischen  Wechsclgesange,  der  eigentlich  dem  kommalischcu  Typus 
augehört,  nicht  aufföilig. 
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Or.  L (140—207). 


o.  ß'.  X.  fOp£p;  iv  tcstcXowi  x'.vsi  8s'ji.a?. 

H.  2ü  yocp  vtv,  (o  xaXouva, 

$oü£aa’  eßaXsp  uwoa. 

X.  su8stv  jiev  ouv  ?6opa. 

5 H.  Oux  «9’  Tjiiüv,  oüx  äre’  outov 
JtäXiv  ap t (j.e^£|j.iva  xxujcou 
7id5a  oov  stX(£etp ; 

a.y.  X.  'Yirwiaoeu  H.  Xdyetp  su. 
rcoxvia  Ttotvta  vu$, 

'Yxva&bxapa  xüv  rosAujtovov  ßpoxöv, 
dpsßö^ev  ftt,  (xoXs  (xoXe  xaxaicxepop 
5 xov  ’Aya(Uji.vovwv  iizi  Sbpwv. 

rY7to  yap  aXyeov  uiro  xe  aup^opäp 

Aiotx°|*>&'>  otx8(JLs^a.  xxuxov  ijyäysx’-  oüxi  oiY®  «fiya 

9uXacao(idva 

Sxdpuxxop  <xvaxsXa5ov  airo  X^sop  t;3’j/qv  urcvou  x®Pw 

rcapd£sip,  91'Xa; 

iß'.  X.  0poet,  x(p  xaxüv  xsAsuxä  (tevsi; 

H.  Oavsiv  x{  8’  swtoip  aXXo; 

00  h-t)  yap  roftov  ex£1  ß°P«?- 
X.  zpöSiqXop  ouv  6 Ttoxjjiop. 

5 H.  ’E|föua’  0 $otßop  r,jiäp 
(liXeov  ctTtd^ovev  alpia  Soup 
7taxpo9ovou  pwcxpop. 

4.  y'.  X.  Atxa  (j-ev.  H.  xaXüp  8’  ou. 
sxavep  eiravep,  u 

Texo^va  (jt.e  (j.äxep,  arco  8’  uXsoap 
rcaxs'pa  xsxva  xs  xa8e  cs#sv  i<?'  aipiaxo;  • 

5 feXojAE^’  taovdxuep,  oXoiie^a. 

2d  xs  ydtp  dv  vexpotp,  xo  x’  *|tbv  otxsxai 

Biou  xb  xXeov  (ispop  dv  axovajfaici'  xs  xat  yöotoi  ciäxpuat 

x’  dvvuxi'oip- 

”4ya[xop,  stciS’,  ö.xexvop  «xs  ßioxov  a (liAsop  stp  xbv  aiev 

tXxo  xpcvov. 
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CDXI 


Str.  ß'. 


I.  Qi.  ^ 

II.  El.  ^ 

> 

CIl.  vy 

III.  El. 


_ v I — • w • P — — I — 

^.1  Äll_  I All 

v I v>  ^ I I 1 A II 

_ I _ vj  t L_  I _ Aj) 

I _ Ä I _ « I _ « II 

w w 1 w I I A il 

i I _ a! 


I.  <lü\  II. 

V 3 bä J 

V 

III.  -In 

Y 

do  = 


Str.  f . 

I.  Qi.  ^ ■ 


El. 

^ i 

All 

vy  l 

vy  v>  v/  v/  1 

ua] 

II. 

vy  ! 

v»v/  v/  1 

. vy  . II  ^ vy  — vy  1 A II 

v>  ! 

vv/  v»v»  v<  1 

vy  vy  , vy  II  vy  vy  vy  1 A II 

vy  ‘ 

V v/  WV  V»  1 

v/v/  v»v»  v/  1 1 1 A ]] 

5 

in. 

^ l_ 

< 

c 

c 

1 

c 

r 

> 

IV. 

V I 

1 — , (l>  II  — vy  W 1 1 II  — w 1 — 

c 

r 

> 

V. 

v/  Ow  1 vy  u 

^,11 ^ 1 ||  ^ _ V. 

i_.~.n 

v 1 — a]] 

I. 

2 bax 

II.  Ido 

111.  do,  IV.  log  3,  v 

do;  3) 

3/ 

do. 

2 ba' 

r)d° 

do< 

do< 

Ido' 

• 

do' 

3 ba=C!E. 


Gslr.  ß',  3.  oi  8vj  st.  oö&e,  Dindorf. 
lieber  den  Anlangsdochmius  von  Str.  y\  8 kann  vorläulig 
Eurh.  § 18,  7 verglichen  werden.  In  der  den  vierten  Band  bil- 
denden Metrik  werden  noch  besondere  beweisende  Momente  liervor- 
gchoben  werden,  besonders  aber  der  Einfluss  der  Accente  in  be- 
stimmten Fällen  sicher  belegt  werden. 
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Or.  II.  (316—347). 


IL 

316  — 347. 


o.  A’.ai 

8po|id5sc  u 7rcspoq»poi  xo«v«t5ec  ^ea i, 

’Aßdxxsvxov  a'C  ^(aa ov  £\d'ftx'  £v  Sdxpuai  xai  yooit 
lxs\dyxpors(  Eüjjievtöec,  aixe  xov 
6 xocvaov  aföep’  dfiJidXXeaj’,  0410x0; 
xivd|ievai  Stxav,  xi»y|isvai  90VOV, 
xa^ucexsüopiai  xafrixsxsuojiai, 
xov  'Ayaiidjivovo;  yevov  idasx'  ixXaftdöäot  Xyaoa; 
Mavid&o;  901x0). eou.  9sü  iiox^uv, 

10  oiuv,  o xdXa;,  öpex^siy  cppsi;, 
xptaoSo;  arco  90x1V,  av  6 3,otßo; 
eXoucev  eXaxe,  5e£d|*evo;  ävd  SdiceSov, 
iva  (isodjwpaXo'.  Xeyovxoi  |iyxoi'. 

&■  ' £2  Zsü, 

xt;  £Xeo?,  xL;  o5’  aytiv  90*10;  spxsxat, 

0oa£uv  56  xov  piXtov,  u 5dxpuo  Sdxpys’.  av|ißdXXsi 
rcopsuuv  T19  elf  Söfisv  äXaaxcpuv 
5 (laxepo;  aljia  ad;,  0 0’  ävaßaxxsuet ; 
xaxoXo9upo|i.ai  xa«oXo9Üpo|i.ai. 

6 [AC'/a;  oXßo;  oü  (10*410;  £v  ßpoxoi;. 
ävd  5s  Xai9o;  u;  xi;  axdxcu  ^od;  xivdiap  5oi’|iuv 
KaxdxXvötv  5swüv  tcc*uv,  u;  jcovxoy 
10  Xaßpci;  oXsjpfoiaiv  tv  xypiasiv. 
xi’va  ^dp  sxi  Ttdpo;  o'Ixov  dXXov 
exspov  t)  xov  dato  ^Jsoyovuv  70p. uv 
xov  äirc  TovxdXov,  aißa'iw.  jas  xp); 
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CDXIII 


Sir.  9 ist  qwcäX&w  zu  quanlitiren  nach  Seidler,  de  vers. 
doclim.  S.  38.  So  möchte  denn  auch  Prom.  IV,  Gslr.  5 die  hand- 
schriftliche Ucberliefcrung  x^vrpowi  9oitoX&ic  beizuheliallen  sein, 
und  eben  so  in  der  Strophe  ev  Tnjpiovaic,  so  dass  der  Vers  mit 

einer  kalaleklischcn  bakchiischen  Itipodie, ^IujaII  schlicsst, 

wie  eigentlich  auch  zu  erwarten  war. 
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III. 

807  — 843. 

o.  '()  (xe-fac  c\ßof  a r'  äpexa 
fiiya.  cppovova'  äv’  rEXXoi8a  Kai 
7tapä  SifJ-ouvriou;  0x0x019 

IläXtv  avijX^’  ££  eüxuxfa9  ’Axpe£8ai9 
6 rcaXai  JcaXaiä;  <xtcö  80119091x9  8c'[xov, 

'Otcxs  xp«o£a{  spij  aptrb 9 [5919]  vjX'tre  T avxaXi'Sai?, 
otxxpoxaxa  Soiva|iaxa  xal  «tydyi'X  yevva{uv  xexeov 

"OS'ev  90W  90V09  l$<x[i.dßu'i  8i’  aijxaxo9  oü  7cpoXe£*ei  815- 
ooiaiv  ’Axpei'Saif. 

ä.  Tb  xaXbv  ou  xaXov,  xoxe'ov 
rcupiyevei  xsjisiv  7iaXäfia 
Xpoa,  fieXäv&exov  8e  90'vo 

31909  £9  aüyäc  äeXioio  8si£ar 
5 xo  5’  au  xaxoupyelv  äoe'ßaa  fiaiv  6X19 

Kaxo9povuv  x’  äv&pöv  Ttapävot«.  ^avaxou  yap  <xji9i  96^9 
T uv8apt9  lax7!06  xaXawa  • x£xvov,  ou  xoXjiä9  oaia 

Kxei'vov  au  jxax£pa,  (it)  7caxp<j«v  xtjxöv  x®Plv  ££avätJ>T3 
SüoxXsiav  £9  a d. 


Sir.  6.  [epi9]  ergänzt  nach  Frilzsche. 


Digitized  by  Google 


A)  A) 


Or.  III.  (807—843). 


CDXV 


Str. 


ov>v  I — v/  I — \_y  u l A I 

\_y  »_/  v_/  I v/  I — I A II 

v/uul  I ^ I a! 


II. 


I_  > 


i A II 


w ; _ w I i — I — I 1 I — aJ{ 

I — w w I t II  w v V I _ v I — w I — A II 

I — U \J  1 1 — . D wv  l_  >1  — u v I — aJ 
>*•  >•_„  1^^  l_^  ll_  I I tl_  >I^^I|_I_a1 


I.  * 

4 

4’ 


II.  6. 


DL  \\ 


IV.  4 


*) 
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Ttf  vo'cop  7)  uva  Saxpua  xal 
zii;  SXsop  jj.si£ov  xava  yäv 
t)  (tarpoxTovov  atp.a  xstP^  iJ&^at; 

Olov  o 7’  spfov  TeXesa^ 

6 ßsßaxxävtai  p.av''oep, 

Eip.ev(aiv  ^pap.a  90VU 
8pop.ast  Siveöuv  ßXe9<ipoic 
’AY<X[i.e|Jiv6vio;  saip. 

rO  (liXsop,  (xatpcc  ots 
10  x?’J5507njVTjTuv  <papäuv 
(j.aaxbv  ÜTicpT^XXovr’  &t8ov 
090CYIOV  i^ero  jxatepa, 
mxvpuwv  Tca^&ev  ap.oi.ßäv. 


Epod.  4.  olov  0 y st.  olov  olov,  Hermann. 

In  der  Str.  könnte  das  Anfängen  der  Kola  in  der  Schluss- 
silbe  der  Wörter  befremden,  namentlich  in  V.  6 und  7,  wo  der 
starke  Iclus  einen  geschärften  Vocal  trifft;  aber  Str.  7 verglichen 
mit  Gstr.  7 zeigt,  dass  eine  andere  Constiluirung  undenkbar  ist. 
Und  dann  ist  diese  malerische  Aufregung  gerade  für  den  Bau  der 
ganzen  Str.  charakteristisch;  denn  kaum  findet  sich  ein  zweiter 
Beleg,  wo  die  Verse  so  regelmässig  wachsen  von  4 zu  6 zu  8 zu 
12  Takten.  Die  Epodc  schlicssl  dann  beruhigend  piil  kleinen 
Versen  ab  und  hat  die  lebhafteste  Periode,  wie  zu  erwarten,  in  der 
Mitte,  die  allcrruhigslc  am  Ende. 
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CDXVII 


E p 0 d. 


“w  w I — w w I — c I A II 

wwyl  — > I — ^ ^ I A II 

_ >l^^l_^l_  ^Il_J_a] 

i_  I^-^I_aI! 

^ ~ I _ a II 

— > I v I A II 
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_ > I- 
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_ A II 
_ A II 
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*) 


Q=ix. 


III. 


1 

4) 


10 


Schmidt,  Monodien. 


oa 
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Or.  IV.  (960—1012). 


IV. 

Monodie  der  Eleklra.  960 — 101'2. 

u.  Kaxäpxojiat  trcevayiiov,  o EteXairifJa, 
x&eiaa  Xsox'ov  cvt>xa  bia  joapvjföov, 
xäv  aC(j.aTTipöv  axav, 

xxÖJtov  xs  xpaxoip,  ov’  sXax’  a xaxa  x^0V®C 
5 vepxe'pov  ITspö^paöoa  [8aJ|j.ov]. 

’laxxsixt»  8s  yä  KuxXo7tJa, 
aJSapov  iizl  xa'pa  xi^reiaa  xoiipt.ji.ov, 
irTjjjLax’  oüxov. 

"EXeoc  £Xso;  S8’  Spxsvai 
10  xüv  ^avoujiivov  ujrsp 

oxpaxTjXaxäv  'EXXa8o$  irox’  ovxov. 

i.  B^axs  x*P.  ß#«xsv,  otxexat  xlxvuv 
xporcaoa  yivva.  He'Xoito«  o x’  ^iri  jjiaxapJoi; 
f*)Xoxo{  ov  tot’  oJxoc  ■ 
qftbvoj  vtv  elXs  ^reoSev,  a xs  Sosjxevfjj 
5 q>oiv£»  i]jf|90j  iv  itoXJxaic 

’Iö  Jo,  xavSotxpux’  £<paji.spov 
lim]  itoXurova,  Xsuooe^’  oc  ~ap’  ^XitJSac 
(jLOipa  ßaJvst. 

"Exepa  8’  sTspo;  äjj.sJßexai. 

10  lPQjiax’  iv  X£°vo  [l.axpö• 

ßpoxüv  8’  o iräf  äöxoft'ji.TijToc  atöv. 

a.  MoXotjja  xav  oüpavoü 

jxeaov  x^o^o?  xe  xexajj.dvav  KJoptjjJiaot 
Ilixpav  aXoaeci  xPus^ai(Jl  fspojiivav 
8Jvaiaiv  ßöXov  ^2;  ’OMjutou, 

5 "Iv’  iv  ^pijvotciv  avaßoäao 
yigovv.  rcaxpt  TavraXo 
ö{  sxsxsv  sxsxs  Yevs'xopocp  ^jis'^ev  SÖjlOV, 
xaxslSov  ata?, 


Or.  IV.  (960—1012). 


cnxix 


Str. 


Komma  a. 
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> 

fc=d 

Str.  3 xav  ergänzt  nach  Barncsius. 

Str.  5.  Da  das  überlieferte  vepx^puv  ^epaicpaaaa  xaXXwai? 
'Se.i  nicht  ins  Metrum  der  Gslr.  passt,  so  lässt  Dindorf  «Pspse- 
cpaaaa  aus;  aber  auch  dadurch  ist  noch  keine  Uebercinstimmung 
erreicht.  Nun  ist  leicht  ersichtlich,  dass  weder  mit  den  über- 
lieferten 7 noch  mit  den  von  D.  hergestellten  5 Takten  rhyth- 
misch irgend  etwas  anzufangen  ist,  während  dagegen  die  Hexapodie 
der  Gstr.  eine  vorzügliche  Eurhylhmie  herstellt.  Somit  war  mit 
Bestimmtheit  die  Interpolation  in  der  Str.  zu  erkennen;  und  die 
eckige  Klammer  für  meine  Conjectur  Scuptuv  ist  eigentlich  wohl 
überflüssig.  Das  muss  ein  sehr  pfiffiger  Abschreiber  gewesen  sein, 
der  das  ihm  zu  unbedeutende  5afp.ov  durch  einen  seiner  Ansicht 
nach  hochpoetischen  Ausdruck  ersetzte. 

Dil-2 
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Or.  IV.  (9ß0— 1012). 


x.  ß'.  Iloravov  piv  Sio^pa  rruÄuv 
TSÄpontoßapovi  arcXo  HsXo^  ote 
TcsXaysot  SieStypsucs,  MupTiXou  ipovov 
Aixüv  £(  o'&fxa  ttovtou, 

ö Xsuxoxupoaiv  trpoc  rspatoriai?  jrovrtov  oäXuv 
■fliaiv  apiiaxEuaa <. 

x.  y*.  "O^ev  8cpotoi  xot<;  dpo^  ijX'ir’  apa  toX-jötovop, 

Xo^eufJ.«  7t01p.vfot.ffi  MatäSo;  töxou, 

to  x.P’Joo(iaXXov  äpvb;  oicot’  s’ysvsTO  Tepac  öXocv  dXoöv 

’ATpeoj  tTncoßÖTa* 

ö "Oürev  “Epi?  To  ts  xrepuTCv  «Xfou  psTdßaXev  appa, 
rav  7rpoc  Iffrcdpav  xdXsu^ov  ovpavoü  Jtpoffappoöaffa 
povoitoXov  ’Aw, 

x.  8'.  'E7tTa7tbpou  ts  Spop-rjpa  IlsXstaSos  *1?  o8ov  aXXav  Zsus 

(AETaßotXXei, 

TÖvSd  t’  dfidßei  de i ^avaTOvc  ^avatov  Ta  t’  dTtovvpa  8sücva 

©ueotou 

Xe'xrpa  ts  Kp^ffffa?  ’Aspoxa?  8oXfocj  8oXfoiai  7<xpoi<-  Ta  7tavü- 

eraTa  8’ 

El(  dpe  xat  ifsvdTav  dpbv  ■fjXo^e 
5 8opov  TioXuitovoi«;  äväyxaif. 


Wunderbar  isl  es,  wie  Diedorf  sich  in  Komma  8'  windet  und 
krümmt,  um  hinwegzukommen  um  Wortbrccliungen,  die  er  natürlich 
doch  nicht  ganz  vermeidet.  Hermanns  dtei  in  V.  2 hat  alle  Ana- 
pästen u.  s.  w.  überflüssig  gemacht. 
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Or.  V.  (1 24G — 1310). 


V. 

Wcchselgesang  zwischen  lileklra,  dem  Chor  und  Helena. 

1246—1310. 

a.  H.  MuxTjvi'Se;  u tpCkid'., 

xa  itpöxa  xaxa  neXaayov  *8o;  'Apfefov. 

X.  T£va  ^poei;  au8av,  5tö*vta;  ixapajiivsi  yap  in  aoi 
x68’  £v  Aat»ai5öv  TCoXet. 

H.  at  piv  ujjiwv  xov8’  ap-a^pT]  xp£ßov, 

5 a£  8’  ivSah'  aXXov  oJpov  ei;  q>poupiv  8ojj.uv. 

X.  T£  b£  [xe  xö8s  xpiop  axiap; 
evstxe  not,  9iXa. 

H.  ‘Pößo;  ex.£i  (jle  (Xi)  xi;  im  8(jjj.aot. 
cxa'jel;  £zi  <po(viov  atpa  jnj[xaxa  mjpiaoiv  ££eupr(. 

10  H[x.  a.  xupeid,  ixuydfitd^'  • iy<l>  pev  ouv  tptßov 
xov8’  ixtp'jAd^u,  xov  7Cp'oc  -r;X£ou  ßoXd;. 

¥?•  xal  pr(v  *70  xcvS’  c;  repoe  foirfpav  9ipsi. 

H.  Ac'xfud  vuv  xepa;  hitttptp'  cppdxov 
ix sÄev  ivja8’,  efxa  icaXivoxomav. 

15  Hjjl  a . exojxev  o;  dpoci;. 

£.  M.  ' EXiooexe'  vuv  ßX^apov 

xopaiai,  SidSoxe  8ii  ßoxpuxov  jcavTi)' 

X.  "08s  xvp  £v  xp(ßu;  7xpoa*xs»  081  ap’  äjj.91  fisXa- 
Spov  toXei  cov  orypoxa;  dvijp; 

H.  'AitoXspeo^’  £p’,  u 9iXar  xsxpuppivou; 

5 üjpa;  4l?1i?st'C  aux£x’  ifö poioiv  9avei. 

H(i.  ß\  ”Ä9oßo;  «xe ' xsvo;,  t>  91X0, 
cx£ßc;  öv  oü  8ox«ic. 

H.  T£  b£;  xo  oov  ßißaiov  ext  poi  (isvEt; 

8b;  afyeXwcv  a^aitzv  xiv’,  t£  xa8’  spripa  xa  jxpbc^’  aöXä;. 
10  Ha.  a'.  KaXü;  xa  7’  £v^iv8’-  äXXa  xdm  aoü  oxemr 
o;  ouxt;  T^jjitv  Aava£8äv  iteXaJexai. 

Hji.  ß\  dp  xauxbv  rpxv.p-  xal  7<ip  oü8e  xäjS'  oxXo;. 

H.  $£ps  vuv  £'/  jtuXaiciv  axcav  ßdXo* 
x£  jx»XXsy  ot  xax’  otxov  e’v  t)Oux£* 

15  091x71a  90iv£ooeiv; 
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Str. 


I.  El. 

II.  Ch. 
El. 

in.  ch. 

IV.  El. 
Ch. 

V.  El. 
Ch. 


> : - w v>  I -u  v I A fl 

v I C/v  v I | II  ow  > I A^J 


Lriin. 

Irim. 


w I — , v>  !l  v-»  v^/  v»/  \«/  w I t v>  II  w — v I— . • v < II 

w — v-/  I — Aj] 

1.  3 = Tip.  (I.  do 

do 

aP  do' 


do' 


\^>  *w/  ^ I V>  V-/  N_/  I l 

_ ^ l_  aT 


W I W V>  V I • W . I 

o t — w I — >_/  I II 

lriin. 

Irim. 

trim. 


u w w I — A li 


III.  3 ba, 

do 


IV.  do) 
doj  \ 
3 ij 
4| 


V.  do) 
do( 

5 

do 


10 


! v/s/  v I , v H v I A II 

I — I — v_/  I ■— v_/  I — \_/  I A II 

. “T* 

: v_/ 1 _ a II 


15 


Die  Strophe  ist  eine  echt  kornmatische,  eigentlich  ein  repe- 
lirtes  Komma.  Wie  auch  Dindorf  V.  2 ohne  weiteres  als  doch- 
mischen  Dimelcr  bezeichnen  konnte,  ist  mir  unverständlich.  Die 
Quantitirung  IlsXaofäv  kann  er  doch  unmöglich  angenommen  haben. 
Gslr.  2 habe  ich  die  handschriftliche  Lesart  xcpaw.,  die  dringend 
vom  Metrum  gefordert  wurde,  wieder  hergeslelll,  übrigens  aber 
mich  an  Nauck  gehalten. 
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x.  *'•  H.  Oüx  da axoücao’-  o xaXaiv’  ijw  xaxüv. 
ap’  etp  xo  xdXXop  Äxxextäprjxai  ££91); 

Taxa  xip  ’Apirsfuv  IvoitXop  opjvijaap 
reoSi  ßoK)5pciJ.o  (liXa^pa  Ttpoc|A££ei. 

5 crxsvjjac^  vuv  apieivov  oux  eSpap  ä^ov 
äXX’  at  (xsv  £ifrd5’,  al  h'  ixda'  Sklaasxt. 

X.  Ap.e£ßo  xeXsu^iav  axoiroüca  ~dvxa. 

E.  iü  IJeXaöybv  "Ap-fop,  oXXu(j.at  xaxüp. 

H(t.  a.  Tqxouaa^’;  avSpsp  -füg'  Ifypvaw  £'t  90 vu. 

10  H|x.  ß'.  ' EX^vrjp  xo  xuxujjL7  £ct(v,  op  dt7rsixaoai. 

H.  'ii  Aiop,  u Aiop  äevaov  xpaxop, 
eXj’  &r£xoupov  l(ioip  91X0WI  xavxup. 

E.  Msv£Xae,  jvijuxw  ab  8s  itapuv  p.’  oüx  Ö9eXeip. 

*■  ?'•  H.  $oveüsxs  xafvexe  %e(vexs  oXXuxe, 

Stitxuxa  5taxo(jia  9dcyava  ic^putsxs 
ex  X£?ÖC  Kpievoi, 

Tav  Xiiroicaxopa  Xix6yo|K3V  V,  ä icXsfoxoup  exavev  f EX-  * 

Xdvuv 

5 Aopi  sapa  noxa|j.ov  cXopievoup 

0S1  Saxpua  Saxpuct 
ouv&tsosv  ö'.8ap&iai 

BsXsow  dp.91  xap  2xa|*dv8pou  fiivap. 


K.  ß',  1.  treivsxe  nach  Oindorf  und  neueren  Handschriflen. 

5.  Sopi.  nacli  den  Handschriften,  während  Nauck  Herniann’s 
Conjectur  Scpet,  aufgenommen  hat. 

G.  o^i  ist  ebenfalls  die  überlieferte  Lesart,  während  Hermann 
und  nach  ihm  Nauck  ozcfci  hat. 

7.  GiSapsoiei  mit  den  Handschriften  gegen  Hermanns  und 
Nauck’s  aiSap^ocp. 

In  allen  vier  Fällen  stimme  ich  auch  mit  Hindert  vollkommen. 
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III. 
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4V 
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II. 

III. 
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I.  4-,  11.  do. 

*>  £) 


IV.  do, 
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VI. 

Wechsclgesang  zwischen  dein  Chor  und  einem  phrygischen  Sklaven 
($pu$)  der  Helena.  1353—1365  ||  1537-1548.-  1366— 1502. 

o.  X.  ’Iö  lö  9t'Xat, 

xtütcov  iydptxe.,  xtuitov  xai.  ßoäv 
Jtpo  p.eXaS'pov,  otco;  6 irpax^sl;  9ÖV0; 
p.7j  Sstvöv  ’ApYtfoiotv  s’pßdXy)  9Ößov, 

5 ßoTjSpopif^ai  rpoj  8dp.ou;  Tjpawixotj;, 

Ttplv  dtüpwj  180  tcv  '.EXdva;  90VOV 
xa'ÜTa^p.axTov  Iv  hcpoiQ  xefpievov, 
t)  xal  Xcyov  tou  jtpoorcoXov  Tru^upsira  ■ 
to;  (jlsv  yap  018a  aup^opd;,  Tai;  8’  oi  ea9<5;. 

10  Ata  5txa;  eßa  ’ßsüv 

vspsat;  ip  ’ EXsvav, 

8axpuotai  yip  rEXXä8’  aKaaav  feX-rjoe, 

Ala  tov  oXopievov  öXdpsvov  ’lSaiov 
Ilaptv,  oq  a.yay'  'EXXa8’  et;  "IXtov. 

i.  a‘,  ’AXXa  xruTOt  yip  xXyppa  ßaaiXetov  Soptov, 
aiyrtaax'  • s£o  ydp  -04  ixßaCvu  typvyöv, 
ou  7tcuo6(ise^a  xäv  56pxt;  ouo;  ify&i. 

4>.  ’Apystov  ^90;  ix  ^avottoo  jr^strya 
ßapßdpot;  iv  sufsapiaiv, 
xe8poT&  raaxdSuv  uirsp  xspqjiva 
Aoptxd;  ts  TptyXÜ90u;, 

<l>po58a  9pov>8a,  yä  ySL, 
ßapßapotat  8paep.ot;. 

Atat-  ui  9070,  bjevat, 

TtoXiöv  a&sp’  äp.jrTdp.evoc  -rj  tcovtov,  ’Oxeavb;  ov 
Taopoxpavov  ä-fxdXat; 
sXi'acov  xuxXoi  x^öva; 

Tt  81  eaxtv,  'EXs'viq;  irpooTOX’,  ’lSaiov  xdpa. 


10 


i.ß\  X. 
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Komma  a. 

I.  _>l-^kjl-^vjl_kjlt_l_All 

V-»  I u I *v/  vy  I A II 

vyS„vyl_  v l — o I _ w I L_  I _ A !l 

II.  _ V I ^ I L_  I A II 

_ vj  I _ ^ I L_  I _ a1 

III.  > i I l_  ^l_  V.  I_  Ali 

u i U kj  | vj  kj  kj  I kj  I kjkj  j I LJ  A II 

„\jl__vjl .wl aH 

vj  i L_  l_kjl_wl_Al 
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io 
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10 

1.1’. 
x.  y. 

b 

10 

x-  S'. 
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cnxxvm  Or.  VI.  (1363—1548). 

<I>.  "IXiov  "IX'.ov,  (3(j.oi, 

'PpuYiov  asm  xaXXtßoXov, 

"I8ap  cpop  Cspov  (ix;  o’  öXö|i.evov  cxsvo, 
jieXop  ßapßapu  ßcä,  ha  ob  xäp 
cpvijÖYovov  op.jj.oc  xyxvcjrxepov 
xaXXooüvap  AvjSap  cxü(j.*»ou  SuoeXbvap, 
peaxwv  jcepYajiuv  ’AitoXXovwov 

bpWUV  XGXOL* 

’laXbjcov  iaXbji-uv 
AapSavca  xXajuav  Favu(j.Tj8£op 
untoGuva  Atop  evvsxa. 

X.  2a 9<öp  Xs'y’  -rjp-Ev  ate’  exaoxa  xäv  Sojcoip- 
xa  yaf  7cpiv  oüx  sufvoaxa  ovjißaXoöa’  bxu- 

<I>.  AüXivov  alXivov  äpxav  ^avaxou 
ßapßapot  Xs'youoiv,  alai, 

’Aovxh  9«vä,  ßaoiXeov 

oxav  atjca  xy^7)  xavä  y*v  £'’9G<Jiv 

oiSapeototv  "AiSa. 

’HX^ov  etp  Sdpioup,  tv1  auT  exaoxa  öoi  \£yu, 
Xeovxep  "EXXavep  8uo  8t.8vj».o  • 
xö  jiiv  6 oxpaxTjXaxap  ita«T)p  ixX^exo, 

'O  Sb  roxip  2xpo<p(ou,  xaxGjiYjxtp  avijp, 
otop  ’OSuaoeup,  c.ya.  SoXiop, 
moxbp  8b  qiCXoip,  ^paoup  cip  äXxotv, 

£ovexop  iroXbpiou,  9cvwp  xe  8paxov. 

"Eppoi  xap  Tjcuxou  ~povotap 
xaxoüpYop  mv.  o[  8b  7xpop  S'povoup  eoo 

MoXovxep  ap  Cpm.’  0 xo£o'xap  lläpip 
Yuvaixop,  op.p.cc  Saxpdoip 
^£9ypjc£voL,  xanavot 
e^ov^’,  b juv  xo  xeföev,  6 8b 
xb  xsföev,  aXXop  aXXo^ev  7Ge9paY|A6voi. 


K.  y’.  8-  xoxoi  st.  cxoxoi. 

Hinter  V.  3 stand  noch  apptaxsiov  opjcaxeiov , wozu  der 
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Komma  •{. 
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Komma  8'. 

L—  I — vy  i — vy  I I—  I _ A II 
t_l vyl  vyl  vy  I — A j] 


. vy  I I—  , 

— A H 

— A II 


l.  S 


vy  I — vy  I — A j] 


an. 

4, 

4, 

4, 

4 


II. 


10 


10 


Scholiast  bemerkt,  dass  einige  diese  Worte  auch  für  eine  irapem- 
Yfsa« yt\  hielten,  also  für  einen  den  Schauspielern  gegebenen  Wink, 
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x.  t.  Hifi  8e  yovj  Exmmuc 

eßaXov  eßaXov  'EXe'va?  ap.90. 

'Ap.a  8s  8pcp.a8sc  s^opov  säopsv 
äfx^TOXot  «Pp-oys;  ■ 

5 icpoasETO  81  aXXop  äXXov  ^jaxssmv  90'ßo, 

(Al)  Ttc  SIT)  80X0;. 

KdcSoxsi  xotc  (asv  ou,  to Ep  8’  ic,  apxuaxaxav 
(ATjxavav  ^(AzXÄtsiv 

zaESa  xav  Tuv8ap£8’  0 fiaxpo90vx aj  Spaxov. 

£.  y.  X.  2u  8’  T)(Äa  7coü  xox’,  t)  7cäXai  9suye!9  86X0; 

x.  s'.  $.  $py*(£o(.;  erj^sv  'bpu-fiotcn  vdfAOu; 

7tapi  ßoaxpuxov  aup*v  aupav 
'EXdvac  'EXdvac  e'jxäyi  xüxXu 
srxepEvtp  icpo  7capr,£8o9  aaauv 
5 ßapßäpoi;  vcjACiaiv. 

'A  8e  X£vov  r(Xaxäxa 
SaxxuXoi?  eXioae, 
vfj|Aa  y tsxo  itsSo, 

SxüXov  ^pu-j-Euv  dm  xü(Aßov  otYaXjAaxa  «ucxoXEaat  x?7)' 
£ouaa  X£vt>, 

10  9»psa  zop9'jpea,  8wpa  KXuaxai(AVT(oxpa. 

x.  f.  IIpoaeEicsv  8’  ’Opdcxa?  Aaxaivav  xopav 

o Atb?  itaE,  tcp  l’xvo;  7te8o 
. 8sup’  aKoariaoi  xX'.ajACÜ,  IIAoto«; 

sm  itpoxäxopoc  itaXaiä;  ebpav  lsx£ac, 

5 iv1  eü8r(j  Xö-foi*;  dpiO'i;. 

welche  Singweise  angewandt  werden  sollte.  Aus  der  bisherigen 
Metrik  freilich  konnte  die  Bestätigung  dieser  Angabe  nicht  gefunden 
werden.  Wir  aber  sehen  sehr  leicht  ein,  dass  die  schlaffe,  voll 
auslaulendc  choreische  Tetrapodie  unmög- 

lich Epodikon  zu  einer  dochmischen  Gruppe  sein  konnte  und  linden 
diese  Ansicht  durch  die  gesammte  Literatur  bestätigt.  Denn  ganz 
anders  ist  der  Fall  Ilec.  Di,  K.  a,  wo  eine  logaödische  und 
zugleich  hypermelrische  Tetrapodie  schlicsst,  die  folglich  durch 
Auftakt  und  kykl.  Daclylus  lebhaft  genug  für  ihren  Zweck  ist. 
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'Aye i 8’  ayu  viv-  a 8’  iyeltter',  ou  irpojxavTip  uv  IjuXXev  • 
o 8s  ouvspyoc  aXX’  eitpaoa’  ieiv  xaxbp  $uxcuc  • 
oux  £xiroSöv  ft’,  dXX’  ael  xaxoi  $poY*C; 

"ExX^oe  8’  aXXov  aXXoa’  sv  or^yaim.* 
io  tovc  (iiv  e’v  trra^[i.oiav  Crcmxoioi, 

•couc  8’  i'i  S^bipawi,  tou;  8’  ixda'  ^xsftsv 

'AXXov  aXXooe  8tap|xo«a;  ä^oitpo  Seoitofvap. 

E.  t.  X.  T(  toujii  tö8s  oup-ipopäp  iyCyvsva; 

x.  V-  ‘l1.  ’ISaEa  (sätsp  |jiä?sp 

oßp£|ia  cßplpia,  ala.1, 

90viuv  7ca^suv  äv6p.ov  xe  xaxüv 
"Ajtsp  s8p0LX0v  sSpaxcv 
5 ev  86(1.019  fypawuv. 

’A(ju<pi.  7rop9upeuv  itsnXov 

üitb  CXOTOU 

^tepT)  Gxdaavzzz  iv  YEpaiv, 

’AXXop  äXXocs 

10  St'vacev  cpp.a,  (j.^  <19  7capüv  tÜj(0'.. 

'Q;  xaxpoi  8’  öpforepot  ywaixoi  ivric.  CTaS'svTec 
ewsTOuoi’  xar^avsi 
xar^ravei, 

xaxoc  0'  dbtoxTsivet  1:6019, 

15  xaaiYv^Tov  irpoScöp  6v  "/Ipyei  ^aveiv  y°vov. 


K.  f,  11  isl  deutlich  recitaliv,  wie  auch  aus  dem  -V.  8 vor- 
hergehenden Trimeter  hervorgeht.  In  diesem  Verse  wird  vorzüg- 
lich schön  die  breite  Geschwätzigkeit  des  Sklaven  gemalt;  man 
vergleiche  die  Anmerkung  zu  Ar.  Lys.  VI,  2,  Comp.  S.  CCCHI. 
Weiter  unten  treffen  wir  denselben  Vers  und  wieder  in  einer  deutlich 
recitativen  Partie.  Wir  können  also,  uns  zugleich  auf  Aristophancs 
stützend,  jetzt  bestimmt  angeben,  dass  die  weder  im  ordentlichen 
lyrischen  Gesänge  noch  in  der  recitativen  Poesie  vorkommende 
Hexapodie  _^l_^l_^l_^l_^l_^ll  (Comp.  § 14,  3} 
nur  Anwendung  hat,  um  in  Erzählungen  einen  Conlrast  zu  den  echt 
indischen  Partien  zu  bilden  und  den  schwatzhaften , auch  wohl 
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zögernden  Ton  langweilig  Darstellender  zu  malen.  Sonst  wird  er 
nur  zu  parodischen  Zwecken  verwandt,  Thesrn.  IX,  13.  Congrucnt 
aber  mit  der  Anwendung  an  unserer  Stelle  ist  auch  die  Ran.  I,  24, 
wo  das  langweilige  Gequak  der  Frösche  geschildert  wird.  — Die 
Stelle  Oed.  Col.  VI,  Str.  7 ist  zwar  gleichfalls  malerisch,  aber  die 
Tribrachen  walten  so  stark  vor  (4  Takte  gegen  2)  und  sind  so 
passend  gestellt,  dass  der  Vers  einen  ganz  anderen,  nicht  mehr 
ermüdenden  Gang  erhält 


Schmidt,  Monodien. 
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x.  y.  'A  5’  av(ax«v  üxxev»  |xor 

Xsoxbv  5’  4pßaXoösfa  jrrjxuv  axepvoc;, 
xTÜmjce  xpäxa  |»4Xeov  TrXayä' 

^uyä  54  to81  xo  xpoaeoöäv5aXov 
5 iXvo«  spepsv  Spepsv* 

’Ec  xö(iac  84  SaxxoXoup  Sixöv  ’Opeaxas, 

MuxTjviS’  dpßuXav  jtpoßä?, 

(jp.o!.c  dptax&potaiv  ävaxXaca^  54pv)v, 

7ta£siv  Xatjxuv  ÄjxeXXev  twu  piXav  £öpoj. 

i.  s-'  X.  IIoü  8-ijx’  <x(jlüvkv  o£  xaxä  öt4ya<;  ^puyesj 

x.  i'.  $.  ’laxxä  8o(jlov  ^rupexpa  xal  cta^Tpiouc 

MoxXotaw  4xßaX6vxep,  Sv« r’  4p-4i.vGji.Ev, 
ßoi)8po|ioü(jiev  aXXop  aXXo^ev  ax£f»)j, 
o |i4v  Jt^Tpoy^,  o 5’  ayxäXaj, 

5 o 54  4190c  Ttpoxojcov  4v  x®potv  fyav. 

”Evavxa  5’  tjajev 
EtuXäS-jjj  aX£acxoc,  oioc  oloj 
"Exxop  6 ‘I’puyiof  ^ xpixopuÜroc  Aiac, 
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”E[ioXe  5’  a xäXaiv’  'Eppiova  8op.ouc 
io  ’Etci  90V0  xajwaits*si  jjiaxpoc,  S vtv  txsxsv  xXajjiov. 
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MeveXaoc  dvacxcptevoc  ävcvxjxov 
äxö  Tpotac  iXxße  xbv  r EX4vac  9QVOV. 

L X.  ’Io  Ui  xüx*» 

sxspov  etc  a.yü»\  etepov  au  Scjao; 

9oßepbv  041.91  xouc  ’A«ps(8a;  irfxvei. 

H|i.  a'.  xt  Spöjiev;  df|f4XXop.sv  etc  itoXiv  xa8e; 

5 t)  oIy’  sxojiev;  H(ji.  ß'.  a<J9aX4öxepov,  qCktzi. 
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Hp..  ß'.  airrown  rceuxac  oc  Jfupoaovxec  Sdpiovc 
xouc  TavxaXetouc,  oü8’  d^tcxavxat  90VOU. 

10  X.  T4Xoc  4xel  Satjiov  ßpoxotc, 

xdXoc  cxa  j-eXeu 

(j.e*(dXa  84  xic  a Suvapac  • 8t’  äXaaxop’ 
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Rhesos. 

I 

23-33  ||  41-51. 

O.  ' OltXifcoU  X^P®>  ÖU|A|1.(*XUV, 

"Exxop,  ßcftt  7tpoc  euvä;, 
oxpuvov  lyxo?  aüpeiv,  A^ujtwoov, 

7C£|X7T£  «piXooj  Uvat  iroxl  aov  Xöxov, 

6 Apnioaxe  «jiaXioic  Ctoouc. 

Ti?  sfa’  ixi  üatöotSav, 
t]  xcv  Eüpuxac,  Auxluv  äyov  dvSpöv, 
tou  oqiaylov  lipopoi; 

Ilou  8e  yuiAv^Tuv  (xovapxoi; 

10  xo£o<popa  8 i $puywv 

?süpuT£  xepo8sxa  x8$a  veopaic- 

ö.  Ilup’  tx&«  cxpaxöc  ’ApyöXac, 
"Exxop,  itäaav  l<?'  opipvav, 

Sujcsxrj  bi  vawv  Ttupaoic  axa'ürjj.d. 

7t  ac  8’  ’Ay*(i.6|i,voviav  icpoo^ßa  axpaxoc 
5 £vvuxwc  ^opijßt)  axr,vdv, 

NtOCV  Xlv’  {fUjuVOt 
ßa£iv.  ou  yäp  ito  rcapoc  u8’  ^(poß-rj^ 
vausticcpoc  axpaxia. 

Sol  8’,  uttotcxsüov  xo  (xeXXov, 

io  tJXuSov  ayyeXoc,  6< 

H^xox^  xiv’  h;  ip.i  (Ujj.'ji'-v  ewqoc- 
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131—136  ||  195-200. 

T<x8e  Sonei,  iahe,  p.exad'ep.evcc  voct. 
ö9otXepot  5’  oü  qxXö  oxpaCTjyöv  xpaxiq. 

Ti  Y<*p  ijuivov  •») 
taxußäxa'j  vstiv  xa«07cxav  (xoXeiv 

IlsXac  8 xi  tot’  apa  Satoic 
TOpä  xax’  avxfopcapa  »aooxaä'fi.uv  8a£exai; 

äyov,  (xe^aXa  5’  djnvoetp  IXeiv 
piaxäpio?  Ye  P-^v  xupVjaac  sösi. 

Ildvoj  o8’  eüxXsTjc 
[a^Y®  xotpävotai  yajxßpbv  xeXav. 

Tä  ^eföev  dxiSexo  A(xa, 
xi  81  xap’  äv8paoiv  xeXeux  aoi  yaivtxai. 
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III. 

224—262. 

a.  a.  OufißpaCe  xat  AatXte  xat  Auxta;  vaöv  dfjßaxsüov 
"AtccXXgv,  u B£a  xe<paXot,  (löXs  xo^pix,  Cxoü  dvvj'x io? 

Kat  ysvoü  cuTT)fioc  ävspi  7to|ixäc 
&ye|U>v  xat  £üXXaße  Aap8av£8aic, 

5 ' il  Tta-yxpafiC,  u Tpotac  Tstjp)  TcaXaia  Sstfxaj. 

o.  a'.  MöXoi  81  vauxXijpia,  xat  OTpaxiä?  'iJXXäSo;  8io7cto? 
ixoito,  xat  “äXiv  S-up.dXa;  oüeov  icatp8{  ’lXiaSac- 

4Kfta8ov  8’  tiucov  itor’  4tc’  avxvyi  ßaoj, 

SesTOXou  Tcdpaavxo;  ’Axa<.ov  ’Apir], 

5 Ttx?  TOvxtoc  Ataxt8a  IlirjAei  8£8oct  Saffiov. 

o.  ß”.  ’Eial  7cpo  t’  outov  icpö  xe  •y«c  exXa  fiovos 

vauoxa^na  ßi{  xamSetv 
dtyafjai  X^axo?'  -rj  arawda 
xüv  dya^üv,  oxav  f, 

5 SuaäXiov  dv  zeXa'f’«  xat  aaXeutj 
jtoXi£.  Ion  ‘Pp’JYÜv  nc  fotiv  aXxtp.o{  • 

'Evi  8e  Srpäaoj  dv  atjf|iä‘  xort  Muoüv,  ö?  dfiav  «uptpiaxlav 

ix (fsu 

ä.  ß'.  Ttv’  av8p’  ’Axaiüv  o jceBoonß-fjc  oipayeu; 
outaoat  dv  xXictaij, 
xexpaJtouv  pj.Ep.cv  ex<«>v  drri  yäv 
^7)po<;  cXoi  MevdXav, 

5 xxavöv  8’  ’A7a|X6fj.voviov  xpäx’  dvd-yxoi 
' EXdva  xaxi-yapißpov  £'  xdpat(  Tfoov, 

"0{  dm  tccXiv,  o{  d?  yav  Tpotav  x<-Xwvauv  ^Xifr’  dxuv 

axpatetav. 
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IV. 

342—379. 

«'•  ’ASpaoreta  p.sv  a Aioc  itaij  eipyoi  otojjuxtov  9^ovov 
$pac»  Y<xp  54j  ocov  (jlol 
4iuxä  7cpo<79tXÄ;  fextv  d.7reiv. 

"Hxsic,  & TOTajjioü  xai, 

5 tjxsii;,  foXoUHjc  (Ppvyfav  ;ipo£  aüXäv 

’Aoicaaroc,  lizil  cs  xpovo  Iliepip  jjkxttjp 
0 re  xaXXiY^upoj  xovapiöc  xopevst. 

a.  Stpufiuv,  oc  TOX6  räc  (teXodoü  Mowsaj  hC  otxijpaxov 
Aivt)^6L;  u8posi5r,c 

xoXtcov  oav  ^üxeuosv  •»Jßav.  • 

2u  (xoi  Zeit;  0 9<xvaio<; 

5 T)X£t;  8t9peuov  ßaXiawJi  xöXoi'. 

NSv,  o jraxpl^  o $puf£a,  $i>v  ^reü  vüv  ect 
xov  ^Xeu^iptov  Zijva  jcapcffctv  a8etv. 


V.  6.  Audi  im  vorigen  Gesänge,  Sir.  ß',  fanden  wir  eine 
halbirte  liexapodic.  Vgl.  die  Anmerkung  zu  Ion  IU,  K.  ß',  5; 
ferner  S.  CCLXX  u.  s.  w.  Auch  in  unserm  Gesänge,  Sir.  ß', 
kclirl  diese  llexapodie  wieder.  Freilich  trelfen  wir  aucli  ähnliche 
Verse  im  Rhesos,  die  als  zwei  gekuppelte  Tripodien  aufzufassen 
sind  (I,  a'  und  IV,  ß');  doch  war  gewiss  der  Tonsalz  nicht  we- 
sentlich verscliicden;  erst  die  Antithese.  (Rcsponsion)  lässt  die  hal- 
birlc  Hexapodie  als  Einheit  erscheinen.  Ebenso  verhält  es  sich 
mit  4taktigen  dorischen  Versen,  die  bald  als  Tetrapodien,  bald  als 
zwei  Dipodien  aufzufassen  sind.  Wer  musikalisches  Y'erständniss  hat, 
dem  wird  der  wichtige  Unterschied  nicht  entgehen. 
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o.  (S\  TApct  rot’  atoic  a raXaia 
Tpoia  tov^  rporotas  rava|ispeuset 
Staaou;  ipüzov 

(jiaXpLOta  xat  xuX6cov  otvorXavijtot.? 

5 dqxlXXaic, 

Kava  rovtov  ’AtpeiSäv 
Smxptav  otxojiivuv  ’JXiaSoj  rap’  <xxtä{; 
u <pC/.oz,  eÄs  (jlol 

[2ü]  aä  x^pi  oö  Äopi.  jcpaga<  t«8’  dj  etxov  eX^otc- 


i.  ß'.  ’EX^d,  9av>)^t,  xäv  £äxf’->sov 
Ü^XefSa  rpoßaXoö  xat’  opipia  reXtav 
Soxpifav  Jts5a£pov 

öXiatav  rap’  ävtuya,  ruXou;  ÄpsW£ov 
5 8(ßoXov  t’  axovta  räXXuv. 

Si  yap  outic  uroatac 
'Ap^efap  rot’  dv  ”Hpaj  SardSoip  xops’Jöer 
äXXä  vtv  a8s  yä 

Kataqfti'juvov  ©pTjxi  |xöpu  gaXtatov  oEs«. 


Digitized  by  Google 


Khcs.  IV.  (342—37»). 


CDXLVU 


Str. 

«•  w I I l ii 

» > I -v>  v I vy  I \y  I I I A II 

w : vy  I l I a II 

> : — vy  I — vy  I i_  I — vy  vy  ! l I _ A (I 

(■> ; — u I w I i t A J 

II  vyl  l_  l_  All 

_ > I -vy  vy  I l_  I!  -^y  vy  I _ vy  I _ vy  II 
vy  I _ vy  I _ aJ 

Hl*  vy  . — vy  vy  I l_  I — vy  vy  I L—  . Ii  “vy  vy  I vy  I I — I ...  A^] 


Digitized  by  Google 


CDXLVIII 


Rhos.  V.  (454—832). 


V. 

454— 46G  |!  820—832. 

0.  ’IÖ  £o. 

9&a  ^posip,  91X05  Auföev  tl-  fjiövov 
't’S'cvov  apiaxev  utoto; 

Zeü;  £SiXoi  töv  0(1.91 
5 Golm.  XdyoiOLv  eEpysiv. 

Tb  8b  vaiov  ’Apybfov  8opu 
outs  7tptv  tiv’  ouxe  vüv 
ävSpüv  fcöpeuae  os^ev  xpstaffo.  7t  öp  (tot 
’AxiXsüc  to  abv  ?yx°?  ®v  8uvaixo, 

10  Ttöp  8’  Ai’ap  ujtofwivai; 

Et  yäp  iya  to8’  st’  tlciSotfi’,  ava£, 

otu  710X090  vou 

Xetpop  dhroivdoaio  [ftoi]  Xdyx*- 

1.  ’lö  io, 

p.eya  au  |xoi  |xe'y’,  o TtoAtoxov  xpaTo;’ 

Tot’  ap’  sjaoXov,  ots  aoi 
ayyeXoj  ■JjXS'ov,  «(191 
5 vauat  OTpaxbv  Ttbp’  aftetv, 

’ETtet  aypoTtvov  c(jl(j.’  bv  eu9pdvy) 
out’  dxotfua’  out’  bßpi£’, 
oü  töj  2i(i,06VTiä8ap  7njj»äp-  (ii)  p.01 
xotov,  o ava,  ivaünop  yap 
10  Ttavrov  7t<*vT7)  eyoye. 

”Hv  8b  xF°vV  7tapaxaipov  spyov  t)  Xoyov 
7tü^T),  xaxd  jxs  yäp 
?övto  Ttopeuoov  oü  7tot^atToü[tat. 
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V t vy  I — j u II  s u . . vy  I Aj 

II-  vy.vsvyvylvsvyvyl A II 

-VS  VS  I I _ VS  II 

-vs  VS  I — VS  I — vsj,' 

HI.  ulvssl  vsl  vs  I All 

vsl  vsl  VS  I _ A II 

> ! — vs  vs  I — vs  vs  I — . , > II  L_  I L—  I — A II 

tl>  • — vs  vs  I vs  I vs  I — vs  H 

_>  l-vs  vsl  l_  I-  aJ 

—vs  vs  I vs,  El vs  I — vs  I — A II 

vs  vs  vs  I A II 

_>l . vs  . ü l—  I I l_  Aj 


10 


Sir.  4.  iüiXot,  wofür  Nauck  S'ökOt  schreibt,  ist  überliefert.  — 
tÖv  ergänzt  nacli  Dindorf. 

5.  coisi  st.  aoip,  Dindorf. 

13.  [gtot]  ergänzt  nach  eben  demselben. 

Gslr.  5 vauot,  wofür  Nauck  vaüc  schreibt,  ist  ebenfalls  über- 
liefert — Dann  ist  überliefert:  nrup’  aÄsiv  ’ApysEov  orpatov 
Nauck  hält  die  beiden  letzten  Wörter  für  unecht,  doch  war  atpativ 
gar  nicht  zu  entbehren,  sondern  nur  an  die  rechte  Stelle  zu  setzen. 
Was  N.  für  V.  3 — 5 in  den  Text  gesetzt  hat,  das  ist  eine  ganz 
unbrauchbare,  weil  unrhythmische  Partie. 


Schmidt,  Monodien. 


Ff 


Digitized  by  Google 


CDL 


Rlies.  VI.  (527—  55G). 


VI. 

527—537  ||  546-556. 

o.  Tivoc  a 9'jXaxä ; x£?  ctjj.etßec 
xav  £|jLav  repoxa; 

SiSsxat  oi)(i.eta  xal  Sicxairopot 
ÜXetaSsc  a&sptar 
6 (issa  5’  aletoc  oupavoü  itoxäxat. 

"EYpeo^Ts,  x£  (a&Xsxs;  xotxäv 
eypetÄe  jtpb{  9'jXaxäv. 
ou  Xeuöoets  jiijvaSo^  avyXav; 
äöp  8-»)  7c^Xac  äuc 
io  Yiyvexai,  xa£  xtj  itpoSpöpiov 
o8e  f’  iaxtv  äoxijp. 

a.  Kat  (j.7]v  atu  Stjiöevxop 
tQpteva  xohac 

90tvta<  bpivsi  TOXuxopSoxäxijt 
Y^put  7tat6oXixup 
5 (jtsXoTOtö;  äij&ovip  jj.aptjj.va  • 

"HStj  8s  vsjj.ouot  xax’  "ISav 
7tot(j.vfJa  • vuxxtßp6|Aou 
ouptffop  lav  xaxaxoüo  • 

S&ysi  8’  ofiptaxo?  SSpav 
10  uirvop-  aStcxoc  yäp  ejia 
ßXs9<zpot(  rpö;  äo-jp. 


* 
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Wies.  VI.  (527-550). 


CDU 


\ 

VI. 

I-  W = ^y  vy  I vy  I 1 I A II 

I i — l_ 

_^i_  > l -vy  ~ i ^ l _ a n 

— vy  v I -vy  vy  I A 1 

ü 1 “Vy  vy  t vy  I _ vy  t ^y  H 5 

^y  vU,vl  l_  l_All 
_u|-v^l  _Al 

> : — vy  vy  I “Vy  y I I I A ti 

._  > l^yyl  I — l_  Ali 

_ vy  I _ > l-vy  vy  l_  All  10 

oi : y I i I _ a ]] 


Str.  2.  ^jtav  TipuT«;  sl.  ^(j.av;  Ttpüra  Rothe. 
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Khe».  VII.  (G74— 682). 


VII. 

674—682. 


"Ea  Sa- 

ßaXXe  ßaXXs  ßaXXe  ßaXXs,  &elve  -Teive-  i(<;  35’  ävr'p; 
Xsuooste,  toutov  aü8<ö. 

xXotcec  otrtve;  xat’  op^vav  <ov8e  xtvoüot  OTparöv. 

Asüpo  Seüpo  Seüpo  7tä{. 
toüoS’  sxu,  toüsS’  ep.ap'Jja. 

Ti$  6 "kofpa  roftsv  eß a?;  JtoSaicöc  st; 


Nauck  hat  V.  2 überall  ßäXe  und  ^e've  für  das  überlieferte 
ßaXXe  und  ^stve  geschrieben.  — V.  5 habe  ich  das  drille  Seüpo 
nach  Dindorfs  Vorgänge  ergänzt. 

Es  ist  kein  Grund  einzusehen,  weshalb  nicht  auch  hier  eine 
symmetrische  Anordnung  der  rhythmischen  Glieder  stattflnden  sollte, 
da  wir  doch  auch  im  eigentlichen  Dialog  slichomylhisclie  Partien 
so  oft  und  so  zweckentsprechend  vorfinden.  Trotzdem  ist  V.  7 
nicht  als  ein  eigentliches  melisches  Nachspiel  zu  betrachten,  sondern 
hat,  wie  sein  rhythmischer  Rau  zeigt,  durchaus  eine  abgesonderte 
Stellung. 
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VII. 

I-  ^ : L_l  ^ I _ A II 

— v>  I — v>  I — w I H — I w I I A II 

-vwLuI  I I A (I 

— vy  I _ v-»  I _ w I — > , II I ^ I V_/  I«_aJ) 

H _^l_wl_^l_A  B 
- ~l  L-  I-  wl-  w]j 

WUU  I | I v_v  w w I I . I uww  I A II 
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Rhes.  VIII.  (602—727). 


VIII. 

Kommalischer  Chorgesang.  692 — 727. 

ff-  X.  ävSpöv  6 ßexc; 

rii  o ipaao?  taev^sxat, 

X^pa  9’jyuv  ipwxv; 

ITo^ev  vt.v  xuprjau; 

5 -rfvi  jrpocretxaao; 
coxt$  5t’  op9V7)?  vjXV  äSäuxavru  toSI 

Ai ä xc  xa£eov  xat  qpuXoixov  s8pa; ; 

BscaaXbi;  tj 

JcapaXfav  Aoxpüv  vef»o(j.evop  roXivj 
io  ■>]  vjjfftoJTi)?  C7Copä5a  xdxxijxat  ß£ov; 
ti{  rtv  ko  Ist')  koIolz  roxxpac; 

IToiov  iiceuxsxat  xov  trrcaxov  ^eöv; 

H|a.  ol.  ?Ap’  e<jx’  'Oboaoiaz  xoupyov  t(  xCvoc  xo5s  ; 
ei  xoi?  itäpotüre  xp»)  xex|Aaipe<jj<xi,  Soxei. 

15  HM'-  Aoxei  yäp;  H|a.  a'.  xi  payv  ou; 

H;a.  ß'.  $pacb;  yobv  lz  Tjptötc.  

Hja.  a.  xtv’  aXxijv;  xtv’  aiveic ; H|a.  ß'.  ’OSuaavj. 
HM?.  (VT)  xXureöj  awet  90x0;  aC|AÄov  Sopu. 

ä.  X.  'Eßa  xai  izagoz 

xaxdt  tcoXw  uitowppov  o|A[a’ 
faxo5uxt>  axoXä 

Ijuxac^et?,  fr^pijc 
5 xpÜ9tc;  6v  -e'-Xo'.;. 
ßtov  5’  fea'.xüv  elpir’  dyupx-ijs  op  Xaxpup, 

^.fa9<xpdxpouv  xäpa  7touÄuin.vsp  x’  exuv' 
roXX«  bi  xäv 

ßaotXtS’  esxt'av  ’AtpsiSäv  xaxöp 
10  eßa£s  B-fj^sv  i’figoz  uv  axpaxTjXäxatp. 
oXotx’  oXotxo  7tav5£xop, 

liplv  itd  yiv  •Pfjyüv  jtodbp  t'xvop  ßaXetv. 

Hja.  a.  E'ix’  ouv  ’OSusadup  stxe  |Aij,  9oßop  ja’  sxer 
"Exxup  ydtp  tjiaw  xotp  9'dXa^t  (AejA^exa'.. 
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Rhos.  VIU.  (692—727). 


CI)LV 


H(i.  ß . TI  \dmtuv;  H(x.  a\  8vaoi'£ov.  15 

H(i.  ß'.  zi  8päaai;  zt  xapßeic; 

Hjjl.  a.  xay  T,(täc  Trspaa».  Hjj..  ß'.  xiV  äv8pöv; 

H!x.  a\  o'E  ziflbs  vyxxöp  ^Xvov  slj  ^py^öv  arpaxov. 


VIII. 


'•  w : ^ I /vll 

w : wu  I uwu  I | A II 

u ! uu  w I a]) 

II.  ui I All 

vy  I w vy  I LJ  A J] 

Irim. 

III-  — vl— i > II  . * . . vy  I A II 

^i_aH 

w • uu  w I t II  vy vy  — u I — A^l 

Irim. 

dim. 

Iv-  £ i vy  vy vy  I , v/üuu vy  I aJ 

Irim. 

Irim. 

v.  ^ : vy  I aU 

vy  : w I A II 

v/  S vy  I vy  I a] 

Irim. 


6 


10 


15 


11.  2 ba. 

2 b»^ 


V bacch. 

P 

3 = in. 
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Rhcs.  IX.  (805— 914). 


IX. 

895  — 903|i906—914. 

o.  ’laXejio  atötyevsi 
x&cvov  a’  öXc<pupc(iai.,  u 
Maxpö?  aXyo?,  otav 
exsXa aj  o5öv  jtoxi  Tpofav, 

5 'H  Sua8aip.ova  xoü  jieXeav, 
ä~c  (j.ep.<po(xevac  ejiou  Tospeu'ä'stj, 
dzi  5’  ävxojiivou  mxxpöc  ßtaujp. 
üfiot  £yu  a£lsv,  o «piXda 
9tX(a  xecpaXä,  xsxvov,  o(iou 

a.  "OXoixo  |iev  CXvet8a{, 
cXoito  51  AapxtäSa?, 

"0{  (i’  aicaiSa  y^vvac 
£^T|5«V  apiexoxoxoto- 
5 ”A  5’  "EXXava  Xuioüaa  So'fiov 
«Ppuyiov  eicXeuae  TcXa^eia’, 

utco  x’  ’IXüp  oXece  |iiv  as  Tpofa, 

(pOiTaxe,  (ivpiä5a9  xe  xo'Xeij 
ävSpüv  iya'ä'öv  cx&oosv. 
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CDLVII 


IX. 


*•  All 

~ ~ I ^ 1 _ a]] 

!•  v>l  v>  1 1_  I _ A II 

vj  I v>  1 1 I A j| 


I. 


<1. 


I) 


4=»^. 


(Istr.  7.  Tpola  st.  xaxa  Tpoi'av,  Musgrave,  urcö  x’ 
Hermann. 


5 


st.  wc\ 
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Tro.  L (153—196). 


Die  Trojaneriimeii. 

L 

Erster  Wechselgesang  zwischen  dem  Chor  und  Hekabe.  153 — 196. 

x.  a'.  Hjl.  'Exaßr],  xi  ipoei?;  zl  bi  ^oüöaei{; 

7tot  Xoyos  tjxsi ; Stet  yäp  (teXofrpov 
aiov  oüxxoix;  oüc  oixxi'£et. 

8ta  8e  cxspvov  96^0;  ätoffsi 
5 Tpuaatv,  afi.  xövS’  oocov  stao 
8ouXsi’av  aJaJouatv. 

x.  ß'.  E.  Tß  x6cv’,  ’ApysCov  Jcpo{  vaüc  -fjSir)  xiveixat  xojnjp7]{  ^et'p. 
Hji.  ol  yö  xXäjxov, 

xl  j-eXoua’ ; tj  rou  ja’  7)87)  vauo^Xöaoutfiv  xaxpoaj  ix,  ya;; 

10  E.  ovx  0I8’,  dxiZo  8’  axav. 

x.  1'.  Hpu  ’Iu  lo. 

(i&eai  (icx^ov  ^Ttaxouöojxevai 
TpoaSe«;,  S%u  xo(ju'caa^’  otxuv 
ax&Xoua’  ’Apyetot  voöxov. 

x-  *•  E.  "E  l 

(ZT)  vüv  (1.0t  xäv  ßaxxsuouaav 
Kaaav8pav  e£u, 

atcxdvav  ’Apyefetctv, 

(taivaS’,  eit’  aXyet  8’  dXyuv’iü. 

20  ’lci 

Tpoia  Tpot'a  8üaxov’,  eppap, 

Sucxavot  8’  01  a’  ixXdzcvzs.' 
xai  £üvxsp  xat  Spia^vxe^. 
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Ko m in a a. 


Halbehor. 


v_/ 

_ _ 
_ llv^  _ 


_ 


II 


i l ? 


Komma  ß'. 

llek.  I I I || I I l_  4I 

IIclK  _|| |_i  1 li  li  *>n 

1 1 1 n 1 1 1 i ly 

11.  _ n 1 1 1 1 iT  V 10 


Hch. 


Komma  7. 


1 t iT 


Komma  S'. 

Hec.  I.  __  lj  15 

I I I _ 


_n i_ 

. — 1 — 1 t 

_ii i_ 

-_i--i  i 

_ 11  _i_ 

-_i__i  i 

II.  _ 1 I 20 

I I I _ 

_!l I I I _ _ 

-II I 1 1 t i II 


V.  9.  Katpuaj  nach  den  Handschriften , wofür  Nauck  u.  A. 
Kazfiouz  schreiben. 
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Tro.  I.  (153— 19G). 


x.  e'.  H(ju  O4j.cn..  Tpo(xepi  OJnjvac  iXwcov 
25  -caoS’  ’Aya(ji(xvovo;  foaxouoojiivoc, 
ßaoiXeia,  c&ev,  (i.'jj  p.e  xtsEvsiv 
8o£’  ’Ap-yei'ov  xsitou.  {xeXe'av, 

■jJ  xara  jcpupivac  t;8tj  vaüxai 
otsXXovtou.  xivstv  xtirx'. 

*'|0"  E.  'ß  t&cvov,  op^pevoooav  jjju^äv 

t,X5ov  ipfExa. 

H(i.  ■JjS'j)  Tip  Sßa  Aavaov  xijpu£ ; 
to  Kpööxsijxai  8o\>Xa  rXäpiov; 

E.  lyyxx;  itou  xeioai  xXijpou. 

X 3b  Hi*-  ’1“  w- 

Ti'?  n’  ’ApYSIOV  T)  *J>^lOTÄV 
di  vrfial av  a£u  X“Pav 
SuöTavov  to p 00  T poi'a; ; 

x.  5'.  E.  4>eü  96U. 

40  to  8’  a TXoqjiov  toü  Kip  ya(a( 

SooXeuoo  Ypaü;,  oc  xotpvjv,  a 
SaXata  vexpoü  (JLOp^ä, 

•Nsxiiov  äjxev^vbv  afaXp.’,  r, 

Tav  Ttapä  7tpo^upoic  <pi»Xaxäv  xaTe'xooo' 
45  tq  JtaiSov  ^psrcreip’,  ä TpoEa? 
äpXa'YO’jp  eixov  TtjJiä? ; 


Tro.  I.  (153— 196). 


CDLX1 


Komma  e'. 


Heb. 


v-»  II v-z  u 

II— 

_llww  — 


«II 


u v-/  v-/  w 


v X-/ 


UT 


Ilec.  _ 

_l 

Heb.  _ II _ 


Komma  q'. 

r 


Hec.  _il l I I l i fl 

Komma  S'. 


Heb.  _ . 


.1 i i _ 

.1 1 1 _ _ 

.1 1 1 i i ii 


Komma  t\. 


IIcc.  I. 


I I I _ 

_« I I I — , 

l__l  i l 


II.  : w»/  1 — . 

1 1 W >_/*-/  X-»  I • 


■I  __  I ' 

I _ I _ 


i i iT 


i.  *, 


y 

& 


n.  a, 

4>) 

4/ 

& 


25 


30 


35 


40 


45 
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Tro.  II.  (239—291). 


x.  a. 


6 

x.  ß'. 


10 


x.  y'- 


15 


II. 

Wechselgesang  zwischen  Ilekabe  und  Tallliybios.  239 — 291. 

E.  TcSe,  (pfXai  •prtavw;,  yoßa;  vjv  itaXat. 

T.  -rjSr,  xexXr'pGxfö-1,  el  xo8’  rjv  u[üv  ipoßop. 

E.  alat,  x£v’  tj  OesaaXlaj  roXtv  -ij 
<KnaSo«  eiiroci  vj  Ka5|»e£aj  y5ovo(; 

T.  xax’  av8p’  Ixdaxv)  xovx  ojiou  XeXoyxaxe. 

E.  Tf»’  apa  x£{  eXa^s ; xiva  irorfiop  tvvsfr^ 

’lXtäSov  [livei; 

T.  oft’-  äXX’  exacrca  iwviivoo,  frq  izivls'  cjtoü. 

E.  toujaov  t £?  x £9  eXax£  «6» 9,  Svvexe, 

-Xafiova  KaaavSpav; 

T.  ££a£pex6v  w’  £X«ßev  ’AYa(j.ep.v<jv  äva£. 

E.  *H  xcj.  AaxsSatjJioviy  vujxtpa  8ouXav; 

16  (io(  |xoi. 

T.  oux,  aXXä  Xexxpov  sxexta  vopupeuxTjptac. 

E.  T H xav  xoö  $otj3ou  Ttap'ö'^vov,  a T^pa£  6 xpu«rox6jj.a< 
I8ux’  äXsxxpov  £uäv; 

T.  epoj  exö^eus’  auxov  itfir&u  xopvjc. 


V.  1 nacli  Naucks  Vorschlag. 

3.  Das  v)  am  Schlüsse  ist  von  N.  mit  Unrecht  gestrichen 

worden. 
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Komma  a. 

II.  ^ ! ww  v I wjH  I A il 

T.  trim. 

H.  W s W I » I — ^ ^ I — ^ I ^11 

^ ! wv w I , v U v I — A)] 

T.  Irirn. 


Komma  ß'. 

II.  w ! w w v I w w,ll  v/v  u i A 11 

^ v I A fl 

T.  trim. 

H.  > : — — v I wv  w,  H w \j  I a 1t 

> : ww  _ > I _ a | 10 

T.  trim. 


Komma  y. 


I.  II. 

> : ^ 1 A_>  ^ 

1 L^_  tl  _t_ 

_S_  > 1 _2_  A 11 

>:  u_  1 u_ 

1 -JL-  Al 

T. 

trim. 

II.  11. 

> • >1  — > 

> 1 ./u 

w 1 \_2  Wj 

T. 

trim. 

— 

I. 

Y\ 

II.  do. 

do  | 

dos 

J 

du< 

T 

do' 

^ H 15 
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Tro.  II.  (239—291). 


x. 


20 


26 


x.  e'. 


30 


E.  'Püree,  x&tvov,  ?a?js'ou{ 

xXf,5ac,  xai  ircb  XP°o?  ^v5u*üv  exstp&jv  Cspou?  cxoXp.ouc. 
T.  oü  Y«p  piey’  aürj)  ßasiXtxüv  Xe'xxpov  xuxeiv; 

E.  x£  5’  o veoxjxbv  arc’  spiOev  iXdjkxo  xe'xo; ; 

T.  noXu^vqv  IXs^ac,  -rj  xt'v’  üjxopei?; 

E.  xü  TtaXop  e£eu£ev; 

T.  xüpßo  xexaxxai  jrpoairoXeiv  ’AxiXXso?. 

E.  oqxot  £yo-  xafpw  xpoasroXov  ^xexopav. 
äxap  xü;  35’  -Jj  vopo;  vj  x£  •ö’Äjpuov,  ü ^fXop,  ’EXXavuv; 
T.  eü5aipovt£e  7tai5a  <njv  z^a  xaXü;. 

E.  T£  xo5’  £Xaxe;  apa  pot;  at'Xiov  Xeücoei; 

T.  zyzi  rroxpo;  vtv,  ßax’  ämjXXäx^ai  rovov. 

E.  Ti'v’  a 5s  xoü  gaXxcop-qaxopoc  "Exxopcc  Sapap 
’Av5pop<*xa  xaXaiva,  «£v’  exst  xuxav; 

T.  xal  xt(v5’  ’Ax'-XXeo;  eXaßs  waü;  ^at'psxov. 

E.  'iyu  5s  xü  «poaicoXo;  a xpiroßäpovo;  xeP^ 

5euope'va  ßaxxpou  yfepaiü  xotpa; 

1".  ’nraxvj;  ’05oaffeuc  £Xax’  ava£  5ouXr,v  c’  sxsiv. 


V.  18.  xat  hinter  xX’jjSac  hat  N.  ebenfalls  mit  Unrecht  entfernt 
20.  Ich  habe  am  Schluss  das  von  Nauck  u.  A.  angczwcifelte, 
von  Dindorf  gestrichene  rcoü  pot  entfernt.  Aber  die  Iclenverhällnisse 
O/w  c/w  in  ßiaßsxs  sind  höchst  unwahrscheinlich,  folglich  ist  die 
zweite  Silbe  von  vsoxpov  lang  zu  messen,  so  dass  entsteht:  ÄXäßexs. 
22.  xauxav  vor  xü  entfernt  von  Dindorf. 

27.  eXaxe;  Spa  poi;  st.  SXaxe;;  apa  pci  nach  Bothc.  Docli 
bleibt  die  Corripirung  in  zweiter  Thesissilbe  verdächtig.  Die  von 
Dind.  vorgeschlagene  Hülfe  ist  nicht  annehmbar. 

29.  5e  hinter  a ergänzt  von  Dindorf,  der  dadurch  wie  oft 
zeigt,  dass  doch  aucli  die  reine  Metrik  auf  eine  Art  von  rhythrn. 
Responsion  führen  muss:  denn  die  Gleichheit  von  V.  32  veranlasste 
ihn  hierzu. 
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Komma 

I I*  — \y  I — w I A ii 

^ w I -V  vy  I — . u I — v w I — .V  w I >1  A II 

T.  trim. 

H*  W • W W _ v I W V.  II  V.  V_i  v I \y  u All 

T.  irim. 

II.  > r _ > I a II 

T.  Irim. 

II.  > : w vy  — vy  I — f ^11  wu  uu  u I _ A II 


Komma  s'. 

I.  H.  w ! wv*  vw  w I wvy,  >11  ow  >1  Aj 

T.  Irim. 


20 


23 


30 


Schmidt,  Monodien. 
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Tro.  II.  (239—291). 


V i 

J • • <4t 
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- 


*.  sr'. 
35 


40 


45 


E.  ’E  s. 

apaaae  xpä~a  xoüpijiov 
sXx’  ivvxeaoi  dtim»xov  xapuav. 
tÜ  |X0t  (J.01. 

Muaotpw  äoXt'u  Ts  X&oyxa  ^urt  SouXeüeiv, 
TCoXejAtu  Stxa;,  ~apavcjj.u  Saxet, 
raivra  TdtxsÄsv  itöaS’ 
ivrittaX’  au$i$  ixtiae.  Sucruxv  TfXiiööijt 
9tXa  Ta  JtfÖTgp’  atpCXci  -<.&i\L£vo<p  itavrov. 

(jl’,  ü Tp^aSej,  ß$axa 
Aüffico-qios,  otxo|Aai 
4 TaXatva,  SoaroxeffräTu 
7CpOS£7tSCOV  xXlQpU. 


V.  39.  ts  ist  überliefert. 

43.  Ebenso  roxvruv. 

44.  Nach  Dindorf  ist  (jl*  zwischen  yoitfirs  (foarö’)  und  u 
gestellt,  während  die  Handscliriflen  (und  Nauck)  (is  hinter  Tpuä&sc 
haben. 
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I. 


II. 


M 

\u 
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Komma  q. 

v I v/  I w I A il 

~ l ,» i_  ~ Il_  l_  a| 

-v  I v I w | v I > t A n 

\s  w u 1 | w II  w v->  I A II 

— ~ I I I _ ^ I — ^ II 

I — > I A II 

W V-»W  ty»  I ww.w  II  ww  > I A I 

_ ^ I L_  I_v^I_^Il_I_a3 


iii. 


^ : w w I _ A fl 
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v/  : uu  _ ) I a3 


G = ix. 


33 


40 


45 
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Tro.  III.  (308 — 340). 


TV" 


111. 

.Strophische  Monodie  der  Kasandra.  808—340. 

o.  'Xvexe,  TCapsx®.  9“?  9*P®’  oeßo,  y\iyu 
Xofumxai  xo8’  Eepov. 

tO  'Ypivou’,  'Yp.TjV  avaf, 
l8oü,  piaxdpio?  o yapixap, 

0 [taxapCa  8’  lyo  ßamXixoü;  Xdxxpoe; 
xax’  'Apyoc  a yaixoupiva. 

'Ypnjv,  <j  'Yp-svai’  avaj. 

’Eicet  au,  p.äxep,  dmSaxpu? 
yöoim  xov  ^avovxa  araxdpoc  xaxp£8a  xe 
10  <p(Xav  xaxacxdvoua’  ?xst?» 

’Ey«  xo8’  dm  ■yäp.oic  djioi; 

ävaipXsYO  TvUpoc  <püc 

d{  aeydv,  d;  aqXav, 

Ai8oüa’,  u 'Ypdvau,  goL, 

15  8i8oüa’,  o 'Exäxa, 

HapÜrdvov  diel  Xdxfpoi?  a vcpoj  v/j-i- 

d.  IlaXXe  tc65’  afödptov,  a.vay'  [avays]  x°föv, 

oC  dm  itaxpo?  dp.ou 

Maxapuaxaxaif  xux*W- 
eüäv  euoi,  6 x°p'°C  Saioc, 

5 aye  aü  $oiße  viv  xa«a  aov  dv  Sd^ai; 
avaxxopov  ^UTjroXö, 

'Yp.ip>,  u 'Yp.dvai’,  rY(ii)v. 

Xöpeus,  (xäxep,  avay\  [sXtaa’J, 

SXtacs  xa8’  dxsiae  pex’  dpdS'ev  ro&öv 
io  9*pouaa  (piXxctxav  ßdaiv. 

Boäxs  xöv  'Ypdvaiov,  £>, 
paxapCai^  äoiSaü; 
taxxaiS  xs  vöpqiav. 

"Ix’,  o xaXXfeszXoi  4'puyüv 
15  xopai,  pdXirex’  dpüv  yäpuv 

Tbv  jreitpopdvov  eüvä  ircaiv  dpdiev. 
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I.  ,>  ■ 
> • 


Str. 

. v-v;  ^ I A II 


, ^ 1 _ A ])  I. 

do\ 

11  i-\ 

1 ^1  1 A II 

do  J 

/ '4\\ 

v 1 ...  ^ 1 A 1! 

~l_,  ~ll~~  _ £l_  All 

o . 
*ö 

( ( d<')\ 

5 

— w 1 _ ~ 1 _ A ü 
1 vv  1 A D 

\v 

_ v,  1 ~~~  1 _ A II 

_ ^1 l~^l~wl_All 

— v 1 ~ 1 _ A ] 

DJ.  4N 

IV.  4a 

6 

) 4 ) 10 

• _ w lv/~~l  — wl_  All 
1—^1  L_  I—  All 
» '■  I I v I ! I a] 

! 1—  I “V  v.  I \-4  I — A II 

: L_  I ~ I I _ a] 

. I -v  w I L_  II  _ I ^ I A J 


V.  4 


? 


VI.  3 


) 


IS 


Inhalt  und  rin  Mimisch»  Form  lehren  gleichmässig,  dass  eine 
Art  Solotanz  vorliege  mit  lebhafter  Bewegung  und  Mimelik,  einem 
Hyporcheme  ganz  ähnlich.  Vgl.  § 6,  3. 

Der  Anfang  schien  heillos  überliefert,  und  doch  war  eine  Re- 
stauration nicht  so  schwierig.  Gstr.  1 habe  ich  avocye  nach  Dind. 
verdoppelt.  Dahinter  stand  süötv  eioi,  das  Metrum  zerstörend. 
Offenbar  musste  dieser  Ausruf  an  derselben  Stelle  stehn,  wo  iu 
der  Str.  l8oü  (J5oü)  stand.  Verkehrt  war  es  aber,  in  der  Str.  eine 
Versetzung  vorzunehmen  (Dind.);  vielmehr  musste  es  dort  geschehen, 
wo  so  das  Metrum  hergcslelll  wurde,  also  in  der  Gstr.  — In  der 
Sir.  V.  3 halle  Seidler  abgeholfen  durch  Versetzung  von  'Yfirpi  hinter 
'Ypivai’j  was  lag  dem  Abschreiber  näher,  als  die  gewöhnliche  Folge 
dieser  Wörter  herzustellen?  Dahinter  l8ou,  doppelt:  dies  musste 
in  den  folgenden  Vers,  aber  nur  einmal,  wodurch  eine  Telrapodie 
gewonnen  war.  Und  der  Stümmcl  6 x°P®?  ocio?  in  der  Gstr.  kam 
sogleich  in  Ordnung  durch  Vorselzung  des  doppelten  Ausrufs,  von 
dem  kein  Theil  zu  entbehren  war.  Wie  passend  (ur  den  Sinn  aber 
die  Ausrufe  an  beiden  Stellen  sind,  viel  passender  als  da,  wo  sie 
standen,  ist  leicht  ersichtlich. 

Str.  und  Gstr.  8 nach  Nauck’s  Vorschlägen. 
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Tro.  IV.  (511-567). 


IV. 

511—567. 

a.  jiot  "IXiov,  (ö 

Moüaa,  xaivwv  Cjavov 
aeicov  ev  Saxpu'oi? 

<J8äv  bTCix-qSeiov  ■ 

5 Nüv  -yäp  (jlsXcc  et?  Tpotav 

tax^rjau, 

r£Tpaßäp,ovo?  «{  urc’  Äit^va?’ 

’Apyetav  öXo'(iav  vaXaiva  8opidXovo? 

wOt’  eX'Ttov  frarev  oüpävia  ßpepovta  xpuaeoipdXapcv  svojtXo? 

ev  roSXai?  ’Axaior 

10  äva  5’  bßbaöev  Xeö?  TpuaSo?  ixb  jtfepa?  oralst?*  fr’  a tkkolm- 

(jievot  7:ov(jv, 

To8’  Cepbv  äyd-yaTe  £oavov  ’IAtäSi  Auyyevst  xop tj.. 
tC?  oux  eßa  veav£8ov,  x£?  oü  -yepaw?  ix  8o|Mi>v; 
xexapfuvoi  8’  ecotSai?  doXtov  saxov  axav. 

d.  Iläaa  8b  Y®vvot  $pvyöv 

repo?  7ciiXa?  oppuftt], 

Jtsvxa  bv  ovpeta 
£eaxbv  Xoxov  ’Ap-yeCov 
5 Kal  Aap8av£a?  äxav 

8wcuv 

Xaptv  aSoyo?  ajxßpoTOTCwXou  ■ 

xXuarou  8’  dt(i.9(ßdXotc  Xtvoio,  vaö?  üael 

2x1x90?  xeXatvöv  et?  sSpava  Xaeva  Sefee&d  re  90'v.a  7caxp£8t 
UaXXaSo?  ^rfeav  ^ea?. 

10  bm  8e  itövu  xat  x®P?  vvjfiov  fei  xv£pa?  Tcapijv,  Aiß%  re  Xoxö? 

ferfeei 

‘J’puy.d  re  (xeXea,  jcapie'voi  8’  äepiov  «vä  xpoxov  jcoSwv 
ßoiv  epieXjcov  eu9pov’  iv  Sdpot?  8e  7tajx9ae?  creXa? 
itvpc?  (jibXa'.vav  avjXav  t8oxev  Jtap’  Ü[avm. 
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CDLXXI 


Str. 

v»  v*  i — A II 

_>il  i_ ah 

_ g>  I a I! 

t_  I l_  I — a]] 

H.  > • „ | i_  | i_  | _ a II  5 

Ny  - 1 I I I A I! 

Ci)  • —Ny  Ny  I —Ny  Ny  I l_  i A If 

> f —Ny  Ny  I Ny  I Ny  I C5y  Ny  I Ny  j] 

HI.  Ny  £ " Ny  I y»  Ny  I Ny  ) Nyiy,  N/  II  SAZ  Ny  I Ny  Ny  Ny  I I NyNyNy.ll 

_ Ny  I _ Ny  I I—  I _ A II 

Ny  : Ny  Ny  Ny  I 1 . I Ny  I I , i!  ^ Ny  Ny  I Ny  Ny  Ny  I Ny  I , wi  ö 10 

Ny  I Ny  I — Ny  I A 


H.  y : vvyy  I ninini  I Ny  I uy  f<yllNyNy'ylNyNyNyl  v 1 A II 

Ny  • _ Ny  I _ Ny  I _ Ny  I vy  II  _ Ny  I _ vy  l_Nyl_Ali 

ul  _u  I _u  I I I L_,  II  Ny  yy  I _ Ny  I I I _ A ]] 


I. 


IV 


Gstr.  10  hat  Nauck  iicl  mit  Unrecht  in  £v  geändert. 

15.  ufivcp  st.  unvo  nach  Bothe.  Nauck  nimmt  mit  Unrecht 
eine  stärkere  Verderbung  des  Textes  an.  Ganz  richtig  Bothe:  „Libri 
nag’  ujcvw,  quod  certatim  emendavemnt  viri  docti,  scribentes  irop’ 
txv<j>,  rat p’  op^va,  7tap’  oivu,  cum  appareat  et  liic  et  alibi  saepius 
permulata  inter  se  esse  vocabula  upivoj  et  unvoc;  vide  1113 
(=  1 1 88,  nacniae,  wo  Nauck : novoi).  — nap’  Cp.v<p  = nap’  upi- 
vouai.  — An  dem  Takte  ,-y  _ ist  kein  Ansloss  zu  nehmen. 
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iz.  ’Eyö  8e  x«v  epsffT^pav  tot1  ä 11.91  piXaüIpa  Tiap^evcv, 
Ali'  xopav,  su.sX~cp.av 

Xopoiar  90’vt'a  8’  dvd  irroXtv  ßoa 
xaTet^s  IIsp^'dp.(jv  e8pap-  ßp£«pj  8e  tpCkia.  icp'09  ir/icXooc 
5 eßaXXe  ptarpt  'ffit'K  ^xror^vac- 

Ao/ou  5’  i^^ßaiv’  \gr£,  xcpa;  ep^a  IIaXX*8o{. 
a<pajai  8’  ä(j.9ißcip.iot  «Ppuyüv,  ev  ts  8s(av(oic 
xapaxopoj  £prj(i.{a  vc«vt5wv  OTe'qxxvov  syspsv 
rEXX«8t  xouporpoipov,  «Ppuyöv  8e  TtaTpiSi  Jcfv^o?. 
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Epod. 


III.  ^ 


L_  I l_  «l_,  «II  l_  I I _ « 

L_  I l_  «l_,  «I  1—  I _ « I _ « 

1 - ■ I vvy  w I \y  I j vy  il w I w I 

—\y  vy  I 1 — I — vy  I — 5 vy  ll  — vy  I wwv  I l_ 


I A II 

I A II 

I ty<y  A II 
I _ A "0 
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l. 
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Tro.  V.  (577—594). 


V. 

Erster  Wechselgesang  zwischen  Andromache  und  llckabc.  577 — 594. 

o.  o'.  Ä.  ’A^ou-ol  8saft6xai  {*.’  ayouatv. 

E.  ujioi..  Ä.  xf  jcaiäv’  £[ibv  crzzva&'j; 

E.  Alal.  Ä.  xwv8’  dX^&av 
E.  (j  Zej.  Ä.  xai  aoptpopä; ; 

5 E.  T&MO,  Ä.  Ttffv  JCOx’  ^(A€V. 

<*■  E.  Baftax’  oXßop,  ßsßaxs  Tpot'a 

Ä.  xXdjxuv.  E.  ejAÜv  x’  txrfhwx  xaßov. 

Ä.  <psü.  E.  96Ü  5-ijx’  i(J.Öv 
Ä.  xaxüv.  E.  otxxpä  wxa 
5 Ä.  xoXeop,  E.  a xaucvoöxai. 

0.  ß'.  Ä.  MöXoip,  o TcÖcrc,  (lot, 

E.  xo xbv  xap’  "AiSa 
xaiS’  £jxov,  u |xeX^a. 

Ä.  o ql$  5d|iapxoc  aXxap. 

01.  ß'.  E.  2u  x’,  ö Xu(jl’  ’A^auöv, 

Ä.  ttxvuv  bsamV  d|xüv 
npsaßvyevei;  Ilpi'ajxe. 

E.  xo£|Uöa£  p.'  A'.Sou. 


In  den  Gcgcnslrophcn  des  Gesanges  findet  die  umgekehrte 
Pcrsoncnveriheilung  stall.  Ich  setze  in  solcfon  Fällen  in  den  Sche- 
inen nicht  die  Initialen  der  Sänger,  sondern  bezeichne  mit  a,  b,  c. 
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Str.  a. 

I.  a.  ^ i_  Il_I_wI_wIi_I_a8 

b.  > : _ 

a.  w I L—  I I _ « I l_  I _ a]I 


1 I w ( A 


b.  ^ • t I 


w I ( — I — A J 


Str.  ß'. 


i _ ~ I I — I A II 

I w I <_  I _ All 

1 1 — v*.  I A II 

I _ ~ I l_  I _ a]| 
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VI. 

Zweiter  Wechselgesang  zwischen  Amiromaclie  mul  Hekabe. 

595—607. 

a'.  Ä.  OiSe  mföoi  (AEYsiXoi  • oxexXf«,  xa8s  Träaxoixsv  aXyi) 
otxo|A^voti;  JtcXeoc,  in  5’  äX^eOLv  txkynx  xeivrat 
8oo^poaüvawi  j'eü'v,  oxe  «cp  yöv o;  Ixipuyev  "At8av, 
of  Xs^eov  owyspüv  x«f*v  ®Xeae  ixepyafux  Tpofap. 

5 a£p.av6evxa  84  üreä  jxapä  IZaXXaSi  otü(iaxa  vexpüv 
yu'ju  (pdpscv  xsxaxai  ■ £oyä  8’  ywae  SoüXia  Tpoia. 

iV.  E.  ’ß  Ttaxpip  <j  [xeXea,  xaraAsiTcofxevav  os  8axpüo, 
vüv  xeXop  oixxpov  opi(,  xal  iftbv  8cpiov  cvS-’  4Xoxeu^T)v. 

*ß  x4xv\  EpTrjIXOp  toXic, 

10  a (j.oErrjp,  <x7CoXei'7csxat,  up,üv. 
oto?  taXsp-op  old  TS  tcsv^Tt) 

Saxpoa  x’  ix  Saxpüov  xaxaXetßexat 

r Apexepotat  Sop-oip,  o jawov  8’  4nXcföexai  äXy4uv. 


Ich  muss  gestehn,  dass  mir  das  Verständnis  lur  die  Lücken, 
die  man  in  der  Partie  der  Hekabe  annimml  um  lauter  Hexameter 
zu  erhalten , gänzlich  fehlt.  Doch  behaupte  ich  sehr  wohl  zu  ver- 
stehen, dass  die  Tetramelcr  der  Handschriften  ausserordentlich  gut 
am  Platze  sind;  und  ich  zweille  keinen  Augenblick,  dass  Euripides 
doch  wohl  ein  besserer  Rhythmiker  war,  als  unsere  Herausgeber. 

V.  10  schreibe  ich  a nach  Bothe. 

Von  allen  Streichungen  Maucks  nehme  ich  nur  die  eine  an, 
nämlich  die  von  aSaxpuxof  am  Schlüsse  von  V.  13. 
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Komma  a'. 


V v_/ 
v v-» 
vy  u 
v v.» 
w v-/ 
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U V I 
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^u_ 

WWI. 

v>  w II  - 

^n_ 

vwll. 


v> o I wv> 

1 V/ 

O V>  I _ u V-/ 
vw  I __  v v 

V U I V V/ 

V>  W I _ V vy 


_ll  Repetirt 
_ ]|  palinodisch. 
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Komma  ß'. 
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' V I V | , I 


,ll_ 
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i VV>  I w I 
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l_  v^l_  vvl II 
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V>  V I — vvl. 

v>  V I V <V  I y \ 
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I. 


II. 


3 

4) 

4' 


III. 


n) 
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VII. 

799—859. 

a.  MeXiaooTpdqxw  i'aXapivop  a ßaatXeü  TeXapov, 
vaaou  ;t6ptxüp.ovos  oJx-^aa;  eSpap 
xä(  dmxexXt|ji&a{  oy&su;  Eepoic,  iv’  iXala( 
xpüxov  e5ei£e  xXa5oc  yXavxäs  ’Aja'vct, 

5 Oypaviov  ax£<pavov  Xutapotst  -cs  xocpov  ’A^ijvaip, 
eßac  eßa;  tö  «o$öpo  auvapiaxeüov  oljx’  ’AXxpujvaf  yova 
"IXiov  "IXiov  dxiTe'pffov  JtoXtv  djiexepav 
[vavcxoXöv  v7tep  o’pov)  "EXXaf, 

• 

a'.  "Oy  ' EXXäSo;  ayaye  rcpürov  avürop  dcru?dp.evop 
rcöXov,  Sqjn5eva  S’  in'  zbpdxa  jtXäxav 
iayaaz  TOvxoTOpov  xai  waiiSex’  dcvr^ato  icpup.väv 
xal  xeP°?  zwrxoyltiv  d£slXe  vaöv 
5 AaopiSovxi  <pdvov  xavowov  56  xuxwjxata  «Poi'ßoy 
zvpoj  [JWpoc]  <?o(tn.M  TXioq.  xaS'dXov  Tpoiap  drcdpy»)«e  X-S'°va> 
8l{  bi  5uotv  mxuXoiv  Tsfjfii)  rapi  A*p5av£a? 
cpotvfa  xateXuaev  atxjiä. 


Sir.  8.  Dass  das  überlieferte  xb  7capo Äev  3y  ißa.(  &<p'  fEX- 
Xä5op  Interpolation  sei,  darüber  herrscht  wohl  kein  Zweifel.  Denn 
abgesehen  von  dem  Metrum,  welches  an  und  für  sich  ganz  un- 
möglich ist  und  ausserdem  nicht  mit  dem  der  Gstr.  stimmt,  so  ist 
sicher  die  Verbindung  iß a?  sßap  • ■ • or’  eßa<;  • • ■ ot1  ayays 
ziemlich  der  stärkste  Blödsinn,  der  denkbar  ist.  Vielleicht  ist  nicht 
eine  Silhc  Eiiripideisch ; doch  habe  ich  wenigstens  mit  Bolhc  aus 
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CDLXXIX 


' EXXctöoc  "EXXaj  herauslesen  zu  müssen  geglaubt.  Mit  otpac 
"EXXac  vergleiche  man  jrXuri|v  ofp.ov,  Lycophr.  889.  Ich  möchte 
auch  für  rcafo&sv  ein  ähnliches  Wort  wählen,  xeXsuisov;  aber  es 
gelingt  nicht,  den  Vers 

l_  ^ xs'Xetöov  "EXXa? 

zu  ergänzen. 

(istr.  6.  jcupoc  verdoppelt  von  Meineke. 
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Tro.  VTI.  (799—859). 


ß'.  Mäxav  ap’,  u xpuodaip  dv  of.vox°olC  aßpä  ßafvov, 
AaojisSdvxts  7rai, 

Zvjvop  lx£t<  xuX6tuv 

77Xr:pu|4.a,  xaXXfaxav  Xaxpetav*  « 8d  as  ysivopeva  ixjpl  Saisxar 
5 -Jjtbvsp  V aXiat 

"laxxov  olov  8’  uxep 
oiovop  xdxvov  ßoä, 
a£  jxev  aopap,  aC  8s  7tai8ap, 
af  8e  p.axdpap  yepaiap. 

10  Ta  8s  ca  Spocosvxa  Xouxpä  yyp.vacuav  ts  Sp.6jJ.ct 

Bsßäcr  aü  8s  Ttpdcuza  vsapa  jfapiat  icapa  Aibp  S-povoip 
xaXXiyäXava  xp&pap-  npiajjoio  8d  yaiav  fEXXäp  oXsa’  al-xp-ä. 

ß'.  "Epop  "Epop,  dp  -ca  AapSa'veta  piXa^pä  tcox’  -rjX^ep 
oupavtSatat  p.e'Xuv  • 

«p  xoxe  (isv  psyaXop 

T poi'av  dmJpyoaap,  Ssoiciv  arjSop  avavf»äj«vop.  xb  psv  ou  Aibp 
5 oüxeV  ovstSop  dpü- 

Tb  xäp  8 i XeuxoTrcspo-j 
ajiepap  qxXov  ßpoxoip 
9^yyop  oXoöv  et8s  yaEav, 
s?8s  7cspyäjJiuv  oX&pov, 

10  Tsxvoirotbv  ifO'^ca.  xäaSs  yäp  tcociv  iv  S-aXapoip, 

"Ov  dtcxepwv  xfö-ptmcop  sXaßs  jfpucsop  o'xop  ävapitaaap, 
£X7c(&a  yä  itaxpfa  peyaXav  xa  ^ssäv  8s  pifXxpa  ppoüSa  Tpota. 


Sir.  ß',  5.  Da  die  zweite  Telrapodie  von  V.  4 nicht  befrie- 
digend abschliesst,  so  folgt  noch  als  Nachspiel  eine  scharf  abge- 
.schnittene  Tripodie.  Eine  ähnliche  Verwendung  derselben  haben 
wir  bei  mehrfacher  Gelegenheit  kennen  gelernt. 
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VIEL 

1060—1117. 

a.  Outo  xbv  iv  ’IXüj  vaov  xal  &v6evxa  ßo/icv  jxpauSoxaj 

’Axatoif, 

d>  Zsü,  xal  jreXdvov  9Xd,ya  «pvpv*)?  a&cplap  xe  xarcvov  xal 

üsprapov  Cpav 

’lSata  x’  ’IBala  xitxaoipcpa  vämj 
Xibvi  xaxapuxa  rojxapi'a 
6 jcpoxoßoXov  eppa  V aXf«j> 
xav  xaxaXapTtopevav  £a£fav  Ürepairvav. 

a'.  <I,poü5al  ooi  JSvaCou.  yopüv  x’  *u9r(pci  xdXaSoi  xax’  op<pwav 

xe  rawuxtSEC  treöv 

Xpiwdwv  xe  £oavov  xuxot  (ftpuyöv  xe  £aireot  seXävai  euvScjJexa 

itXiq^et. 

MdXei  pdXei  (tot  xa8’  el  q>povsip,  avaj, 
oüpaviov  eSpavov  djußeßoc 
5 aföepa  xs  iwXeoj  öXopdvap, 
äv  icvpbc  aÖope'va  xaxdXuasv  oppd. 


Gslr.  5 habe  ich  treu  das  lieberlieferle  bewaliren  können,  nur 
dass  ich  mit  sämmtlichen  Herausgebern  TcoXeop  st.  tto'Xeu;,  öXojXEva; 
st.  oXonpevap  schrieb.  Hermann  schrieb  x’  £p«C  iroXeop,  und  ihm 
ist  auch  Nauck  gefolgt  Aber  nicht  in  der  Gstr.,  sondern  in  der 
Str.  war  die  Corrumpirung  zu  suchen.  Während  ich  dort  aXlo, 
das  von  Nauck  &c.  in  deXlo  mit  der  immer  bedenklichen  Quantilirung 
asXCo  verwandelt  wurde,  belassen  habe,  habe  ich  dagegen  verändert: 
xdpjiovd  xe  rcpoxoßoXov  in  jcpoxcßoXov  eppa  V. 

Diese  Anwendung  von  eppa  ist  durch  Anth.  9,  319  bezeugt,  wo 
der  Stein  am  Ende  der  Rennbahn  eppa  genannt  wird,  so  wie  durch 
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Str.  a. 
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manche  andere  Stellen  (z.  B.  in  der  Antigone),  wo  Erdhügel  so 
heissen.  Dass  aber  seltnere  Wörter  von  den  Abschreibern  durch 
geläufigere  ersetzt  werden,  ist  der  allcsfcewöhnlichsle  Fall.  Wir 
haben  aber  durch  unsere  Emendation,  dio  nicht  kühner  ist,  als  die 
Hermann’s,  dem  Nauck  gefolgt  ist,  eine  vorzüglich  schöne  Eurhytltmie 
gewonnen,  ln  dem  Nauck’schen  Texte  hätte  sich  freilich  auch  die 

Periode  C.  4.  6.  4.  gewinnen  lassen,  aber  nur  unter  gänzlicher 
Verwischung  der  rhetorischen  Verhältnisse.  Denn  V.  5 — 6 hätten 
lauten  müssen: 

Str.  Tgpjxovä  -re  TtpuroßoXov  <*eX£u,  rav 
xaTaXafXTO|A6vav  Jrtpdicvav. 

Gslr.  aföipa  x rcoXeoc  öXojis'vaj,  äv 

7cufb^  aÖo|iiva  xax&oosv  opjxa. 

Aber  die  genaue  Congruenz  der  lnterpunction  in  Str.  und  Gstr. 
liessen  leicht  erkennen,  wie  verkehrt  diese  Eintheilung  war. 

Gstr.  2.  $pöy«v?  Oder  ist  nicht  vielmehr  der  Vers  so  zu 
noliren : 

— > I — — l — .^l Il_I1_  > 1-^  li_  |_Ao  ? 

Hli  2 
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. ß'.  ’ Q <pCAC£  (j  Ttoct,  [Ml, 

au  (jlev  9^rt|isvo?  dXaivei? 
oftaicxo?  avuöpo?,  fas  hi  tovxicv  0x0190? 
äiooov  xxEpcict  xopeuoet 
5 CrtTtoßorov  ’Xpyo;  iva  xe  xsix1] 

Xatva  KuxXtfet’  oupocvta  v^Mvxat. 
xfevov  hi  Kkrftoc  e’v  xuXai? 

SoixpwJt  xaxtjiopa  axivet,  ßoä  ßoä- 

Mäxep,  ojmi,  (xcvav  du)  |i”Axaiol  xoj^gouct  oe^ev  in'  c|i- 

[KXXOV 

10  Kuavfev  fei  vaüv 
elvaXfaict  TtXäxou? 

T)  SaXotfjiiv’  Cspav 
t)  Sfeopov  xop\>9av 
"Ia^fj-iov,  evSra  7nfta? 

15  n&eito?  faouau  eSpau 

. ß’.  Eft’  äxaxou  MevAa. 

(jleoov  Tte'Xayo?  ioycap, 

SfeaXxov  iepov  äva  [liaov  xXaxav  xfe o>. 

Alyafoo  xepawwpae?  ?riip, 

5 ’IXiöi'Ev  o?  |ae  ~oX'j5axpuxov 
rEXXoc5t  Xaxpe'jfxa  yäSev  i^opßer 
Xpüoea  5’  svoicxpa,  xap^svov 
Xaptxat,  ex°uaa  xvyx*v6i  Ate?  xöpa  • 

Mijhi  jaücv  tcox’  eXfrot  Aotxatvav  iraxpüov  xe  ^otXajMV 

Iffxta?, 

10  Mt]&£  toXiv  lltxoiva? 

XotXxoTtuXöv  xe  S'edv, 

5uo7ajj.ov  aiaxo;  £X£>v 
cEXXa5t  xa  (le-foiXa 
xai  2t(io«vxtdotv 
15  [xsXea  icoftea  0oaiatv. 
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Tro.  IX.  (1216—12;«)). 


.V.S 


IX. 

Drei  Absätze  des  Chors  und  der  Hekabe. 

A.  1216  — 1218. 

X.  *E  i,  9fsvüv 

ciriysc  sÄt-fe;-  w fie'j« xp  £|io£  tot’  üv 
ävobtTop  rcoXeop. 


B.  1226—1231. 

X.  Alat  alat 

Iltxf öv  oSopfta  yalä  0’,  u 
töcvov,  oxivaZ ov,  (tä'rcp. 

E.  alai. 

6 X.  vsxpüv  taxxov 
E.  04101  (101. 

X.  04101  SijTa  aäv  iXda rov  xaxöv. 

C.  1235—1239. 

X.  *Apaao’  ajaaae  xpäxa 
zixuXoup  5(.Soüaa  xapfc» 
tÜ  (101  (101. 

E.  o 9 £Xxa?ai  yovaixep. 

5 X.  [Oapoijaaa’]  evetee,  ttt>a  ^rpoeip  aöSav. 


C,  5.  S'apaijsac’  st.  'Exaßir)  oap,  Hermann. 
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c. 

I.  Ch.  ^ ■ l_  ^ 1 1 I — All 

eil : kj  I kj  1 1 — I — A II 

H.  > : _ ^ I _ v>  1 1—  I — aJ 

II.  > j KJ  I KJ  KJt  KJ  f}  KJ  KJ  > I Ajl 


11.  d°\ 
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Tro.  X.  (1287—1332). 


X. 

Zweiter  Wcchsolgesang  zwischen  Hekabc  und  dem  Chor. 
1287—1332. 


E.  ’OTOTOTOTOTOTOi. 

Kpdvie,  Ttpuxavt  4'puYie, 

r evera  icätep,  ava£ia  t ä?  AapSdvoo 
•yoväc  ta5’  ota  5taoxpp.ev  8eScp>ca<; 

X.  AsSopx&v,  a hi  p.eyaXojtoXe;  asr cXi{  cXoXev  oüV  er’  eart 

Tpoia. 

E.  ’OTOTOTOTOTOTCt. 

XdXapiTtsv  "IX'.oc 

üspYotfiüv  ts  JUipl  xaTotftstai  tdpafiva  *ai  ucXo;  äxpa  re 

Tstxdov. 

X.  JCTspuyi  hi  jcamib?  &;  ti;  ovpavioc  iteaoüaa  «fopl  xaxa^fvei  yä. 

MaXspdt  (idXa^rpa  Jcopi  xaTa8pop.a 
hato  ts  Xdyx?- 


Hermann  (EpiL  doctr.  met.,  S.  272  sq.)  und  so  auch  Dindorf 
nimmt  in  den  beiden  ersten  Strophen  arge  Verwüstungen  an,  da  er 
glaubt  eine  Strophe  und  Gegenslrophe  hersteilen  zu  müssen.  Ein 
par  ähnliche  oder  gleiche  Verse  haben  natürlich , wie  immer,  irre 
geführt  und  mussten  es,  so  lange  man  keine  Vorstellung  von  der 
einheitlichen  Composition  der  ganzen  Gesänge  hatte.  Wenn  aber  in 
Str.  a die  Hcxapodie  charakteristisch  ist,  in  Str.  ß’  die  Vcrsperiodc 

4,  2,  4,  die  schon  am  Schluss  der  ersten  Strophe  erscheint,  so 
fasst  das  nun  folgende  Strophenpaar  beide  Themata  zusammen  und 
lässt  so  das  Ganze  als  Einheit  erscheinen.  Man  sah  nicht  einmal 
ein,  dass  man  nach  dieser  Methode  auch  noch  das  Strophenpaar 
hätte  umurbcilcn  müssen,  um  4 gleiche  Strophen  zu  erhalten.  — 
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1.  3v 


Ul.  I 


? 


Uebrigens  liegt  kein  zutreffender  Grund  vor,  weshalb  man  nicht 
auch  zwei  Vorstrophen  für  gestaltet  halten  sollte.  Man  könnte  sie 
als  Kommata  bezeichnen;  aber  mit  dem  Namen  wäre  die  Sache 
nicht  geändert,  da  die  schönste  Pcriodologie  vorliegt  und  der  Dichter 
keineswegs  von  „ungeordneten“  Absätzen  zu  strophischer  Wohl- 
ordnung übergeht. 
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a.  r-  E.  ’Iü  70  tpo94«.e  xüv  ijiüv  x6xvuv. 

X.  $ 6. 

E.  ü xs'xva,  xXusxe,  jxoföexe  (xaxpöc  aiSav. 

X.  laXe'u .o  xoi>5  S'avovxaj  diTCueop. 

5 E.  yepaiä  x’  et?  JtsSov  xtöeica  ji6Xs’  6|i.ä, 
xai  xepol  fatorv  xxvitoSca  Staoau;. 

X.  5i<x8ox<x  aroi  kovu  xftr([«  7019 

Tovc  ifiovii  xaXoGca  vsp^ev  «&X(ou5  0x01x05. 

E.  ’Ayo'ueä'a  9«po(t6^’  X.  0X705  0X705  ßooc- 
10  E.  SouXetov  uirb  jiiXaipov  in  jcaxpau;  7’  6{iä;. 

’Iü  tw. 

Ilptojjie  lipüxpu,  oü  jjlsv  öX6f«vo5  0*0905  £91X05  ata; 

6p.  ä 5 010x05  s?. 

X.  [1.6X05  70p  ccos  xoxaxaXwrret  äuvaxos  ooiov  «2001015 

090701001. 

a.  7’.  E.  ’Iü  jeüv  pieXo^pa  xai  716X15  91'Xa. 

X.  1 1 

E.  xiv  90VIOV  e^exe  9X670  5opo5  xs  Xotxov. 

X.  xax’  ef-5  91'Xav  70V  ireaeicy  ävüvu|xoi. 

5 E.  xo'X5  5’  wo  xaitvü  icclpvyi  jcp'05  aliepa 
ouaxov  oücuv  6(xüv  jxe  $i)Osi. 

X.  avop.a  5s  76E5  <X9avs5  sfsiv  aXXo  5’ 

’AXXo  9poü5ov,  oi5’  ex’  foxiv  a xaXaivo  Tpoia. 

E.  ’Ejuföex’,  ixXusxe;  X.  IIsp7a|i.«v  [5rj]  xxuitov. 

10  E.  &KXJ15  arcaoav  &0015  fotxXuosi  roXtv. 

’iü  Ui, 

Tpojispo  xpojsspa  (AcXsa , 96'pex’  6(iov  txvo;.  ix’  ei« 
5ouAsiov  a|ASpav  ßfou. 

X.  tü  xäXaiva  110X15  • op.05  5i  irpo9€pe  iccba  oov  iid  11X0x05 

’Axatüv. 
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ID.  6x 


Sir.  y’.  5.  (\>.ä  st  (isXsa,  Dindorf. 

Gstr.  y > ^ habe  ich  [5rJ  ergänzt  Nauck  wünsclil  dagegen 
in  der  Sir.  aXycx;  ßoqu;  in  äjißoaj  geändert  zu  sehen;  doch  so 
würde  die  schöne  Eurhytlunie  gerade  zerstört 
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Die  Phoinikermnen. 

I 

Wecliselgcsang  zwischen  Antigone  und  dem  Pädagogen.  103 — 192. 

Ä.  "Opeyd  v’jv  cpeys  yepaiav  vdz. 

Xeip’  <mco  xXijjloxov,  ra&ö; 

?Xvoc  ijcavxtXAov. 

D.  t8cu  ^ovaajjov,  rcap^sv’  • ei(  xatpov  51  eßr(p  • 
xivoujisvov  yip  x vyi&vu  lIsXaa)rwov 
OTpaTsufj-a,  x«p^ou<Jt  6’  aXX^Xov  Xc'xooj. 

Ä.  ’Iö, 

TOtvta  Jiat  AaToüj 
‘ Exdxa,  xaxäx«AXOv  aicav 
jreSfov  daxpaTCX«. 

II.  oü  f«P  Tt  <?<xüXo;  rtX^6  IIoAuvsom];  x^®va> 
koXXolj  jxsv  iintoic,  pioptoip  8’  oitXotc  ßpejAuv. 

Ä.  ’Apa  iruXai  xX^jpoi?  x®^®6^  cp-ßoXa  rs 
Xaiv&iav  ’A^iovcx;  ipyavov; 
xdytoi  apitostai; 

II.  ^äpaer  xd  y’  evSov  i<J9aXüi  exei  roXtj. 
äXX’  etoöpa  xov  ~pöxov,  d ßoüXet  (za^eiv. 

Ä.  Tic  ooxoc  b XsuxoXo9a?(  arpcxap  öc  ayäxat  axpaxoü 
rcdyxaXxov  äoiu'5’  txjj.9'.  ßpa/iova  xou9i£ov; 

11.  Xox*T°C,  w 5&SJC0tva.  Ä.  xt'c  raföev  ye.yup; 

aüRaoov,  o>  yepati,  x£c  ovofiä^sxai; 

ll.  ouxo;  Muxi)valoi  [isv  aüSäxott  yevoc, 

Atpvaia  8’  clxti  vä|j.ai’,  '’Ixtojj.eSuv  ava|. 
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*.  t'.  Ä.  ”E  £ 

25  u;  yaupoc,  o;  9oßspö;  clatSetv, 

r^avn.  fify ev£ra  7tpoac|».oio; 
äairpojcö?  Iv  ygoupalaiv,  oü^t  rcpo^opo; 
ijisptt.)  Y^wa. 

tov  8’  ^aneißovr’  oüx  opä;  Aipsaj?  S8op 
30  Xox*yov;  aXXo;  aXXo;  08c  tsvx&Jv  Tporo;. 
xl;  8’  iaxiv  ovxo;;  II.  nah;  piv  Olveo;  £90 
Tu&sü;,  ’Aprjv  8’  AItoXöv  £v  are'pvoi;  i^ei. 

x.  g.  Ä.  Ovxo;  0 xci;  IloXuvelxso;,  o -yepov, 

aütoxaaiYVjjxac  vü[i.9a; 

35  ondfancc  xupei; 

oc  aXXoxpo?  ojcXoioi  fu^oßapßapo;. 

II.  <jaxeo9opoi  70p  icavre;  AtxwXoI,  xsxvov, 

Xoyx<«C  x’  axovnffrijpsc  süaxoxöxaTOL 

Ä.  cü  8’,  w Y^pov,  itt>;  atoSrävsi  aacptÄ;  x«8s; 

40  TI.  C7j|xä’  I8«v  tot’  äcirfSov  iyvapiaa, 
csovSa;  St’  •qX’Äov  aö  xownfmrjTO  9&pov- 
a repoo8s8opxwc  oI8a  tov»;  <o~Xvajjivou;. 

x-  f.  Ä.  TI;  8’  outo;  dqi.<pl  [AvrjfAa  to  Ztq^ou  xepä 

Kaxaßöoxpuxo;,  o|j.[».aoi  yopyo;  eiauTsvv  vsavla; 
45  Xoxayo; ; u;  oxXo;  vtv  uOT^pw  icoSt 
7iävo7:Xo;  ap^itet. 

Lf.  08’  iori  IlapS'evoxaio;,  ’ATvxXdvnj;  fovo;. 


V.  27.  dorpoj»;  sl.  äaxzpoTto;,  Dindorf. 

V.  30.  Xoxayöv  ergänzt  nach  Hermann  und  einigen  Hand- 
schriften, wie  dem  Leidcnsis. 
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sieben  Trimeter  des  Ant.  und  des  Päd.  40 


Komma 

A.  trim. 
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trim. 
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do=£it. 
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x.  t)\  Ä.  ’AXXa  vw  a xax’  opi)  (ista  [Aaxe'pop 

"ApTSjAic  Ecpiva  xogoip  Sajiaoaa’  öX&siev, 

50  "Op  Ik'  Ijiav 

itc'Xw  eßa  Tr e'pcov. 

TI.  eüi)  xac8’,  6 rar  cuv  8Ext)  51  ijxoua  yrjv, 
o xat  Ss'Soixa  poj  axorwo’  cp^op  ^eo l. 

x.  S'.  Ä.  IToü  8’  op  £p.ol  fiiäp  lyhex'  ix  purepop 

55  roXujtövu  |xo(pa; 

o ipiXxax1,  dxi,  roö  ’axi  IIoXuve(x7|p,  y£pov. 

D.  £xeivop  Irr a rap^vov  xä^ou  r£Xap 
Nioßvjp  ’ASpaaxu  wXvjafov  rapaaxaxsi. 
opäp;  Ä.  opü  8^x’  oi  aa9«p,  opü  8 s rop 
60  (xopq^p  xvropux  ox£pva  x’  £psixa<j|jiva. 

x.  i\  ’Avs(j.oxeop  eÄs  Spojxov  veip£Xap  *■ 

rootv  ££avuoai.|U  8i’  aKr£pop 

IIpop  £p.öv  op.oyev£xopa,  *rspi  8’  töXe'vap 
Ss'p^c  (jxXxäxa  ßaXotjxi  XP°V9 
65  $uyäSa  piXeov.  up 

SjcXoioi.  xf’J<J^otal-v  ^lAitpeir^p,  yspov, 

£ooip  opioia  (pXsyß'ov 
ßoXalp  aX(ou. 

II.  r^ei  Sojwup  xouoS’  ücxe  <j’  £(X7cX-rjcai  x«P? 

70  svorovSop.  Ä.  ouxop  8’,  o yepaii,  x£p  xupei, 
op  äp(ia  Xsuxov  Tjvioöxpo^ei  ßeßöp; 

ET.  8 piavxip  ’A|A<piapaop,  ü 8£orow’,  28s- 
c^ayia  8’  a|x’  avxö,  yfjp  qx.XaE(xaxot  ßoaf. 
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P.  u.  A.  5 Trimclor. 


Schmidt,  Monodien. 


li 


Digitized  by  Google 


cDxcvm 


Plioen.  I.  (103—192). 


x.  ta'.  Ä.  tO  XiÄapo£övou  S'üyarep  a Aaxoüe 

76  SeXavaia,  xpw«<f>«xXov  tpdyyot, 

6t  aTpsfioda  xevxpa  Mal  ccxppova 
TioXoip  (AExacpepuv  ftuva. 
noü  V o?  xä  betva  xf(5’  ^ußpljei  roXsi 
Karcaveiie;  Et.  ixelvot  itpoaßdastt  xsxjiaCpexai 
80  irvp-yav  avo  xe  xal  xäxo  xelx*)  (icxpöv. 

X.  iß’.  Ä.  ’Io, 

.Nsjxeci  xal  Albe  ßapußpojxoi  ßpcvxal, 

xepauväv  xe  <pöe  aUfraXoev,  au  xoi 

Me-faXa-yoplav  urcspävopa  xoi(j.££ete‘ 

85  85’  itrdv,  alxP-aXüxtbae 

"Oe  5opl  Oijßaiae  Mux7)vy](o>.v 
Aepvala  xe  Siiaeiv  xpialva, 

IIoöEiSavfoie  ’A|»i*(xov(oie 
«5aai,  SouXelav  xepißaXuv; 

90  M^tcoxe  (jujitoxe  xavS’,  o iröxvta, 

Xpooeoßbaxpuxov  o Albe  epvop 
"ApxtfU,  bouXoauvav  xXawjv. 
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II 

202—260. 


a.  a.  Tüpiov  o?8jj.a  Xtxöv  sßav 

äxpoWvia  Ao£fa  <Domo<7aj  anc,  vaacu 
$ofßo  8oüXa  (xeXo&pov, 

iv’  utco  Ssipdai  vi9oßoXoi4  ilapvaooü  xaTeväa^hrjv, 

6 ’lövtov  xaxä  Tccraov  [aX«o{]  tcXeuaaca  TOptppüxov 
urcip  axapirfaruv  ra8f«v  ÄxeXia^  Ze^jpou  rcvoatc 
Ejcraüoavxoc  iv  oüpavö  xäXXtsxov  xeXdSvjpa. 

i.  a'.  HoXsoj  2xrcpoxpt^e«j’  4p.ä4 

xaXXtöTsüpiaTa  Ao£(a  JfoSpisfov  Ep.oXov  yäv, 
xXeivöv  ’Ayvjvoptöäv 

SjiOYevsü;  im  Aatou  «sjup'jsia1  4vjd 5s  irupyouc. 

6 "loa  5’  dydX|j.aai  xpoffsoxeüx*«;  4»otß(j)  Xaxpic  ysvdpiav. 

Sr t 84  KaaxaXfa^  u&op  mptpivei  us  xoftap  4jj.ä£ 

Sfiüaat  Tcap^eviov  yXiSav  Ooißefaiai  Xaxpsfati;. 

in.  ’Cl  XapiTOUöa  niz pa  7cupc>c  äixopv^ov  oeXa;  u;rcp  axpov 

Baxxei'ov  Atovuflou, 

oüva  y a xa^ajiipiov  «xcx^ac  xov  jtoXüxapirov 

olvavS'ac  C&ioa  ßoxpuv,  geftea  t’  avxpa  Späxovxoj  oupaaf  xe 

axoütal  ’ieün) 

viqjoßoXov  x’  opop  Cspov,  eEAigcov  c&avaxa<;  ^eoü 
6 x®P®C  Y«vof|i.av  a<poßo?  »apä  (xeao^aXa  yuaXa  Qolßov  Afpxav 

JtpoXucoüoa. 


Sir.  5 habe  icli  rcovnov  [aXcoj],  aus  Aeschylus  bekannt  genug, 
st.  itdvxov  4Xaxa  geschrieben,  in  der  Gstr.  die  Lesart  einiger  Hand- 
schriften, xPu®6°'re,J)<'rot?  der  anderen,  xp’jooxs’jxxctc  vorgezogen. 
Dass  in  der  Sir.  eine  kleine  Textverderbniss  vorlicgt,  ist  vollkommen 
evident;  denn  das  hiesse  doch  aller  Wissenschaft  mit  der  Faust  ins 
Auge  schlagen,  wollte  man  behaupten,  an  dieser  einzigen  Stelle 
(es  gibt  keine  zweite  in  der  Literatur!)  hätte  die  dreizeitigo  Länge 
antislrophisch  durch  zwei  Kürzen  ersetzt  werden  können,  l2”.  Ich 
dachte  zunächst  an  die  Verdrängung  von  raüxa  durch  4Xäxa ; aber 


Digitized  by  Google 


Phocn.  n.  (202— 2G0). 


DI 


Str.  a. 

W ^ W I U I . KJ  I A I 

3 t ~ V/  KJ  I KJ  I ' - j B > 1 — KJ  KJ  I I [ A fl 

> i — . Ä I —KJ  KJ  I A U 

KJ  KJ  KJ  I — KJ  KJ  I KJ*J  KJ  i I j II  > I —KJ  KJ  I t f A j] 


«•  l-A^  ^ l-~  ~ I l_  II  _ > \-Kj~KJ  All  5 


der  irrationale  Takt  vor  dieser  Synkope  wäre  wenig  wahrscheinlich. 
Möglich,  dass  jemand  eine  näher  liegende  Emendalion  findet;  mihi 
quidem  non  obligit. 
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a.  j)'.  N5v  8e  poi  icpb  Tafiov 
^oöpioc  poXüv  "Aptj? 
alpa  Sawv  9X^61 
xq.b\  0 (JL-T)  ttjxoi,  xöXsf 
5 xoiva  ydp  cpCkuv  axv 
xoivä  5’,  et  n ndoeTai 
&craro>pyo<;  a8e  yä, 

$owCaoqt  x«P?-  9*3  <psü. 

Kotvöv  alpa,  xoivä  texea 
10  Täc  xspxG<p6pov  Tie'fpuxev 
’Ioü{  • ov  parsen  poi  xovov. 

«.pr.  ’Ap9t  81  jtcoXiv  vifoc 
äcncföuv  toixvöv  9X^61 
öX^pa  9otvtou  päx^;, 
äv  'Apijc  Tax’  tiaexai 
5 rcaiaiv  OlSfreou  9^pov 
mjpoväv  ’Epivüov. 

'Apyoc  o IlsXaffytxöv, 

Seipafoo  rav  aäv  dXxav, 

Kai  To  SeiSev  ou  yäp  ä8ixov 
10  6tc  äyöva  tov8’  Svo7tXo9 
wppäy,  o;  prdpxsxai  8opou9 
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w I I _ ^ I /V  II 

__  KJ  I V/  I V I A II 

— _ I kj  l kj  I A II 

— _ vy  I __  kj  I — w I — A II 

_ \J  I KJ  I KJ  I A II 

__  KJ  I KJ  I _ KJ  I A II 

> i _ > i _ > i a]I 

KS  I KJKJ  yy  I KJ  I KJ  KJ  KJ  II 

KJ  I KJ  I KJ  I KJ  II 

I . I I I __  KJ  I KJ  I V,  I A^j 
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UI. 

•291  — 300. 

avyyivita  xüv  ’AfrjVOpo;  trexvuv, 
ejrüv  Topctwov,  uv  dcTceöTaXTjv  utto, 

rovujcexsic  e8pa{  icpoairiTvo  o1,  äv«4, 
töv  outo^rav  vcjjlov  ad&ovaa. 

5 eßa^  o x?°v<i>  T«w*v  rcarpoav. 

’Io  tu, 

itotvkx,  picXe  7tpo5po|ioi;,  äpjrs'taacv  TuiXa^. 
xXueij,  tu  Texoüaa  To’vSe  (lätep; 

Tt  (liXXetc  urcupogxx  (i^Xa^pa  rcepäv, 
io  Isv'ftv»  t’  «iX^vaiat  «ataiv  t&tvou; 


V.  5 ein  sßa£  ausgelassen  nach  Hermann,  Dindorf  und  Scidler; 
■yatav  sl.  yäv  nach  dem  letzteren. 

8.  tu  st.  o,  Hermann,  Dindorf  etc. 

10.  üX£ma>.  [oaioiv]  sl.  üXe'vai;,  nach  denselben  und  Scidler. 
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rv. 

Monodie  der  Iokasle.  301 — 354. 

x.  ol.  $of»io<jav,  o veavfSs;,  ßoav  Ibo 

Ao|iuv  xXuouoa  xov8e,  yijpij  xpojtepdv  eXxo 
TtatBi  ro8o;  ßäaiv. 

X.  P'.  ’Iu  X&tVOV, 

5 xpövu  oov  cp.jxa  (lupfai;  ev  api^pai; 

7tposeiSov  • äayißaXXä  (laexbv  uX^vaiat  p.ax^po;, 

IIapK]fö(jv  x’  opsyfia  ßooxpujrov  xe  xuavojfpoxa  xadxaz 
TcXoxajj-ov, 

oxtä^ov  Se'pav  £p.aiv. 

x.  /.  ’Iw  Ui,  p.6Xi;  ipavsi; 

io  aeXicxa  xäSöxijxa  fiaxpö;  öXevou;. 

xt  90  oe ; rcü;  awxvxa  xal  ^cpct  *&*  Xcfoiai 
TtoXueXtxxov  dSoväv  &cetos  xai  xo  8eupo 

Ilspixopeöouoa  xiptfxv  xaXaiäv  Xotßo  xappovav ; 


V.  1 — 3.  Nauck  lässt  mit  dem  cod.  Flor,  und  Marc.  Söjxuv 
und  xüv8e  aus,  das  die  übrigen  llandschriflen  zuin  grössten  Theile 
haben,  stellt  u veaviSe;  hinter  xXuouo’  und  sclireibtr 

$oCvi ooav  ßoäv 

xXiloec’,  « vecm8e;,  'prjpauji 

xo5i  xpopiep&v  efXxo  7x08b;  ßa'atv. 

Hierin  ist  keinerlei  Metrum  oder  Rhytlmi.  Ich  habe  mich  nach 
Frilzsche  gerichtet,  dem  auch  Dindorf  gefolgt  ist.  Hören  wir 
Frilzsche’s  Bericht:  „in  duobus  bonae  nolae  Florenliuis  est:  YTjpai 
itk  xai5t  Tpojiepav  sXxw  7x0809  ßaotv. Primus  error  Y7J?a’-V 
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trim. 
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10 


pro  •p]?'?  tiaxil  alterum  ito5l  pro  TcatSt  et  loco  dejecit  voccm 
■pjpa“  etc. 

8.  c’|ixv,  nach  der  Mehrzahl  der  codicea. 
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x.  8.  ’Iu  x£xO(, 

15  eprjjiov  ic arpüov  tXira^  Scpov 

(pu-fäc  {tftoaraXeic  opat'pou  Xoßa, 
rH  TCOjav'o«  qAois, 

r,  TO^eiva;  &qßai£. 

x.  e'.  "O^ev  ^pav  T6  Xeuxöjfpoa  xeipopai 

20  8axpooeaa’  äveiaa  j*6fret  xepav, 
aiteitXos  9<xp&>v  Xeuxöv,  o rexvov, 

5ucop9vaia  5’  dp9t  «puyt)  Tcf.Se 
oxoti’  äpefj&pai' 

x.  e'/O  5’  lv  8opotai  Ttp&jßu;  öpparoavep-rji; 

25  ’Aic^va?  opoTtrepoo  tös  aJC0$0}>e£cac  8opov 

lloSov  dp9i8äxpurov  äel  xareyov 
ävfl$e  pev  $19009 
iv?  aÜTÖxeipoE  re  (^ayav, 

'Yitsp  T^ap-va  x'  ayxo' vap, 

30  cTeva?ov  apa«  töcvoic. 

2uv  äXaXaiai  5’  aüv  etaypaTov 
OXOTI«  XpÖJCTSTat. 

x.  2e  8’,  u Te'xvcv,  yixp.oi.ai  8t) 

xXüci)  ?uy£vra  xatAoxoiov  «Sovdcv 
35  $e'vot.ai.v  £v  Sopotc  e^eiv, 

Eevov  ts  xr(8op  äp9exeiv, 
aXaara  pcrcpi  Ta8e  Aatci  te  t<j  xaXaiyevet, 
ydpuv  teaxTov  äxav. 


V.  21.  o von  Dindorf  ergänzt. 

33  ist  xat  liintcr  re'xvov  von  Hermann  entfernt  worden. 
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Phoe».  IV.  (301—354). 


DIX 


Komma 

LI  u I A II 

_ V I w I — A il 

~J  w _ v*.  I — , v II  — — > I — A j] 


11*  I I l_  v I A II 

_ vy  I L_  I _ > I _ aH 


Komma  &. 


_ ~,u  _ 
_,  > ii  _ 
_ ~,ii  _ 
- a3 


^1  A II 

_ ^ i_  ah 

_ ^ I A !l 

I __  A H 


Komma 


|.  do=Tt?. 


\ijo<3 

\j<M 

jdo/ 


do  = £it. 


^I-^~I^~I_aII 

^ I _ v/  I _ A II 

^ I I ^.1 AÜ 

_,l_^l_  ^ I — All 

I _ I _ ^ I _ aJ 

'~j  I \j  f II v I A II 

— wl  A ]] 


I.  dov  ||.  4\  Hl.  4. 

v 0 

4 


IV.  <lo. 
do' 


Komma  £\ 

_ a n 

w I w I — _ A II 

_aJ 


.11 l_  ^!_  ^l_  All 
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Phoen.  IV.  (301—864). 


T)'.  ’E-yo  &’  oöxe  cot  iwpbp  äv^Jiot  90«  vcptp.ov  iv  yoEjaoo; 

40  6$  Kpixu  ptax^pt  naxapCcy 

avofisvata  5’  ’lcpnjwcc  ixifivliün  Xooxpotpcvov 

’Avä  5£  0i)ßa£av  jtöXtv  icn.yd’Onj  aöu;  taoSot  vup.900;. 

V.  'OXoixo,  xa5’  sixs  aiSapo; 

eix’  ijpic  eüxs  ita’nqp  6 coc  atxtoc, 

45  efxe  tb  8at|ievtov  xaxex6|i.ac$ 

Swjjtaotv  Ot8«co5or 

npo{  l\t.i  yap  xaxüv  £f*oXe  xüv5’  a.'/rq. 


V.  40  ergänzt  V.  Frilzsche  (Rostock,  1869)  vopuptov  vor  6c, 
so  dass  ein  regelmässiger  doclimischer  Dimeter  entsteht.  Noth- 
wendig  ist  aber  dieser  Zusatz  keineswegs,  da  gerade  die  Pcnta- 
podien  so  häufig  neben  Dochniien  auflreten- 
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DXI 


Komma  if. 

\J  l V-/  I _ f D V/  V-/  I — . y *_/  II  v_/  V_/  w I A II 

I I I -v  w I www  I A II  40 

v/  ! U w I — > B v7w  — > I | > 0 w w I All 

— > I — } u H v-/u  — ^ I y >üwu  ^ I — a"Q 


3=£k. 

v ! vvy  — s-/  I — , v>  B s_/  \_/  wl  __  aJ) 
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I)XII 


Phoen.  V.  (G38 — 689). 


V. 

638—689. 

o.  Ka8jj.cc  s(j.oXs  tävSs  yiv  Tüpicf,  <j  xexpaaxeX-ric 
(j.öaxoc  a8ä(i.a-coc  7te<rr([j.a  dt'xs  xsXsc^öpov  8i8oSsa 
XP'JjOjjLOv,  o u xaxoixlöat  «eSla  vtv  xo  S'e^axov 
Ttupc^opa  5o(iuv  e^pTj, 

5 KaXXiraxapioc  uBaxop  iva  xe  t»oxi.c  fespxexat  yüac 
Atpxac  x*0Ti9®P0U»  **i  ßa^Switcpouc 
Bpcpitov  evja  xexexo  |Aaxirjp  [sixXeiicJ  Aiöc  ydpioic, 
xtococ  öv  TOpwxe^c 

£Xixxe>c  etöüc  sxt  ßpdipop  xW9°P°l<Itv  Spveeiv 
io  xaxacxLOcciv  öXßlaac  ivcdxtasv, 

Ba'xxiov  xcpeuita  icap^dvoiai  0i]ßatai£ 
xal  yuvat^lv  eüiotc. 

&.  "Etöa  90v1.cc  -qv  Spaxov  ”/#peoc,  öjxöippuv  <puXa?, 
votfiax’  £vu8pa  xal  fe'eÜrpa  jjXotpa  5cp7(iäx<jv  xopaisi 
7coXu7cXavotc  fetsxoTtwv  ov  fei  xspwßac  (loXöv 
Kä8(j.o{  oXeae  [».appiapy, 

5 Kpäxa  ^dvtov  öXso&ijpoc  «Xs'vac  8ixüv  ßoXaic 
Alac  äpiaxopoc  fldXXdSoc  9pa8aic, 

Taitexsic  8ocüv  öSovxac  etc  ßa^oaitopooc  yuac- 
ev^sv  ecavrjxs  7a 

JtävorcXov  oiJäv  vzip  Äxpov  opuv  x^QV=V  oiSapoippuv 
10  Sd  viv  <pdvoc  rcaXiv  £uvr,ijjE  yä  <plXa. 

Afyiaxoc  8’  cSeuae  yaiav,  « viv  eüijXleic 
8si^6v  alürdpoc  icvoaic. 

Sir.  5.  ydac  Valckenar  für  das  überlioferlo  yvCaf  (yaCixf,  ed. 
Aid.);  Nauck  ändert  mit  Hermann  in  fuxac,  da  beide  V.  6 hinter 
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Plioen.  V.  (633 

—689). 

Str. 

1 

l_  VS 

1 L_,  llvsvsvs  1 

_ VS  1 1 

_ A II 

_ v;  1 wuw 

1 . — ^ 

1 WU  | 

_ vsl 1 

_ VS  II 

1 

o 1 wuo 

l_  VS 
l_  VS 

1 1_S, 

i _ a3 

_ VS  1 1 

_ A II 

w 1 ww  1 

VS  VS  VS 

1 VA./  W , II  VAS  V_S 

1 V_s  | Vs» 

FH 

< 

J 

DXTII 


IH.  I 1 1 II vs  1 ul a]| 

I^I.  V- — ' VS  I W I uwwl  _ ^ , II  v/I__vsI__vsI™_aII 

vs  I vs  I vs  I A II 

v-/  ' — v I u I uuw  I | wD u I w I u I A II 

vs  : ~ vs  l_  vs  I _ vs  I _ ^ I l_  aJ 

V*  — u I — ul.vyl vs  II  * vs  1 1 I vs  I _ A II 

— vs  I VS  I VS  I A j] 


10 


6»^. 


ßa^ruOTtcpom;  noch  das  von  einigen  Handschriften  überlieferte  -pa; 
(dort  fofac,  auch  X“P®£)  beibchalten.  Aber  so  stimmt  das  Metrum 
nicht  mit  der  Gstr.,  wo  9pa5«iai  stand,  während  wir  leicht  durch 
die  Schreibung  «ppaSai?  abhelfen.  Und  abgesehen  von  der  Eurhythmie, 
die  so  gänzlich  verschwand,  musste  schon  Epod.  9 das  Metrum 
zeigen. 

Str.  11.  9vijJatou<  st.  ftrßalaiat,  Hermann.  * 

Gstr.  11.  &’j7j)Xoic  sL  eorjXoi?,  wofür  Nauck  eir^Xwt.«  schreibt. 


Schmidt,  Monodion. 


Kk 


Digitized  by  Google 


DXIV 


Phocn.  V.  (C38— 689). 


in.  Kat  ci  xbv  TcpojjiaTopo; 

’Ioöc  tot’  sxyovov 
"Eica^ov,  o Atö?  ■yiveS'Xov, 

Ixaleo'  ^xaXsoa  ßapßapo  ßoöc, 

5 ’Iw,  ßapßäpot«  Xecai?,  ßaie  ßäjt  xavSe  yav 
oo L vtv  Ixyovot  xxCaav, 
äv  Stuvu|xot  ’tstal, 

llepceqiaaaa  xat  tptXa  jJap.drr^  Jstd, 

üotvTov  avaaaa,  tovtov  bi  Tä  Tpo<po{ 

10  ex-njsavro  • TOjiro  nrup^öpouc 

Oeap,  aptuvs  xa.be,  Tä-  «ävta  5’  euTOfij  ^eoip. 
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DXV 


Epod. 


> 


vu  vu  w I w 

\u  ' I I 


l_ 

I _ 
I _ 


l_ 


I — A II 
A» 

vu  I _ vu  IJ 

^I_wI_a1 


»•  i — I I I i_,  U — ^1 wl wl_AU 

w ! w! w I aIJ 

ul ^ ! ul aU 

_vyi_  n i_  i t_  i i _ aU 

III.  >:_^l I i_  I) wl Ol All 

‘ . L_~  I — I — v/  I—  ul  — A^] 


iv.  ^ : _ w I _ ~ I _ vu  1 1_,  ll_  ~ I _ v/ 1 l_  I _ a] 


D 


4' 

b=(it. 


V 

5=ilt. 


IV.  4x 

4' 


S 


1U 


Kk  2 
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Phocn.  VT.  (781—833). 


VI. 

784—833. 


o.  ’ß  tcoX\j|iox^oc  ’ipnjc, 

x£  Jtot1  atjiaxt  xat  ^aväxo  xaxexet 
Bpojxfou  itapa|jiouaoc  sopxaic; 

Oux  xaXXtxopotc  cxsipavctct  veavtScc  opac 
5 ßoorpuxov  ä puaxaaac,  Xcyecü  xaxa  jrvsv|i.axa  ixeXtcsi 
p.oüoav,  6v  a x*f<-"ec  x°?07:0t0^ 

’AXXä  aim  oJtXo^opo  axpaxöv  ’Afydmv  eirocveuflac 
$Gjjtaxt  0ijßau;  xüpiov  ä*»auX6xaxov  icpoxopeueic- 
068’  utcö  ^vpcojxavei  veßpfrfov  pixa  Stvsueic, 

10  'App.aot  xat  t}<aX£oic  xexpaßä|j.cct  pövux*  ~öXov, 

!Ic(at]’wü  x’  iid  xsüpiaöi  ßa£vuv 

izKdaic.  SoaSetc,  ’^pyeiotc  £rmvjc6sa( 

2jtapxwv  Y^vvav, 

'AoraSo^ppiova  ^£aaev  eüoitXov, 

15  avxfrraXov  xaxa  Xatva  xetyea. 

•r,  8etva  xtc  "Eptc  ^e6c,  ä xa8e 
p.-»]Saxo  5n)(iaxa  yät;  ßaotXeüatv, 

Aaß8ax£8atatv  5toXup.öx^oif. 

ä.  ' ß Ja^eov  TCtxäXuv 

iroXojTrjp6xaxov  votTtoc,  ’Apxs(u8s? 

Xtsvoxpo9o»  o(JL(Jta  K£raipwv, 

Mtqäoxs  xcv  ^ravotxu  7cpoxeOevxa,  Xoxsujx’  ’lsxäcxa;, 
5 ÄpeXe;  0?8ur68av  ^rp^ai  ßpsipoc  exßoXov  otxov, 
XpuaoS^xo'jp  rapovau;  ijciffajwv- 

MtjSe  xo  rcap^evtov  zxepcv,  oupetov  xepac,  ik'is.lv 
icevj'sa  Taiaf,  291776c,  ä|*oucoxaxatat  oüv  «Saic, 
a rcoxc  Ka8|A07ev^  xexpa/fäjioa  xaXaiaiv 
10  Ts£xeai  V^’psv  aföe'poc  etc  aßaxsv  90c 

7cvvav,  äv  0 xaxa  x^ov°C  "AtSac 
Ka8(ie(sic  67t»ce(ji7tsi'  ducSafpiov  8’  eptc  6!AXa 
'ÄäXXet  rca£8ov 

Oi8tro8a  xaxa  Supaxa  xat  rcoXtv. 

15  oü  70p  0 (iYj  xaXov,  oujcox’  £90  xaXov, 
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Phocn.  VI.  (784—833). 


DXV1I 


0Ü5’  o[  (JIT)  vdp.tp.OC  [rote]  TCaiSä^ 
patpt  Xdx*upa,  ptotcpaxa  zatpd?  • 
•Jj  8e  advaipov  Xdx°?  ^X^ev. 


Sir.  Westphal  (spec.  Metrik,  S.  61)  findet  den  Text  so  verzweifelt 
überliefert,  dass  er  auf  Angabe  der  Metra  verzichtet.  Und  docli 
war  fast  Alles  in  Ordnung.  Die  Coinposilion  ist  selir  sinnreich; 
namentlich  ist  die  Einförmigkeit  der  Hexameter  gebrochen  durch 
die  Thcilung  (ätafpset;),  V.  12,  und  es  ist  gar  kein  Grund  abzu- 
schen,  weshalb  in  lyrischen  Weisen  diese  nicht  eben  so  gut  zwischen 
zwei  dactylischcn  Tripodien,  als  zwischen  zwei  Telrapodien  (wie 


Digitized  by  Google 


DXVIU 


Phoon.  VI.  (784—833). 


iic.  "Etexep,  u yä,  txzxi;  tots, 

ßäpßapov  u(  äxoav  ibdijv  ibdrp  tot’  £v  o'ixoic, 
•rav  äto  jvjpoTpötpou  <po  (.»1x0X69010  Spaxovro; 
y&vav  öSovro^ufj,  0-ijßaic  xaXX’.CTov  ovsiSop ' 

5 'App,ov£a{  8e  tot’  d;  opevafouc 

"HXuÜ'ov  oüpavföai,  9opfv.yy£  ts  retysa  0r,ßac 
rac  ’A(i9tov£a?  T6  Xvpa;  3to  mipyoc  äviaxa 
Ai8'J|jluv  TOTajxüv  TOpov  ap^pi  piaov 
Afpxaj,  ^Xospcrpoipov  a tc&iov 
10  rcpoirap  ’lopijvoü  xataSeusf 

’Iü  y a xspowoa  rcpcpaTop 
KaSpetov  ßaadija^  ifzlvaxo, 
puptaSac  5’  äya^ov  higaf  ivipa.it; 

(UTO|i.eißopeva  toXi<  aS’  ln'  axpoi? 

15  iaxax'  ’Apscp  otsipävoiaiv. 


Aescli.  Ag.  I,  a)  stallfioden  sollte.  Vers  8 ist  mit  Absicht  holperig, 
da  in  Str.  wie  Gslr.  am  Ende  des  zweiten  Taktes  Wortende  ist, 
das  mit  der  folgenden  weiblichen  Cäsur  zusammentreflend,  dem 
Verse  den  Charakter  der  Unruhe  gibt,  wodurch  er  zugleich  als 
Millelgruppe  deutlich  absticht,  so  dass  keine  repetirte  Periode  an- 
zunchmen  ist.  Ferner  ist  V.  9 kataleklisch,  so  dass  er  die  Periode 
gut  abschlicsst.  — V.  13  könnte  auch  als  Dipodie  notirt  werden, 

I ||  und  wäre  dann  Nachspiel.  Doch  scheint  ein  Contrasl 

mit  der  folgenden  Periode,  die  sehr  lebhaft  verläuft,  beabsichtigt, 
und  ausserdem  entsprechen  die  Dehnungen  sehr  wohl  dem  Wort- 
sinnc. 

Str.  14  ist  euoicXov  von  Klotz  aufgenommen,  schon  der  Vor- 
schlag eines  Scholiaslen  für  evojtXov.  An  der  Quantitirung  ’Siaoov 
durfte  Hermann  um  so  weniger  Ansloss  nehmen,  als  er  selbst  die 
Schreibart  tdaao;  bei  Hesych  und  anderswo  gefunden  hatte. 
Curtius  (Griech.  Elym.  S.  648)  stellt  das  Wort  mit  Recht  neben 
Sv«,  yjuxc,  so  dass  also  eine  ursprüngliche  Länge  des  t anzu- 
uehincn  ist. 

Str.  15  stand  in  den  meisten  Handschriften  yahiü  xoopTqsoc 
hinter  x stysa,  welches  King  mit  Recht  nach  dem  Scholiaslen  des 
cod.  Bar.  entfernte  als  eine  Interpolation.  Andere  haben  dagegen 
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DXIX 


Epoil. 


v w >1  L-J  I v/  w I _ v/  II 

u uv  I , ww  3 w u I u v>  t ji 

u V I V U I , II u V I V u I II 

- VU  I . V V I , II  . I.  uv  I II 

UV  I W I UU  I J 

*1'  v_/  w I w I , II . u u I V.  uy  I II 

I uul W W II UV  I—  W W 1 jj 


s 


10 


15 


eine  Lücke  in  der  Gstr.  angenommen,  aber  ohne  Grund.  Man 
würde  vom  rylhmischen  Standpunkte  aus  mit  der  Dipodie  wenig 
anzulungen  wissen,  da  sie  nicht,  wie  bei  den  Anapästen,  durcli 
Pausen  zu  einer  Telrapodic  ergänzt  werden  kann. 

Gstr.  16.  tots  von  Grotius  ergänzt. 

Gstr.  17.  piacpaxa  st.  {jdaopux,  Hermann. 

Sir.  18.  AaßSaxiSauJtv  sL  AaßSaxtSaic  nach  Klotz  etc. 

Gstr.  18.  di  vor  X&x°?  schon  von  Rrunck  getilgt. 

Epod.  15  war  das  überlieferte  sor otx’  nicht  mit  Hermann  in 
ecxaxev  umzuändern;  dagegen  hatte  schon  Porson  richtig  ’Apso; 
st.  ’Apr,toi{  gefunden. 
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Fhocn.  VU.  (1010—10(16). 


VII 

1019—  lOüfi. 


a.  ”Eßap  eßap, 

o icxepoOaaa,  Xoxeopux  reprepov  x1  ’Extövap, 

Ka&(isiov  äfitarfd,  roAü^opop  roXuaxovop, 

Mi^orcap^svov  daiov  xdpap, 

5 ipo'.Täsi  jcrepoip  f^aXalai  x'  ü(j.carfxotp- 
Atpxai'uv  S tot’  4x 
xoxov  vsoup  xs5a(poyo’ 
aXupov  djjupl  (jwuaav 
oXofiivav  x'  ’Epivuv 

io  “E<fie,ptQ  eipepep  äi&a  ssaxpiSt  gjivioc-  qpoviop  ix  ieäv, 
dp  xa5’  rjv  o K pot£ap. 

’.dXejiot  hi  (laxepov,  idXs(j.O'.  hi  Jtapi.'vuv 

dc-eva^ov  cixoip  • 

’Iijiov  ßoäv  ßoäv,  lijiov  |ieXop  (xeXcp 
15  aXXop  5XX’  drutoTu^e  dtaSoxatp  ava  ircoX'.v. 

Bpovrff  84  öTsvax(iop, 
iya.  x’  ijv  ojioiop, 

6tox£  itoXeop  äpsavdaetsv 
a Tcxspoücca  Ttap^evop  xw’  av&püv. 

ö.  Xpovo  8’  eßa 

IiuWaip  äitoaxoXaiaiv  OtSiitovp  d xXapiuv 
Öirjßaiav  xavhs  yäv  xöx’  csjxevoip,  wdXiv  8’  dyr,. 

Maxpi  y«?  Y*|Aoup  dusydiioup  xaXap 
5 xaXXi'vtxcp  uv  alwtYiiaxuv  auvarrrei, 

Miaivei  84  xxoXiv 
8i’  aCjiaxov  8’  äjieiße1. 

(luaapov  elp  iyüm 
xaxaßaXuv  apalot 

JO  Texea  (liXsop.  aydiiei'  'xyctixe^S'’,  op  4m  ädvaxsv  oix^xai 
Y«p  uicep  Tcarpuap 

Kpeovn  [iiv  Xutüv  yoo%,  xä  d’  sicxditopYa  xXyj^pa  yäp 
xaXXwxa  ^ijauv. 
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Ptiuen.  vn.  (1019— 106C). 


DXXI 


Fsvsfiisy  o5ä  piaxspep  yetnCfu^  euxexvai,  (pt'Xa 
UaXXdp,  ä Späxovxop  atjxa  A&cßoXov  xaxe'.pY<xco,  15 

Ka8{u(av  ptspijivav 
opjxTjSao’  &s’  epfov, 
ojsv  c7ieauxo  xavSs  yatiav 
dpjiayaiat  Satjidvov  xij  axa. 
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I’hoon.  VIIJ.  (1284—1306). 


VIII. 

1284  — 130G. 


o.  AlaX  odal, 

TfO|xspiv  (ppCy.a  Tpoptepav  q>p&’  exw‘ 

8ux  capxa  8’  fyiäv 

"EXsop  sXeop  IpioXe  ptarepop  fietXafap. 

& 8£8u[ia  Te'xsa  itötspop  apa  xotepov  at[xa£ei, 

’I«i  (10t  TTOVUV, 

l<i  Zsü,  tu  yä, 

fO|ioyevTj  8£pav,  oitoyerij  4,UX®V 
Ai’  amCb ov,  8t’  atpiaTov; 
io  -caXatv’  £y<j  xotXatva, 

llotepov  apa  vexuv  öXö|*svov  äx^au; 

d.  $e\S  8<x  96Ü  Sä, 

8181410t  ir,p£p,  9Övtai  4>0X®i 
Sopt  7taXXcjxsvot 

II  sasa  -sasa  8at’  aWx’  et|Jiä£cTov. 

5 raXavsp,  ott  tots  (iovopiaxov  &rt  9peV  irjXis'np, 
Boa  ßapßapu 
Iaxx<*v  crevaxti» 

MeXo(j.svav  vsxpoip  Saxpuct  ^pirjvrjau. 

SxeSbv  Tjxa  ireXap  ipovoir 
10  xpfoei  (potcp  to  piXXov. 

HoTpiop  airoT(*op  o qwvop  evex’  ’Epivüov. 


Fhoen.  VIII.  (1284—  I30ti). 


DXXIU 


VIII. 


» _ : _ irt: 

_ I w 1 w w I 

wwi_  WW  1^ 


ir. 


WWW  I WWW 
WWW  I WWW 


— W I _ W II 4^  I >\  II 

W W W I W Wy  W II  W W W I A jj 
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UI-  w : w I LJ  A II 

o : w I aD 

w : w w w I y w II  ww  > I — Aj] 

V.  ^ wLwl-  wL  a» 

w:  — wl wl  1 — I a]]  10 

VI-  W : ww  WW  w I ww  . wllww  — w 1 AX1 


an. 

S> 

(2) 


II. 


. «. 

/ Ido, 

VI  * 

jdo 


III. 


2 ba\ 
2 bar 


IV.  do 


ao\ 
do r 


V.  4 


P 


VI.  **o\ 

d<r 


V.  4 und  5.  Auch  die  Verbindung  einer  so  flücliligen  (fast 
aus  lauter  Kürzen  bestehenden)  Telrapodie  mit  einem  Dochmius  zu 
einem  Verse  war  noch  S.  87  zu  erwähnen;  denn  der  zweite  Tlieil 

X 

des  Verses  ist  hier  ohne  Zweifel  der  sicherer  gegliederte  und  daher 
besser  abschliessende. 
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IX. 


Einige  mclische  Verse  Kreons  und  des  Chors  zwischen  Trimetern. 
1340  — 1351. 


K.  Atat- 

(AsyocXa  (jloi  äpocis  mx&ca.  xai  roXei. 

Ä.  io  8wp.ax’  stöTjxouaax’  QW.kou  xtxSs 
rcalSov  ojzoiaic  aup^wpae;  oXoXoxov. 

6 X.  war’  av  8axp ücaf  y’,  e’.  9povoüvx’  exvyxavev. 
K.  OifAOt.  ^ejA^opä«  ßapuxoxpoxdxa<, 
otjwi  xaxüv  SücTijvoj'  o xäXaj  £yü. 

Ä.  el  xal  xa  7cpo{  xovxoujf  y’  dhdrfe  xaxa. 

K.  xal  JCÜ9  y^votx’  av  xövSe  SuOTCoxpoxspa; 
io  Ä.  xe^vTjx’  äSeX^iT)  otj  8ooiv  7tal8oiv  psxa. 

X.  ’Avayex’  aväysxs  xwxuxov, 
iiti  xapa  xe  Xsuxoinjjfsii;  xtuttou^  xsP°1v- 


Die  Notirung  der  drillen  Gruppe  ist  höchst  zweifelhaft,  da 
man  in  so  wenig  zusammenhängenden  Partien  keinen  Massstab  der 
Coinposition  besitzt. 
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I.  K. 


1 I , u.  II  uv  u. w I — A J 


Drei  Trimeter. 


5 


II.  k.  > : uv  I 5 uv  II  uw  u I A 1] 

Vier  Trimeter. 


io' 


III.  Ch. 
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II.  dcu 
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2 ha. 
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Phoen.  X.  (1485-1581). 


X. 

Wechsclgesang  zwischen  Antigone  und  Oidipus. 
1485—1581. 

ot’.  A.  Ou  TcpoxaXvrcxopeva  ßoxpuj(o8eoc  aßpa  irapipSo? 
oi8’  uiro  itapSrsvfa;  xov  Oico  ßXeqwtpoic  <?olwx.\  6püÄTjpa  7tpa- 

OUJCOU, 

alSop6va  q>6popai  ßaxxa  vsxüov, 

xpdSepva  8ixovca  xcpac  dre’  6päc,  cxoXi'da  xpoxoeccav  ävdca 

Tpwpäc, 

5 cqepövsvpa  vexpoict  roXuarovov . atai,  16  poi. 


?'•  rQ  IIoXvveixEC,  e<puc  dp’  Afovupos,  opci,  Öiqßaic- 
2ä  8’  epij  o’jx  ept{,  äXXa  90VU  tpövo; 

OlSucoSa  Sopov  uXeff6  xpavS'sic 
atpaxi  8avö,  atpaxi  Xvyptji. 

10  Tfva  86  TrpocoS'ov 

t)  xtva  pouöoroXov  crrovaxav  izi 
8axpuöi  Säxpuoiv,  u Söpo?  (b  86poc, 
ävaxaXeaopai 

xpiaaa  9^pouöa  iah'  aipaxa  cruffova, 

15  pax6pa  xat  xexva,  x^ppax’  ’Epivuop; 

"A  8opov  Ol8wrc8a  itpoxap  oXeas, 
xä«  äyp fa«  oxs 
8uc£6v£Xov  {juvexo<;  pAo;  syvu 
291770  p doiSoü  cöpa  ^ovcuoap. 


V.  10.  86  hinter  xtva,  von  N.  ausgelassen,  ist  fast  allgemeine 
Ueberlieferung. 
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Komma 
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V.  1^  ävaxaX&ojjiai  st.  ävaxaXecoguxi,  Hermann. 

14.  cod.  Aug.  t<£5’  afu.axxä,  darüber  x«8s  co[i.ata,  was 
fast  alle  Codices  haben  und  auch  von  N.  aufgenommen  ist.  Die 
Besserung  von  Musgrave. 
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x.  v . >,  < > 

20  lU  (JLOt,  Ttaxäf, 

'EXXäs  7)  ßapßapo;  •»)  *<3v  Ttpoxäpciy  eiryevetäv 
exepo?  sxXa  xaxöv  xeffövS’  aip.axo;  aftepiou 
xotaS’  axsa  q>avepa; 

TaXatv’  6?  £XeX££si.  xfc  ap’  opvi?  Tj  8pub$  t)  dXäxaj 
25  äxpoxopujtc  (Xfjiqpl  xXafioi?  i£op.&a  p.ovop.axcpO£ 
öSup[*.oi$  £p.ol;  axem  ouvobc'c; 

AüXtvev  aldyfiaai.  S.  tolaSe  xpoxXaCo;  p,ova8’  atiäva  Siä&suaa 
xov  ati  xpsvov  £v  Xeißcgivoisiv  Saxpuoic 
la^rjCu. 

Tfv’  £m  Jipöxov  cbco  x»£«*C  raapa^poic  teapxac  ßaXo; 

Maxpoc  dp.dc  Si8vp.ot<Jt  Y<xXaxxo<  xapä  piaffxoü; 

30  rj  Kpo(  abeX^üv  oiXop.ev’  afx£<jp.axa  vexpwv; 

x.  8'.  ’Oxoxoxol,  X(tcs  aouc  86ftou{ 
aXa'ov  cp.p.a  os'pov, 
itaxep  ^spati,  8et£ov 

OlSwra'Sa  aov  afötra  pidXeov,  ö;  diri 
35  Soptaciv  ädptov  axc'xov  op.p.aöi 

colat  ßaXüv  eXxsic  (laxpoxovcv  £odv. 

KXuetp,  o xax’  aüXav  aXaiwv  ys patbv 
roSa  8ep.v£otc  Suavavof  tauovj 


27.  Vor  aiXivov  denkt  N.  an  den  Ausfall  eines  Worts  und 
streicht  la^au,  der  falschen  Voraussetzung  folgend,  dass  Strophen 
und  Gegenstrophen  vorliegen.  Aus  demselben  Grunde  nimmt  er 
schon  V.  2 vor  (potvtx’  eine  Lücke  an. 
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.Schmidt,  Monodien. 
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Phoen.  X.  (1485—1581). 


x.  e'.  ö.  Ti  o rcapS'tv«,  ßaxxpgüji.asi  xoqpXoü  zoha;  i^iya ye<; 

ei<  9 <k 

40  Xe)(i)p7j  cxoxlwv  fe  ^aXa'puav  o’.xTpoxdxo!.av  Saxpvoiaiv, 
jroXiov  aföepiov  Ä9avep  eufoXov  -q  vfeuv  svep^rov 
ij  roxavov  oveipov; 

x.  s'.  Ä.  Auffxuxsc  dtyyeXfa;  feo;  ol'esi, 
roxxep,  oüxext  cot  xfeva  Xedocei 
45  90109  oöS’  dcXo'/cc,  Tiapaßäxxpoi? 

"A  iroSa  ocv  TV9XÖTO0V  ^spouteopiaatv  atev  djiix^ei, 
o rocxsp,  ujjlou 

ö.  vO(xot  djuiv  rcaSiuv  icapa  yäp  ffxevaxs'.v  xd5’,  duxüv. 
Tpiaaai.  'j«xa^  TO’-?  |«£p« 

50  7xckp  SXu rov  ipäop,  u xfevov,  auSa. 

Ä.  Oüx  fe’  öveföeaiv  oü5’  feixapptaoiv, 
äXX’  cSuvaioi  Xd-yo*  o'c;  äXäsxup 
St9e<J’.v  ßpftov 

xat  m>pi  aal  ffx«rX£awi  p-d/aip  fei  ~a£8ap  eßa  ooü{, 

55  u itax*p,  öjj.oi. 

x.  f.  ö.  AiaL  Ä.  x£  xä5e  xaxaaxevs^ ; 

Ö.  xfeva.  Ä.  5i’  öSüvap  eßap, 

Ei  xa  TÄptiurd  y’  e’c  apjj.axa  Xeosaov 
öeXisu  xaSe  odp.axa  vexpüv 
eo  0p.jj.aT09  aüyai;  oaü;  feevupia;. 

ö.  xüv  jiiv  epiov  xsxfev  9avepov  xaxov 

'A  5s  xotXatv’  aXoxoi  xivt  fsoi,  xfevov,  uXsxo  fioipa; 


Da  in  keinem  Falle  Strophen  und  Gegenstrophen  anzunehmen 
sind,  so  ist  nicht  der  leiseste  Grund  vorhanden,  in  V.  53  nach 
Nauck,  YVestphal  etc.  eine  Lücke  anzunehmen,  um  metrische  Ucber- 
einslimmung  mit  V.  45  zu  erzielen.  Vielmehr  ist  durch  V.  53  die 
composilioncllc  Einheit  ausgezeichnet  gewahrt,  indem  Per.  VI  die 
vollständige  Ausrührung  von  Per.  II  ist. 

V.  57  rückte  Hermann  u vor  xfeva  ein;  aber  dies  ist  vom 
metrischen  Slandjiunkt  aus  unnütz.  Und  ohne  dieses  Wort  ist 
Alles  viel  ausdrucksvoller.  Denn  mit  u isl’s  ein  blosser  Vocaliv, 
ein  Ausruf;  ohne  dasselbe  isl’s  ein  abgebrochener  Satz,  zu  dem 
sich  noch  ein  inhaltvolles  Prädicat  ergänzen  lässt. 
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l’hoen.  X.  (U85— 1581). 


x.  Ti'.  Ä.  Aaxpua  [Säxpua]  yo&pa  [jcepa]  qpavspä  itäat  x&spiva 
x&sot  paaxbv  itptf&v  Syspev  ixixtf  u cdxav  alpo(i£va. 

C5  Eupe  8’  £v  ’HX&xpatai  reuXai?  xs'xva 
Xöxoxpo^pov  xaxa  Xsijxaxa  Xoy^ao; 
xotvöv  £vuaXtov 

jjwxnrjp,  öcxs  X&vxap  Iv aüXoup, 
juapvapivouc  in i xpauptaotv,  <uptaxo4 
70  *H5ii)  <|rjX?®v  Xotßäv  ipovfav, 
äv  IXax’  ^18134,  uroxas  8’  "Aprfi' . 

X<xXx oxpoxov  8 & Xaßoüoa  vexpüv  7t  dpa  «paofavov  et au  oapxop 

fßonjjcv, 

ayii  8s  x&vov  Sicca’  djiipt  x6tvotc- 
itdvxa  8’  £v  afiaxt  x£>8s  ouva'jUYsv, 

75  u jcdxep,  apxxdpcta  Sbptotstv  ajp)  ^söp  00x14  xä8e  xsXsoxä. 


V.  63.  Die  Verdoppelungen,  zuerst  von  Hermann  vorgenom- 
men,  haben  die  Bcislimmung  von  Metrikern  der  verschiedensten 
Richtung  aucli  späterhin  gefunden;  denn  so  schreibt  nicht  nur 
Dindorf  (melr.  S.  287),  sondern  auch  Westphal  (S.  79)  stimmt, 
wenn  auch  zweifelnd,  bei. 

V.  64  ist  Cxe'xav  alpopiva  richtig  überliefert.  Vgl.  Klotz  zu 
der  Stelle. 

75.  00x14  xä8s  st.  04  xa8s,  Hermann. 
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Plioon.  XI.  (1710—1751). 


IX. 

Zweiter  Wechselgesang  zwischen  Antigone  und  Oidipus. 

1710—1757. 

a.  Ä.  "iy  etc  9«Y<*v  Tdüuuvav  3 p eye  x^fa  9<!Xav, 

Ttaxep  yepaii,  raptJtfytav 

exov  ep.’  uoxe  vauatitopucov  aupav. 

ö.  ’ISou,  icopeuopou,  xe'xvov,  ou  [dijxä]  psi  icodayoc  d&Xta 

yevoü. 

5 A.  yevdfu^a  yevopey  a&X’-ot  ye  dijxa  Oijßawzv  p.äXioxa  wxp- 

^<£vuv. 

ß'.  ö.  Iloy  yepatöv  ix*o;  x&»jpii;  ßaxxpa  «pöcqwp’,  t>  xs'xvcv. 
A.  TäSe  xä8e  ßö&t  p.ot,,  täSe  xä5e  icöSa  xftei 
wax’  ovsipov  tcxüv. 

ö.  ’lw  Et)  8uoxuxeaxaxac  yuyac* 

10  iXaüvov  xov  yipovxä  p.’  ex  7taxpac. 
tw  Iw,  Seiva  Setv’  Zyw  xXä;. 

Ä.  Tt  xXac;  x£  xXäp;  oöx  opä.  Atxa  xaxoüc, 
oü8’  ipxißexat  ßpoxwv  äffoveotap. 

ö.  ”08’  etpl  pousav  oc  izl  xaXXtwixov  oüpävtov  eßav 
15  Kap^evou  xöpa?  aivtyp.’  äaüvexov  eupwv. 


V.  4.  8-ijxa  ergänzt:  Weslphal  etc. 
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DXXXVI  Phoen.  XI.  (1710—1757). 

y'.  A.  üvtxpignz  ovsiSoc.  uxaye.  xd  7capo;  iü-rox^ax’ 

auSüv. 

Ta8s  o’  izifieve  peXea  iccföea  qp'jydSa  zaxgihog  azo  yt- 

vopievov, 

20  u 7caxsp,  Sraveiv  tcou. 

üröswa  8axpua  itapa  9O.at.01  zag  ^evoi£ 

XiTtoua’  äiteifu  itaxp£8o{  aJC07rpö  yaCat 
dbrap-evsux’  äXwpiva. 

$eü  to  xP’faip.ov  9pevüv  ri;  rcaxpop  ye  oup^opdc 

25  eüxXeä  p.e  ^tqow 

TaXatv’  £yo  ooü  auyyövou  ußptap.dxov, 

8c  £x  8 cp. uv  vexu;  a^arcxo;  o?x&xai 
peXeop  ov,  si  p.e  xat  Suveiv,  Jtaxsp,  yp&Sv, 
ex ona  yä  xaXutjxj. 

yg  Ö.  IIpcc  TjXtxac  9avirjji.  adj.  Ä.  aXip  cSuppaxuv  8püv. 
ö.  aü  8’  äp.<pt  ßopfoup  XiTap.  Ä.  xopov  £xuv  ^P-üv  xaxöv. 

0.  ”IV  äXXd  Bpcptoc  tva  xe  tr<jxoc  äßaxo;  ogsai  paiva&uv. 
Ä.  KaSpetuv  u v$ßp£8a  ffxoXi8ocotp.s»a  jcox’  £yä  2epeXa'  Maaov 

'Iepov  opwiv  dvsxopsvoa,  jfdpiv  axapixov  S'eouj  8t8oüaa. 


V.  26.  ooü  nacli  dem  Scholiaslen  ergänzt  von  Hermann. 
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Druck  von  F.  A.  Brockhaus  in  Leipzig. 
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Berichtigungen. 

S.  32,  Z.  22  ».  o.  1.  xo'ßj^t.  xspo;. 

46,  Z.  9 r.  o.  I.  dritten  st.  vierten. 
LXXI,  Z.  1 v.  o.  L V.  5 st.  V.  2. 
CCVHI,  x.  ß',  V.  6 I.  >i;7i  st.  UU'.. 
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Vn  laj*  ton  F.  C.  W.  Vogel  in  Leipzig 


Von  demselben  Verfasser  erschien: 

Die  Kunstformen  der  griechischen  Poesie  und  ihre  Bedeutung. , 

Erster  Band.  Die  Eurbytlimie  in  den  Chorgesängen  der  Griechen. 
Allgemeine  Gesetze  zur  Fortführung  und  Berichtigung  der  Rossbach  -Westpbal' 
sehen  Annahmen.  Text  und  Schemata  sämmtlicher  Chorika  des  Aeschylus.  Sche- 
mata sämmtlicher  Pindarischcr  Epinikien.  gr.  8.  1868.  2 Thlr.  20  Ngr. 

Zweiter  Band.  Die  antike  Compositionslelire,  aus  den  Meisterwerken  der 
griechischen  Dichtkunst  erschlossen.  Text  und  Schemata  der  lyrischen  Partien 
bei  Aristophanes  und  Sophokles,  gr.  8.  1869.  6 Thlr. 

Leitfaden  in  der  Rhythmik  und  Metrik  der  classischen  Sprachen  für  Schulen. 
Mit  einem  Anhänge,  enthaltend  die  lyr.  Partien  im  Ajax  und  in  der  Antigone 
des  Sophokles  mit  rliytkm.  Schemen  und  Commentar.  gr.  8.  1869.  1 Thlr. 


Brill,  Dr.  Bernhard.  Aristoxenns  Rhythmische  und  metrische  Messungen. 
Im  Gegensatz  gegen  neuere  Auslegungen  namentlich  Westphal's  und  zur  Recht- 
fertigung der  von  I.ehrs  befolgten  Messungen.  Mit  einem  Vorworte  von 
K.  Lehrs.  gr.  8.  1870.  20  Ngr. 

Koberstein,  August.  Grundriss  der  Geschichte  der  Deutschen  National- 
litcratur.  4.  Auflage.  3 Bünde,  gr.  8.  1866.  10  Thlr. 

Lehrs,  K.  (in  Königsberg).  Q.  Horatius  Flaccus.  Mit  vorzugsweiser  Rücksicht 
auf  die  unechten  Stellen  und  Gedichte,  gr.  8.  1869.  2 Thlr.  26  Ngr. 

Passow,  Franz.  Handwörterbuch  der  Griechischen  Sprache.  5.  Auflage. 
4.  2 Bünde.  » • 6 Thlr.  20  Ngr. 

Rumpelt,  Dr.  H.  B.  Die  Deutschen  Pronomina  und  Zahlwörter.  Hi- 
storisch dargcstellt.  gr.  8.  1870.  1 Thlr. 

Volkslieder,  Die  historischen,  der  Deutschen  vom  13.— 16.  Jahrh.  Heraus- 
gegeben durch  die  k.  Akademie  der  Wissenschaften  in  München.  Gesammelt 
und  erläutert  von  R.  von  Lilicncron.  5 Bände,  gr.  8.  1869.  14  Thlr.  15  Ngr. 

Winer,  G.  B.  Grammatik  des  nentestamenUichen  Sprachidioms.  7.  Auflage, 
besorgt  von  Dr.  G.  Lünemann  in  Göttingen.  gr.  8.  1867.  2 Thlr.  7 */„  Ngr. 

Wörterbuch  zu  Dr.  Martin  Luther’s  Deutschen  Schriften.  Von  Ph.  Dietz 
in  Marburg.  Erster  Band.  A — F.  Nebst  einen  ausführlichen,  die  Eigen- 
heit der  Sprache  Luther’s  behandelnden  Vorworte,  und  dem  Verzeichnisse  der 
benutzten  zahlreichen  Originaldrucke  Luther’schcr  Schriften  und  Handschriften. 
4,  1870.  5 Thlr.  20  Ngr. 

Der  Zweite  Band  (G  u.  ff.)  befindet  sich  unter  der  Presse. 


llru.-k  von  F.  A Htorktuu«  tu  Letpatg. 


Digitized  by  Google 


Digitized  by  Google 


i 


« 

i 

i 


Digitized  by  Google 


